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A.  F.  N O L D E , 

HOFRATH  UND  PI«OFESSOR  IN  HALLE. 
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ZWEITE  AUSGABE, 


V 


Als  ich  im  Jahr  i 8oi  das  erfte  Stück 
meiner  Beywräge  zur  Geburtshülfe  her-- 
ausgab ^ glaubte  ich  die  folganden  Stücke 
in  kürzern  Zwilchenräumen  liefern  za 
können-,  als  es  bisher  ‘ der  Fall  ge- 
wefen  ift.  Der  Mangel  an  Materialien 
war  hieran  nicht  Icbuld,  aber  man- 
cherlcy  HindernilFe,  welche  in  den 
Verhältniflen  meines  Lebens  gegründet 
waren,  machten  es  mir  unmöglich,', 
früher^  als  jetzt  vor  dem  Publikum  mit 
einer  Fortfetzung  zu  er-fchcinen.  Sonfl: 
würde  die  gute  Aulnahnie  des.  erllen 
Stückes  mich  eher  dazu  haben  auf- 
muntern  können,  die  Ausarbeitung,  der 
'folgenden  zu  befchleunigen  als  fie  f» 
lange  aufzufchieben.  Doch  fchmeichle 
ich  mir,  durch  diefe  Verzögerung  beym 
fortgeletzten  Studium  in  deta  Stand,  ge^ 


fetzt  zu  feyn , meinen  Lefern  etwas 
Vüilkoramneres  zu  übergeben  und  ihres 
Bcyfalls , micK  um  fo  würdiger  zu 
machen. 

In  dem  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derte war  ich,  meines  VVifi'en's,  der  Erfte 
in  r)eutfchUnd , der  es  wagte,  dem 
Pub  ikam  eine  fyltcmatifche  Ueberheht 
eler  Gcburt^hülfe  zur  Prüfung  vorzu- 
legen. Mehrere  berühmte  Männer  und 
Lehrer  der  Geburtshüire  folgten  mei- 
nem ßeyl'pide,  und  fo  hat  das  neun- 
zehnte Jahrhundert  dermahlen  fchon 
eine  nahmhaf^e  Anzahl  neuer  Lehrbü- 
cher und  GrundrifTe  dieler  Doctiin 

hervorgebracht,  deren  VerfafTer  es  lieh 
insgelammt  angelegen  feyn  licfsen, 

ihre  Willenfchoft  in  einer  zweckmafsi- 
gen  Form  erfchelncn  zu  laflcn.  Man 
follti  daher  glauben,  dafs  wir  in  die- 
fer  Hinficht  nun  endlich  das  er- 
wünfehte  Ziel  erreicht  härten  , wenn  nicht 
eine  kritifche  Piütung  diefer  Bemühun- 
gen und  eine  forgfältige  Vergleichung 
d%r  vei  fchiedcnen  Syfieme  das  Gegen- 
theil  bewitfe:  Da  aber  gleichwohl  zur 

ri'hrigen  Grenzheftimmung  und  Darfiel- 
lung  einer  Uocirin  fchr  viel  auf  eine 


V 


zwerlcmäfsige  Anordnung  der  in  ihr  ab- 
zuh^ndelndcn  Gegenftände  ankommt ; fo 
mufs  daÜelbe  au>.h  von  der  Geburishülfe 
gelren.  Stdite  es  daher  nicht  gewifler- 
mafsen  Bedürfnifs  leyn,  diefcn  Gegen- 
iiand  noch  einnwhl  einer  genauen  Prü- 
fung zu  unterwerfen , die  neuem  Ver- 
fuehg  der  Art  unter  einander  zu  ver- 
gleichen und  hierauf  nach  beftimmten 
Grundfätzen  eine  richtigere  Norm  als  die 
bisherige,  für  die  fyltematifche  Darltel- 
lung  der  Geburtshülfe  zu  entwerfen? 

Da  ich  feit  der  Erfcheinung  mei. 
nes  Grundrifles  in  den  Vorlelüngen,  wel- 
che ich  über  Gcburtshüjfe  zu  geben 
hatte,  fortdauernd  Gelegenheit  fand,  über 
diefeii  Gfgenfland  nachzudenken  und  mich 
fei  hfl  von  den  Mängeln  meines  erften 
Entwurfs  zu  überzeugen j fo  fuchte  ich 
diefe  Refultate  ancb  zu  einer  vollkomm- 
iiern  Ausbildung  dcflelben  zu  benutzen, 
und  es  gelang  mic,  wie  ich  glaube,  all- 
mähüg,  meine  Abficht  zu  erreichen.  Die 
neu  erlchienenen  Lehr  - und  Handbücher 
der  Geburtshülfe  unterflürzten  mich  in 
diefem  Eeftreben,  und  ich  hoffe  nunmehr 
keine  überflülsige  Arbeit  zu  unterneh- 
men, wenn  ich  zur  Förderung  der  Wif- 


ftnfchafe  und  zur  Erleichterung  ihres 
Studiums,  meinen  Leiern  in  dem  gegen- 
wärtigen Stücke  die  Refuliate  meiner 
Unterfuchungen  vorlege.  ln  meiner 
Kritik  werde  ich  gegen  mich  felbft  am 
ftrengften  feyn,  das  aber,  was  ich  ge- 
gen die  Arbeiten  meiner  Kollegen  und 
Freunde  zu  erinnern  finde,  mit  der 
ihnen  fchuldigcti  Decenz,  jedoch  eben 
Ib  unpartheyileh  und  frey,  als  die  Män- 
gel meines  frühem  Verfuchs,  vortragen. 
Auf  die  Weife  hoffe  ich  keinen  von 
ihnen  zu  beleidigen  und  bey  dem  Be- 
flreben,  etwas  Nützliches  unternommen 
2u  haben , weder  ihren  Hafs  noch  Un- 
dank zu  verdienen. 

Braunfchwelg , im  Februar  i8oS» 

A.  F,  Nolde. 


jL/as  heunzelirite  Jahrhundert  lieferte  in  fei* 
hem  hoch  nicht  geendigten  erßen  Jahrze- 
hend eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
Schriften  aller  Art  für  die  Geburtshülfe  und 
die  mit  derfelben  Verwandten  Doctrinen. 
Eine  üeberficht  diefer  Produkte  hat  der  ver- 
ftorhene  Martens  äu  geben  angefan- 
gen ; aber  eine  weit  zweckmäfsigere  und  in- 
ftruktivere  Fortfetzung  verdanlten  wir  dem 
Herrn  Profe/Tof  Schmidtmüller“)  in 


i)  C deffen  kritifches  Jahrbuch  zur  Verbreitung 
/ der  neuelten  Entdeckungen  und  Beförderung  der 
Aufkläri.ng  in  der  Geburtshülfe  nebft  Anzeige 
der  neuelten  wichtigften  Schriften  diefer  Wiflen- 
fchaft.  Erlter  Rand.  Leipz.  I802.  8. 

a)  f.  Jahrbuch  der  GeburtshüUe  oder  kritifche  Üe? 
berficht  der  Literatur  und  des  Standes;,  der  Ge- 
burtshülfe vom  J.  igo2  bis  OlfeVn  1806  voit 
Job.  Ant.  Schmidtmüller.  Erftes  Bänd^ 
chen.  Erlangen  iao7,  ig- 
2tes  Stück. 
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Landsliut.  Auf  diefe  beyden  Scbrlft Heller 
kann  ich  daher  meine  I^efer  hier  mit  Recht 
vei weifen  , da  ich  nicht  ^Vil]ens  bin,  die 
Literatur  diefer  \erhältnifle  zu  bearbeiten. 
Aber  unter  allen  diefcn  Schriften  finden  fich 
doch  manche  Wejke  und  einzelne  Auffätze, 
die  ich  gegenwärtig  nicht  unangeführt  laf- 
fen  kann , da  ihre  Prüfung  und  kritifche 
^ erglcichung  den  Zweck  diefer  Elätter  be- 
Itimmt.  üm  mich  daher  in  der  Folfie  auf 
fie  beiufen  zu  können,  will  ich  die  Titel 
derfelben  foglelch  herfetzen.  Ich  wähle  da- 
bey  die  chiYinologifche  Ordnung , weil  ich 
diefe  für  die  hefte  halte. 

lieber  den  fyfiematlfchen  Lehrvortrag 
der  Gebuitshülfe.  Ein  Verfuch  zur  Vetbef- 
ferung  der  bisherigen  Form  diefer  Wifl'en- 
fchaft,  von  A.  F.  N o 1 d e.  Rofiock  lOoi.  Q. 
erfchien  auch  als  das  erße  Stück  der  Bey- 
träge  zur  Geburtbhülfe. 

r>  r.  Friedrich  Benjamin  O f I a n- 
ders  Grundrifs  der  Enthinduugskunft  zuin 
Leitfaden  bey  feinen  Vorlefungen.  Erfter 
Theil , Schwangerfchafts  - und  Geburtslehre. 
Zweyter  Theil  , Entbindungs-  und  Werk- 
zeugelehre. Güttingen  ihoi2.  Q. 


yerfuch  eines  vollfiändlgen  Syftems  der 
tbeoretifchen  und  praktifchen  Geburtshülfe. 
Nach  einem  durchaus  neuen  Plane  als  Hand- 
buch zu  Vorlefungen  bearbeitet  von  Franz 
Heinrich  Martens.  Mit  einer  Kupfer- 
tafel. Leipzig  1Ö02.  0, 

Tbeoretifch  - praktifches  Handbuch  der 
Geburtshülfe  zum  Gebrauche  bey  akademi- 
fchen  Vorlefungen  und  für  angehende  Ge- 
burtshelfer, von  Dr.  Ludwig  Friedrich 
Froriep.  W'ein\ar  1O02.  ß.  — Die  dritx 
te  vermehrte  und  verbefTerte  Ausgabe,  auf 
welche  ich  hier  beforiders  Rücklicht  nehmen 
werde,  ift  vom  Jahr  ißoö. 

Elias  von  Siebold  über  Metho- 
‘denlehre  der  Entblndungskunft , ln  delTen 
Lucina  iten  Bandes  item  Stück  S.  1,  u.  f. 

Lehrbuch  der  . theoretifch  - praktifchen 
-Entbindungskunde,  zu  feinen  Vorlefungen 
entworfen  von  Dr.  Elias  von  Siebold, 
ErflerBand,  thcoretifche  Entbindungskunde, 
Leipzig  i8®3.  0.--Zweyter  Band,  prakti- 
fche  Entbindungskunde.-  Leipzig  1804.  ß. 

Etwas  über  die  bisherigen  Darftellungen 
der  GeburtshAfCi  neblt  einem  Anhänge  über 

A 2, 


— 4 


das  Verhältnifs  derfelben  nur  MeiJicin  unfl 
Chirurgie,  vom  Doktor  Graf  in  Friedberg, 
f.  V.  Sieboldi  Luclna  2ten  Bandes  2tes  Stück 
S.  i6  u.  f. 

Beantwortung  der  Frage:  Wie  wird  die 
Entbindungskunft  zweckiuäfsig  fowohl  münd- 
lich als  fchriftlich  vorgetragen?  von  Dr. 
Joh.  Chr,  Gottfr.  Jörg  in  Leipzig; 
in  delTen  Verfuchen  und  ßeyträgen  gcburts- 
hülflichen  Inhalts.  Leipzig  iQoö.  0.  S.  156 

f. 


Entwurf  eines  Syfiems  der  Geburtshülfe 
als  reine  WilTenichaft  dargeftellt , von  Dr. 
Friedrich  II  and  zu  Sorau  in  der  Nie- 
derlaufitz , nebfi  Bemerkungen  von  Dr. 
Elias  von  Siebold,  in  delfeii  Lucina 
^ten  Bandes  iten  Stück,  S.  31  u.  f. 

Syfiematifches  Handbuch  der  Gehurts» 
hülfe,  für  Geburtshelfer,  Aerzte  und  Wund- 
ärzte. Nach  neuen  Anfichten  bearbeitet  von 
Dr  Joh.  Chrilt.  Gottfried  Jörg.  Mit 
einer  Kupfertafel.  Leipzig  1807.  ß, 

Dlefs  waren  denn  die  neueften  Verfuche 
deutlcher  Geburtshelfer , ihrer  Doctrin  eiit* 
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^effere  und  mehr  fyftematifche  Form  zu  ge* 
hen , wozu  die  meiften  von  ihnen,  als  Leh- 
rer derfelben , die  befie  Gelegenheit  und  li- 
eber auch  das  gröfste  Recht  hatten  *).  Da, 
wie  ich  fchon  in  der  Vorrede  erinnert  habe, 
meine  Abficht  vorzüglich  dahin  geht,  eine 
Kritik  der  neueften  Syfieme  der  Geburtshül- 
fe als  Syfieme  zu  liefern;  fo  habe  ich  mich, 
um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden , blofs 
auf  die  in  dem  Verlauf  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts  bisher  erfebienenen  Schriften 
befcbiänkt : ich  hoffe  indefien,  dafs  ein  je- 
der den  Werth  der  altern  fowohl  als  der 
noch  vielleicht  erfcheinenden  Syfieme  nach 
den  in  der  Folge  aufzufiellenden  Gründen 
wird  heurtheilen  können.  Zwar  führen  nicht 
alle  die  neuern  Grundi  ifle,  Lehr  - und  Hand- 
bücher der  Geburtshülfe  den  Titel  eines  Sy- 
fiems  an  ihrer  Stirne;  aber  man  kann  doch 
wohl  mit  Recht  vorausfetzen,  dafs  ihre Ver- 
faffer  nicht  fowohl  die  Abficht  batten,  ein 
hlofses  Aggregat  von  dahin  einfcblagenden 
Kenntniffen , i als  vielmehr  eine  fo  viel  mög- 


Friderici  Colland  Fimäamntta  wrtis.  ohfie» 
triciat.  Vitnriat  1804.  g,  glaube  ich  hier  füglich 
I i.  %ergehen  zu  können.,  i 


Hell  wifrenfcliaftliche  und  (yfiematlfche  Dar- 
ßellung  *u  liefern  , da  cdme  diele  ihr  Unter- 
nehmen von  gar  keinem  Nutzen  gevvefen 
feyn  und  eher  dazu  gedient  haben  würde, 
den  Werth  ihrer  Doctrin  herabzuletzen , als 
ihn  zu  erheben.  Und  wirklich  hat  man  he- 
fonders  in  neuern  Zeiten  von  allen  Seiten 
den  Wunfeh  zu  laut  geäulTcrt,  ein  doctrina- 
les  Syftem  der  Geburtshülfe  aufzuführen, 
als  dafs  man  iiocli  bey  einem  der  oben  ge- 
nannten Schrift  Heller  daran  zweifeln  konnte, 
ob  er  auch  wirklich  diefen  Zweck  durch  fei- 
ne Bemühungen  zu  erreichen  gefucht  habe. 
Die  meiften  von  ihnen  haben  diefes  fogar 
deutlich  genug  erklärt.  Demnach  glaube  ich 
alle  die  oben  angeführten  Schriften  und  Auf- 
Tätze  fo  aufehen  zu  können  , als  ob  ihre  Ver- 
falTer  die  Abficht  gehabt  hätten,  zur  Grün- 
dung eines  Syftems  der  Geburtshülfe  das  Ih- 
rige beyzutragea.  Von  den  Ausländern  kann 
man,  wie  es  mir  fcheint,  daffelbe  nicht  an- 
nehmen. Sie  haben  in  den  neueften  Zeiten 
die  fcientififche  Ausbildung  der  Geburtshülfe 
ßch  nicht  fo  angelegen  feyn  lalTen , als  wir 
Deutfehen ; weshalb  ich  mich  auch  auf  diefe 
allein  in  dem  Folgenden  befchränken  werde. 

Es  könnte  wohl  etwas  paradox  fchei- 
■en,  dafs,  nach  allen  diefen  Bemühungen 
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2um  Theil  felbfi  berühmter  Geburtshelfer,  . 
Herr  Gumbrecht  3)  noch  ganz  kürzlich 
die  Frage  aufgeworfen  hat:  ob  wir  fchon  ein 
C o m p e n d i u m haben  , welches  dasjenige 
für  die  GeburtsKülfe  leifte,  was  ein  folcbe* 
eigentlich  leihen  follte?  da  doch  die  meifteii 
der  angeführten  Autoren  eigentlich  nur  Lehr- 
bücher gefchrieben  haben.  Aber  feine  Be- 
antwortung Ift  von  der  Art,  dafs  man  ßch 
bald  von  der  Gültigkeit  diefer  Frage  über- 
zeugen mufs,  wenn  man  bey  ihm  die  Bewei- 
fe  für  den  Satz  nachliefet,  dafs  wir  in  der 
That  noch  kein  folches  Compendium  für  die 
Geburtshülfe  befitzen,  wie  es  zu  wünfchen 
wäre.  Da  es  meine  Ablicht  nicht  ilt,  den 
W erth  der  neuern  Lehrbücher  in  diefer  Be- 
ziehung zu  prüfen ; fo  mag  hier  die  Erklä- 
rung genügen,  dafs  ich  die  Gründe  und  das 
Urtheil  des  Herrn  G,  aus  voller  üebcrzeu- 
gung  unterfchreibe. 

Indem  ich  abeV  gegenwärtig  mich  zu 
dem  eigentlichen  Gegenftande  der  beabfich- 
tigten  Unterfuchung  wende,  kann  ich  nicht 


I 

3)  f,  Htmburgifches  Magazin  für  die  Geburtsbulfc. 
Erftes  Stück , S.  17  u.  fc 
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Vmbin  , EttVÖrderft  diejenigen  Grundfatte 
«ufzußellen,  welche  die  Maximen  enthalten, 
nach  denen  die  Gründung  eines  fo  viel  inög- 
Kch  vollkommnen  Syßeins  der  Gehurtshülfe 
unternommen  werden  inufs«  Ich  glaube,  als 
Kritiker  meine  Unpartheylichkeit  dem  Publi- 
kum niciit  deutlicher  beweilen  zu  können, 
als  wenn  ich  mich  hierbey  ganz  auf  die 
AeulTerungen  eines  anonymen  und  mir  völ-, 
lig  unbekannten  Schriftfiellers  beziehe,  der 
aber  nach  meinem  P>afürhalten  diefen  Gegen- 
Aand  fo  wahr  und  gründlich  eiörtert  hat,  dafs 
ich  kaihn  etwas  hinzuzufetzen  |wüfste.  Es 
»ft  dieies  ein  Kecenfent  des  von  Siehold- 
fcben  Lehrbuchs  der  Entbindungskunde,  auf 
deffen  Bcftimmung  einer  zur  Gründung  ' ei- 
nes zweckmafsigen  Syllems  der  Geburtshülfe 
dienenden  Maxime  ich  mich  hier  berufe.  Ich 
lalle  ihn  daher  jetzt  felbft  reden.  „Uie  Ent- 
Lindungskunde,“  Tagt  er  gleich  im  Eingänge, 
„als  Objekt  des  WilTeiis , foll  dem  oberßen 
Princip  aller  V'emunfterkenntnilTe  gemäfs 
behandelt  d.  h.  durch  eine  fyßematifch  - wif- 
fenfchaftlicbe  Bearbeitung  foll  Einheit  in  die 
Sphäre  ihrer  Erkenntnlfle  gebracht  werden.“. 


^ (.  V,  Siebolds  Lucina.  s 6. 1 St.  S.  4i9>. 


Die.  Beantwortung  der  Frage:  wie  kann 

d^felbe  zu  einem  fyßematilchen  Ganzen  er- 
hoben werden  ? mufs  demnach  der  Conftruc- 
tion  voihergehen.  Durch  willkührliche  Zu- 
fammenßellung  der  Lehrfätze  werden  blofs 
Bruchftücke,  ein  Aggregat,  gerade  das  Ent- 
gegengefetzte eines  Syltems  erzeugt,  Nut 
dadurch,  dafs  die  Materialien  durch  ein  obec- 
fies.  und  allgemein  gültiges  Princip  zu  einem 
in  fich^  felbft  zufammenhängenden  Ganzen 
verbunden  werden , wird  übrigens  obigem 
Poltulate  ein  Genüge  geleiltet.  Ileilkund« 
im  weiteßen  Sinne  iß  die  Ker.ntnifs  des  le- 
benden Organism,  feiner  möglichen  Zußänd» 
und  der  in  ihm  hervor  zu  bringenden  Ver- 
änderungen in  Bezug  auf  den  Zweck  feino 
Gefundheit  zu  erhalten  und  die  verlohrn® 
wieder  herzußellen  ; und  Entbindungskundet 
iß  daflelbe,  nur  individualißrt.  Soll  die 
Euthiudungfekunde  der  Würde  eines  Syfiems 
entfprechen,  fo  mufs  fie  in  fteter  Beziehung 
auf  da#  oberße  Princip  der  Heilkunde  ge- 
fetzt werden.  Beyde  Doctrinen  unterfchei- 
den  fich  nur  darin  von  einander,  dafs  den 
oberße  Grundfatz  der  befondern  Tendenz» 
jeder  diefer  Doctrinen  gemäfs  feine  eigene 
Anwendung  erhält»“-  ’ 


AVenn  demnach  ein  Syllem  der  Geburts» 
hülfe  dem  der  Heilkunde  überhaupt,  als  ein 
Theil  dem  Ganzen,  nach  gebildet  werden 
inufs;  fo  möchte  wohl  in  diefer  Hinficht  der 
Zweck  der  Geburtshülfe  derjenige  Punkt 
feyn,  auf  welchen  fich  alle  in  diefer  Doctrin 
ahzuhandelnde  Gegenßände  beziehen  lafTen, 
fo  wie  auf  den  Zweck  der  Heilkunde,  d.  i, 
auf  die  Erhaltung  und  Wiederherftellung  der 
Gefundhelt,  fich  alles  hauptfachlich  besaht, 
was  ziu“  eigentlichen  Heilkunde  gerechnet 
werden  kann,  und  durch  ihn  am  ficherften 
ein  vereinigendes  Princip  erhält,  das  zu  ei- 
ner zweckmafsigen  Darfiellung  und  leichten 
Ueberficht  des  Ganzen  von  wefentlichem Nut- 
zen feyn  mufs.  Folglich  wird  der  Zweck 
der  Geburtshülfe  fich  gleichfalls  auf  Erhal- 
tung der  Gefundheit  durch  Verhütung  unan- 
genehmer EreignllTe  und  auf  Wiederhetftel- 
lung  derfelben  durch  Entfernung  abnormer 
VerhältnilVe  beziehen  müITen. 

Herr  Doktor  Graf  ift  zwTir  der  Mey- 
nung , dafs  die  Geburtshülfe  nur  allein  der 
Diätetik  angehöre.  Vorausgefetzt,  fagt  er, 
dafs  Medicm  überhaupt  in  Gefundheitserhal- 
tungskunde  und  eigentliche  Heilkunde  zer- 
fällt, gehört  fie  offenbar  in  die  erftere , waa 
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ficli  aucli  in  allen  einzelnen  rällen,ro  fehr 
manche  dagegen  mi  feyn  fcheinen,  völlig 
nachvreifen  läfst.  AVenn  man  bey  fchwa- 
ehen  Contractionen  der  Gebärmutter  Kly- 
ßiere  gebe  und  reizende  Mittel  auf  den  Un- 
terleib einreibe,  fo  habe  man,  meynt  er,  nicht 
den  Zweck  , die  kranke  Gebärmutter  wieder 
gftfnnd  zu  machen,  fondern  Ge  zürn  Austrei- 
ben des  Kindes  zu  nöthigen,  weil  diefes  hey 
längenn  A’^erweilen  Geh  und  der  Mn'ter  Scha- 
den zufüe,en  würde.  Dafs  bey  heftioen  Blut- 
ßiifiTen  die  Geburt  fo  fchnell  wie  möglich  be- 
endigt w'erde,  gefebehe  blofs  defswegen,  w'eil 
das  Kind  bey  einem  langem  Aufenthalt  im 
Uterus  feinen  Tod  Gnden  und  hey  der  Mut- 
ter, von  dem  Kinde  verhindert,  die  nöthigen 
Mittel  nicht  angew’andt  werden  könnten. 
Dafs  der  Geburtshelfer  einer  zu  fehr  ermat- 
teten Gebährenden  vielleicht  Wein  oder  Opi- 
um reichen  laffe,  um  einer  fehr  grofsen  Schwa- 
che  nach  der  Geburt  zuvoraukommen , thu© 
er  nicht  als  Geburtshelfer,  fondern  als  Arzt, 
Hr.  Graf  auGTert  nun  hierauf,  er  hoffe  nicht, 
dafs  man  diefes  alles  für  Subtilitäten  halten 
werde,  da  kein  piaktifcher  Nutzen  daraus  her- 
vorgehe : aber  wofür  foll  man  es  denn  halten  ? 
Nach  diefer  Art  zu  erklären,  möchte  Geh  wohl 
die  ganze  Heilkunde  auf  die  GefundheitseiS- 
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haltungskunde  reduciren  laffen.  Gekpn  wit 
denn  Wein  und  Opium,  vienn  diele  Mittel 
indicirt  find,  unter  den  angeführten  Umftän* 
den  nicht  befonders  um  gewiile  abnorme  Zu- 
ftände  des  Körpers  zu  verbelTem  ? Beendigeu 
wir  bey  heftigen  Blutflüffen  die  Geburt  nicht 
auch  aus  dem  Grunde  fo  fchnell , um  das 
zweckmäfsige  IVIittel  zur  Tilgung  des  Blut- 
fiuHes  anzuwenden ; und  verfahren  wir  nicht 
nach  ähnlichen  Grundfätzen  und  Zwecken, 
wenn  bey  nicht  fchwangern  oder  gebähren- 
den Feifonen  fiel»  'gefährliche  Blutungen  er« 
eignen  ? Haben  wir  bey  den  mangelnden  Con- 
Uactionen  der  Gebärmutter  denn  gar  nicht 
die  Abficlit  das  fehlerhafte  organifch  - dyna- 
inifche  Verhältuifs  derielbeu  zu  verbefTern? 
Und  können  wir  nach  der  Krklärungsart  des 
VerfalTeis  nicht  eben  fo  gut  annehmen,  dafs 
wir  bey  gefähilichen  Kntzündungen , bey  ' 
INervenfiebern  und  andern  mit  Lebensgefahr 
drohenden  Krankheiten  die  erfoderlichen  Mit-, 
tel  nur  in  der  Abficht  anwenden,  um  den 
Tod  zu  verhüten?  — Hat  doch  Herr  Graf 
einige  Blätter  vorher  die  Geburtshülfe  felbft 
fehr  zweckmäfsig  in  zwey  Theile  unterfchie- 
den  i)  in  die  Lehre  von  der  Verhütung  der 
regelwidrigen  Geburt  und  a)  in  die  Lehre 
joix  den  Kegeln  und  Aofialten,  welche  zu  be« 


obachten  find,  üm  die  fchon  eingetretene 
regelwidrige  Geburt  auf  die  zweckmäfsigfie 
Art  zu  vollenden,  ja  noch  ganz  richtig  hinzu 
gefügt,  dafs  beyde  Theile  fich  völlig  fo  gegen 
einander  verhalten  werden,  wie  fich  Getfund- 
heitserhaltungskunde  zur  eigentlichen  Heil- 
kunde verhalte  1 Warum  hat  der  Verf.  aber 
dielen  Satz  hier  aufgefiellt,  wenn  er  ihn  gleich 
nachher  nicht  mehr  wollte  gelten  laffen? 

Es  leidet  gewlfs  keinen  Zweifel,  dafs 
man  die  dem  technifchen  Geburtshelfer  vor- 
kommenden Fälle  nach  jener  zweyfachen  Afa- 
theilung  der  Heilkunde  ebenfalls  fehr  füglich 
klaflificiren  kann,  indem  wir  in  einigen  der- 
felben  offenbar  nur  darauf  Rückficht  zu  neh- 
men haben,  einem  drohenden  oder  doch  zu 
fürchtenden  Uebel  zuvor  zukommen,  in  an- 
dern aber  wiederum  alles  daran  gelegen  iß, 
ein  fchon  vorhandenes  Leiden  zu  entfernet! 
und  die  wirklich  eingetretene  Abnormität  als 
folche  zu  heben,  IVTan  mag  übrigens  den 
Zweck  des  Geburtshelfers  und  feiner  Kunfi 
in  allen  dielen  Fällen  erklären,  wie  man  will, 
fo  bleibt  es  doch  eine  ausgemachte  \^^ahr- 
heit,  dafs  in  jeder  Hinficht  Hülfsleifiung  ei- 
gentlich dasjenige  iß,  was  man  von  dem  Ge- 
bhrrtshcjfer  verlöngt.  Diefe,  fie  mag  nun  h» 


diatPtIfcher  Ofler  therapeutifcher  Hinficht  o«ier 
nur  in  (it*t  erfiern  allein  uiiternonunen  werden, 
bleibt  alfo  doch  iiuiner  die  Hauptfache,  wor- 
auf fich  näher  oder  entftrnter  auch  dasjenige 
beziehen  inufs,  was  für  den  hrvoitiag  die- 
let Doctrlen  gehört.  Nur  wird  zuvor  noch 
die  Grenze  dielet  llülfsleifiung  zu  be.lliniinen 
feyn , weil  darnach  auch  der  Uiwfann  einer 
hierauf  fich  beziehenden  Theorie  frftgefetzt 
werden  mufs.  Diefes  aber,  fo  wie  manches 
andere,  was  man  gewilTermafscn  zu  denPiii- 
liminarien  zählen  Kann,  pflegt  gewöhnlich 
den  Gegenftand  der  F.inleitungcn  zu  couftl- 
tuiren,  deifeii  nähere  Beltiinuiung  mich  jetzO 
bafchdftigen  full. 


So  wie  es  In  unfern  Zelten  überbau|1t 
nicht  au  Gelehrten  und  y\erzten  fehlt,  die 
alles  verwerfen,  was  mau  vor  ihnen  als 
wahr  und  gut  annahin,  und  nichts  von  dem 
gelten  lallen  wollen,  wobey  mau  fich  in  frü- 
hem Zelten  beruhigen  zu  können  glaubte,  ja 
die  fogar  lieber  alles  niederreilTen , um  cs 
nach  ihrer  Art  wieder  aufzubaut^n,  als  dafs 
fie  fich  in  eine  gewilTe  einmal  angenommene 
.Weife  fugen;  bo  trat  auch  vor  einigen  Jah* 


ren  ein  Tchon  verftorbener  junger  Geburtshel* 
fer  Anna  *)  gegen  die  gewöhnlichen  Einlei- 
tungen in  den  Lehrbüchern  der  Entbindungs- 
hunde öffentlich  auf,  die  er  als  ganz  am  un- 
rechten  Orte  angebrächt  verwarf  und  erß 
•dem  Schlufs  der  Vorlefungen  gleichfam  als 
Zugabe  beygefügt  wiffen  wollte.  Ich  habe 
zwar  fchon  an  einem  andern  Orte  das  Un- 
zureichende der  von  ihm  angeführten  Gründe 


5)  f.  über  die  in  den  Lehrbüchern  der  Entbindungs- 
kunde gewöhnliche  Einleitung  in  die  Entbindungs- 
kunde, von  Fr.  J.  Anna  in  Raftadt;  in  v.  Sie- 
bolds  Lucina.  i B.  3 Heft.  S.  3Ö4. 

6)  f.  V.  Siebolds  Lucina.  4 B,  i Sr,  S.  ti.  u.  f.  — 
Der  Recenient  diefes  Aufsatzes  in  der  Jenaifchen 
A.  L.  Zeitung  hält  zwar  meine  Widerlegung  für 
übeiflüffig,  weil  Anna  nur  für  Lehrer  der  Gebur»- 
hülfc  gefchrieben,  ich  aber  nichts  als  bekannte  Din- 
ge hervoigebiacht  habe.  Ich  denke  indeflen,  Hr. 
A.  fchrieb  für  alle  I efer  der  Lucina,  und  wäre 
diefes  auch  nicht  einmal  dei  fall.  To  hatte  icfi 
als  Lehrer  der  Geburtshülfe  doch  wohl  die  Er- 
laubnife,  gegen  ihn  aufzutreren.  Dafs  der  ReC. 
meine  Gegenl^merkungen  für  bekannte  Sachen  hält, 
möchte  ich  als  einen  Beweis  für  ihre  Wahrheit  an' 
nehmen,  und  diefe,  dünl«  mich,  kann  man,  befon.  ‘ 
ders  in  unlern  Zeiten , gegen  die  jungen  arrogan- 
ten Schrihfteller,  die  alles  beffer  wiffen  wollen, 
nicht  oft  genug  geltend  zu  machen  fuchen. 
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^areutlmn  gefucht,  kann  aber  dennoch  dt* 
Sache  lelbft  hier  nicht  ganz  nut  Stillfchwei- 
>gea  übergehen. 

Ohne  Zweifel  irrte  er  fich  fehr,  wenn 
«r  annahm,  dal's  man  dem  Lt-hrlhig  den  Be- 
griff der  Willenfchaft  nicht  eher  als  nach  be- 
endigtem Lehrvertrage  verfliHidlich  machen 
könne,  da  man  nach  dirfer  Behauptung  auch 
von  keiner  andern  Ooctrin  Jemandem  einen 
verftändlichen  Begriff  würde  heybrlngen  kön- 
nen,  wenn  er  -nicht  vorher  einen  vollfiähdi- 
gen  Lehikurs  darüber  gehört  hätte,  jeder 
Gelehrte  alfo  ln  irgend  einem  Fache,  der 
fich  auch  von  deu  übrigen  Fachern  des  inenfcli- 
lichen  Wlffens  einen  beftlmmten  Begriff  zu 
verfchaffen  fuchen  wollte,  diele  Abficht  nur 
unter  der  Bedingung  wurde  erreichen  kön- 
tien,  wenn  er  Geh  zuvor  einen  voll  Händigen 
Unterricht  M derfelben  verlchafft  hätte,  wel- 
ches doch  bey  dem  gegenwärtigen  Umfange 
der  Wiflenfehaften  beynahe  kaum  möglich 
leyn  würde.  So  gewifs  aber  auch  der  An- 
fänger, welcher  die  Geburtshülfe  erlernen 

will,  mit  dem  eigentlichen  Zweck  diefer  Doc- 

trin  bekannt  gemacht  werden  kann , wenn 
man  ihm  lagt,  dals  derfelbe  Geh  auf  die  nach 

GruadiäUen  und  bcliunmten  Regeln  zu 

terneh« 
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ternehmende  Leitung  des  Geburtsgefchaftes 
fowohl  in  den  normalen  Fällen  als  bey  Ab- 
^jiormitäten  beziehe , dafs  er  dabei'  nicht  nur 
‘ den  regelmäfsigen  Verlauf  der  Schwanger- 
fchaft  und  der  Geburt,  fondern  auch  die  Ab- 
weichungen davon  und  die  Bedingungen  für 
den  einen  wie  für  den  andern  Fall  Kennen 
muffe;  eben  fo  wenig  leidet  es  wohl  einen 
Zweifel,  dafs  es  weit  angenieffener  iß,  ihm 
diefen  gewifs  nicht  unverftändlichen  Be- 
griff gleich  heym  Anfänge  der  Vorlefungen 
zu  geben , als  damit  bis  zum  Schlufs  des 
Unterrichts  zu  warten,  nachdem  er  fich  viel-  ' 
leicht  fchon  mit  einem  andern  fehlerhaften 
Begriff  vertraut  gemacht  hat.  Und  welcher 
fiudirende  Jüngling  lollte  nicht  fuchen , fich 
irgend  einen  Begriff  von  den  einzelnen  Doc- 
trinen,  die  ihn  intereffiren  können,  zu  ma- 
chen? Wäre  es  aber  da  nicht  unrecht,  wenn 
der  Lehrer  ihn  fo  lange  in  Zw'eifel  und  Un- 
gewifshelt  laffen  wollte , bis  er  der  Unter- 
Xlützurg  in  diefer  Hinficht  nicht  mehr  bedarf? 
Mich  dünkt  daher,  der  Begriff  von  einer  Wif- 
fenfchaft  oder  Doctrin  mufs  dem  Anfänger 
entweder  gleich  in  der  Einleitung  oder  gar 
nicht  angegeben  werden,  weil  er  am  Ende 
der  Vorlefungen  ihn  fich  felbft  geben  kann. 
.Wozu  alfo  die  von  Anna  vorgefchlagen» 
ates  Stück,  B 
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Neuerung,  da  wir  es  füglich  beym  Alten 
lallen  können , wenn  wir  uns  nur  bemü- 
hen, einen  adäquaten  und  verftändlicben  Be- 
griff von  unferer  Ductrin  für  den  Anfänger 
aufzuftellen. 

Dafs  die  Kntbindungskunde  keine  aprlo- 
rlfche  Willenfchuft  leyn  kann,  wird  jeder 
befcbcidene  Geburtshelfer  denilelben  Verfaf- 
fer  gern  einräumen;  aber  dieler  irrt  lifh  ge- 
wifs , wenn  er  der  Meynung  ift,  man  dürfe 
in  der  Einleitung  von  Entbindungswill'en*' 
fchaft  gar  nicht  reden , indem  der  Anfänger 
den  Inhalt  der  Entbindenskunde  noch  nicht, 
kenne,  alfo  nicht  willen  könne.  Von  wel-_ 
ehern  Charakter  die  darin  vorkon)inenden 
Kenntnllle,  ob  fie  blos  enipirifch  oder  aprlo- 
rifch  feyen  und  ob  fonnch  der  Inbegriff  da- 
von den  Nahmen  Entblndungswiflenfrhaft 
verdiene.  Diefe  Schwierigkeiten  fallen 
nämlich  fogleich  weg,  wenn  man  dem  An- 
fänger, der  doch  fchon  aus  den  Vorlelüngen 
über  Pbilofophi«  den  Unterfchied  x.wifchen 
empirifchein  und  apriorifchem  Willen  ken- 
nen mufs,  nur  geradezu  fagt,  die  Geburts- 
hülfe gehöre  als  Objekt  des  Wiffens  und 
als  ein  Theil  der  Heilkunde  nicht  zu  den 
apriorlTcheu  fondern  zu  den  emplrilchen, 
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oder  fey  mit  andern  Worten,  nach  dem  Wil- 
len der  Neuern  , eine  Doctrin.  Was  kann 
hierin  unverftändliches  für  den  liegen , der 
fchon  gehörig  vorbereitet  fleh  zum  Anhöreii 
einer  Vorlefung  über  Gebu_rtsbülfe  ent- 
fchliefst?  Gefetzt,  aber  der  eine  oder  an* 
dere  fey  noch  nicht  fo  weit  gekommen,  dafs 
er  diefes  wirklich  verßehe,  fo  wird  es  ihm 
auch  eben  nicht  fchaden , wenn  er  fich  das, 
was  man  Entbindungswiffenfehaft  nennt,  viel- 
leicht etwas  anders  denkt,  als  es  eigentlich 
gedacht  werden  raüfs. 

Alles  übrige,  was  Anna  über  die Noth- 
wendigkeit  des  Erlernens  der  Entbindungs- 
kuude  ,,  ihre  Würde  und  Nützlichkeit,  ihre 
Vorzüge,  Annehmlichkeiten  und  Befchwer* 
lichkeiten,  über  die,Eigenfchafteh  des  Ent- 
binders  und  die  Vorkenntnilfe  zur  Erlernung 
der  Entbindungskunde  äuffert,  iß  von  glei- 
chem Werth,  indem  er  durchgehends  an- 
nimmt, dafs  dieRefultate  diefer  Unterfuchun- 
gen  dem  Anfänger  nicht  verfiändlich  gemacht 
werden  können,  ehe  und  bevor  er  den  Lehr- 
kurs der  Entbindungskunde  geendigt  habe. 
Unßreitig  kommt  bey  diefen  Erörterungen 
alles  auf  die  Gabe  des  Lehrers  an,  fich  fei* 
neu  Zuhörern  vetßändlich  zu  machen,  We 
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( 


% 


20 


«liefe  beützt,  wird  über  die  angeführten  Ge* 
genitände  das  Nöthlge  fagen  hönnen,  ohne 
dafs  er  befürchten  darf,  mifsverfianden  oder 
gar  nicht  verßanden  zu  werden.  Ueberdem 
darf  der  Lehrer  nicht  einmal  lange  hierbey 
verweilen  und  mehrere  Stunden  mit  dielen 
TJnterfuchungen  zuhringen:  aber  was  er  dar* 
über  In  der  Einleitung  fagen  kann , wird 
feinen  Zuhörern  als  Vorbereitung  auf  den 
nachfolgenden  Unterricht  gewifs  nicht  un- 
willkommen feyn.  Das  ganze  Unternehmen 
Anna’s,  die  Einleitung  aus  den  Lehrbü- 
chern der  Geburtshülfe  zu  verbannen,  ift 
daher  nichts  anders  als  ein  übel  ausgefalle- 
ner Neuerungsverfuch , deren  wir  in  unfern 
Zeiten  leider  nur  zu  viele  erhalten  haben. 

Wir  können  demnach  ohne  Bedenken 
die  Einleitungen  für  die  Lehrbücher  der  Ge- 
burtshülfe in  Schutz  nehmen,  wenn  fie  an- 
ders bey  einer  zweckraäfsigen  Auswahl  der 
in  ihnen  abzuhandelnden  Gegenitande  nur 
nicht  den  angemelTenen  Umfang  überfchrei- 
ten.  Diefes  verdient  aber  in  Beziehung  auf 
die  oben  angeführten  Syßeme  noch  eine  be- 
foudere  Unterfuchung. 

Ofiander  und  v.  Sieb  old  haben 
ihre  Einleitungen  mit  der  Beftimmung  eini- 


ger  in  neuern  Zeiten  den  allgemein  bekann- 
ten und  eingeführten  Benennungen  Gebura- 
hülfe  und  Geburtshelfer  fubftituirten  Aus- 
drucke eröffnet.  Froriep  und  Jörg  hin- 
gegen haben  es  bey  den  alten  hergebrachten 
bewenden  laffen.  Es  fragt  lieh  daher,  ob 
diefe  letztem  lieh  nicht  eines  Fehlers  der 
Unterlaffung  fchuldig  gemacht  haben  ? 

Mit  dem  Ausdruck  Geburtshülfe  bezelch- 
nete  man  ehedem  lehr  vielerley ; die  ganze 
Kunde  von  dem , was  den  Umfang  diefer 
Doctrin  conftituirt, .dann  aber  auch  noch  die 
• befondern  Theile  derfelben,  nämlich  die 
Theorie  und  Praxis , die  man  jedoch  auffer- 
dem  mit  den  eigenen  Benennungen  der  theo- 
retifchen  und  praktifchen  Geburtshülfe  be- 
zeichnete.  Wahrfcheinlich  batten  die  fran- 
zöhfchen  Ausdrücke  Accoucher  und  Accou- 
cheur , denen  man  die  deutfehen  Worte  Ge- 
burtshülfe und  Geburtshelfer  nachbildete, 
diele  Simplicität  des  Ausdrucks  veranlafst, 
die  aber  den  neuern  Gebursthelfero  zu  ein- 
fach fchien,  wefshalb  diefe  lieh  in  dem  Zeit- 
alter der  Revolutionen  auch  zu  einer  Ver- 
änderung der  fo  lange  gültig  gewefenen  Aus- 
drücke gedrungen  fühlten.  Hatte  man  gleich 
bis  dahin  üch  übt;t  die  alten  einmal  einge« 
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führten  Worte  veiTlänüigt,  fo  gl(iuhte  man 
doch  das  Mangelhafte  ‘derlelhe\t  verbenein 
und  dem  einfachen,  aber  defswegen  auch  zu 
unvollHominen  fcheinenden  Ausdruck,  Ge- 
burtshülfe,  eine  vollftändigere  r>ioinenclatur 
fubftituiren  zu  iniUren, 

Herr  O f i a n d e r unterfcheidet  demnach 
die  EnthindungswUrenfehaft  von  der  Entbin- 
dungskunfi.  Indem  er  unter  jener  die  zu 
rationeller  Ausiibung  der  l'ntbindungskunrt 
nothwendiae  wifTenfchuflliche  oder  theore* 
tifche  Irenntnifs  von  gefcbickter'llülfe  bey 
Schwanoern  , Geba'reiiden,  Neuentbundenen, 
ihren  I ieibesfnifhtrn  und  den  fo  eben  ge- 
hornen  Kindern  begreift,  l(t  ilim  Entbindungs« 
bunft  nur  die  Eeitigkcit , mrchanilche  , auf 
viflenfcbaftliche,  phyfiologifclie  und  patho- 
logifche  Kenntniüe  gegründete  Verrichtungen 
in  den  angegebenen  Beziehungen  gefchickt 
anzuwendtu.  Da  aber  nach  ihm  Geburts. 
hülfe  nicht  die  Lehre  noch  den  Umfang  der 
Kunft,  (warum  nicht?)  fondern  jede  kunft- 
lofe  fowohl  als  künllliche  Hülfe  bezeichnet, 
welche  Gebärenden  erzeigt  wird  (rrach  wel- 
chen Gründen?  fagt  er  nicht);  fo  fcheint  er 
es  auch  nicht  der  Mühe  werth  zu  finden, 
ihr  Verhältoifs  naher  su  beftiminen.  Von 
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4er  Entblndungskunfi  bemerkt  er  dagegen 
noch,  dflfs  fie  WilTenfchaft  vorausfetze,  wo- 
fern fie  nicht  ein  blofses  Handwerk  feyn 
• folle. 

V 

r 

Wenn  wir  dem  berühmten  VerfalTer  die- 
fer  Eintheilung  es  gern  zugc liehen , dafs 
Entbindungkunft  oder  die  gefcbickte  Aus- 
Übung  der  Geburtshülfe  eine  gevpifle  Theo- 
rie oder  wiffenfchaftliche  Kenntnifs  diefes 
Fachs  vorausCetze;  fo  können  wir  uns  doch 
nicht  genug  über  den  Widerfpruch  des  Ti- 
tels feines  L<ehrbuches  mit  diefer  Befiimmung 
wundern , da  er  felbft  zum  Leitfaden  bey 
/ feinen  Vorlefungen  nur  ei^ien  Grundvifs  der 
Entbindungs  ku  n ft  gefchrieben  hat,  diefe  al- 
fo  hiernach  ohne  eigentliche  Theorie,  ohne 
eine  nothwendig  vorauszufetzende  Entbin- 
dungswiffenfchaft  lehren  zu  wollen  fcheint, 
was  doch,  fo  fern  Entbindungskunft  nach 
ihm  felbft  nur  eine  gewifle  Fertigkeit  bezeich- 
net, nicht  einmal  möglich  ift,  und  nicht  fo 
wohl  durch  einen  Lehrvortrag  als  vielmehr 
nur  durch  wirkliche  Hebung  am  Fantom  u, 
f.  w.  geleiftet  wetden  kann.  Man  wird  in- 
delfen  bey  einer  nähern  Beleuchtung  feines 
Lehrbuchs  bald  finden,  dafs  er  eigentlich 
auch  nicht  die  Abficht  hatte,  eine  blofse  Ent. 


bin^ungsl^unft  zu  liefern  : er  fehlte  alfo  nur 
darin , dafs  et  einen  unrichtigen  Ausdruck 
wählte. 

Weit  richtiger  bezeichnete  daher  Herr 
Ton  Siebolrl  das,  was  üfiander  einen 
Grundrifs  der  F.ntbindnngskunft  nennt,  durch 
den  fchicklichern  Ausdruck  eines  Lehrbuchs 
der  F.ntbindungskunde,  die  er  im  engem  Sin- 
ne auf  den  Inbegrilf  von  Irenntnillen,  Griind- 
futzen  und  IVegeln  bezieht , welche  uns  in 
den  Stand  fetzen  zu  entbinden,  im  weitern 
Sinn  aber  auf  den  Inbegriff  derjenigen  Kennt- 
niffe,  Grundfätze  und  Kegeln  anwendet,  wel- 
che jede  Hülfslei^ung  in  der  Schwangerfchaft, 
bey  und  nach  der  Geburt  aweckmäfsig  zu 
benutzen  lehren.  Ihm  zufolge  wird  alfo  die 
F.ntbindungskunde,  die  Anna  lieber  Ent- 
bindcnskunde  nennt,  fowohl  die  Entbin- 
dungswiffcnfchaft  als  die  Entbindungskunft 
in  Tich  begreifen.  Allein  In  fo  fern  die  letz- 
tem fich  nur  durch  Hebung  erlernen  läfst, 
die  Anweifung  dazu  aber  auch  eine  Theorie 
oder  einen  theoretifchen  Unterricht  voraus- 
Xetzt,  welche  einen  Tbeil  der  Entbindungs- 
•wiffenfc  haft  ausmachen  muffen,  möchten  wir 
kaum’  des  Wortes  Entbindungskunde  bedür- 
fen, fondern  dafür  fcbon  genug  au  der  Be- 


Zeichnung  einer  EntbindungswilTenfchai^t 
haben. 

Was  dagegen  die  Beftlmmung  des  Be- 
oviffs  der  Geburtshiilfe  betrilTt , fo  finde  ich 
V.  Sieb  old  fehr  übereinftimmend  mit  Ofl- 
ander.  Sobald,  fagt  er,  von  Geburtshülfe 
die  Rede  ift  , fo  kann  und  mufs  jede  Hülfe 
darunter  verßanden  werden,  nicht  blofs  ma- 
nuelle Hülfe,  fondern  auch  jene  aus  der  Me- 
dicin  und  Chirurgie.  Sehr  wahr,  wenn  wir 
nur  jene  von  Ofiander  auch  dahin  gezählte 
kunftlofe  Hülfe  ausfehl iefsen.  Aber  befteht 
denn  wirklich  alle  Hülfe,  welche  der  foge- 
nannte  Accoucheur  in  Beziehung  auf  das  Ge- 
burtsgefchäft  leiftet,  nur  im  Entbinden  ? Ver- 
richtet diefes  nicht  in  den  allermeiften  Fäl- 
len die  Natur  felbft,  und  ift  es  nicht,  wie 
Hr,  V.  Sieb  old  mir  gewifs  gern  zugeben 
wird,  die  Pflicht  eines  jeden  rechtlichen  Ac- 
coucheurs,  die  Natur,  fo  lange  fie  es  ohne  Ge- 
fahr vermag , ln  diefer  Hinficbt , auch  felbft 
bey  regelwidrigen  Geburten , zu  deren  Be- 
handlung er  aufgefodert  wird , wirken  zu 
lalTen,  ohne  ihr  durch  fein  Entbindungsraa. 
növer  in  den  Weg  zu  treten  ? Kann  er  aber 
deffen  ungeachtet  nicht  auch,  ohne  eigentlich 
ZU  entbinde»,  der  Natur  auf  mancherley  Wei* 


fe  *u  Hülfe  kommen ? Ja,  Iß  e*  nicht  fogar 
in  manchen  Fällen  gerathener,  die  Entbin- 
dung zuruckzuhaiten , als  lie  zu  befördern? 
— Ich  denke  aber:  a potion  fit  denominntio ! 
Wenn  allo  der  ehedem  lo  genannte  Geburts- 
helfer nur  In  den  wenigften  Fällen  felbß 
H and  anlsgen  darf,  um  eine  Schwangere 
XU  entbinden,  in  den  allernieiftet^  Fällen  aber 
diefes  GefchäÜt  der  Natur  überlalfen  mufs, 
obwohl  fein  Beruf  Hm  dazu  aulfodert,  ihr 
daffelbe  durch  allerley  zweckmäl'sige  Hülfs- 
leiftung  XU  erleichtern ; fo  niufs  der  Titel 
elnas  Geburtshelfers  lieh  für  den  ganzen  Um- 
fang feiner  Thätigkelt  unftreitig  weit  belTer 
qualiHcIren , als  der  eines  Entbinden. 
HIafe  Benennung  fcheint  mir  daher  auch 
nicht  elninabl , wie  Ilr.  Gumprecht 
meynt,  etymologifch  richtig  zu  feyn;  über- 
dein  hat  fie  aber,  wie  derlelbe  Schriftrteller 
fchr  richtig  bemerkt , durchaus  nichts  wohl- 
klingendes und  zu  viel  Aehnlichkeit  mit  den 
Benennungen  einiger  Handwerker.  Will  in- 
delTen  irgend  ein  Accoiicheur  lieh  auf  den  Ti- 
tel eines  Entbinders  befchränken  , fo  benei- 
de ich  ihn  delshalb  gevvifs  nicht.  Er  §rnie- 


?)  r.  V.  Siebolds  Lucina  3 B,  3,  St,  S.  408. 
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drigt  fich  feH)ft  darlurch  heynahe  zu  einem 
blols  nipchanifchen  Hamlvverker,  und  ver- 
dient dann  auch  keinen  l.ijhern  Rang  als  den, 
welchen  ihm  Troxler  und  von  Hagen 
anvveifen.  Nach  meiner  Einficht  ift  eine 
gründliche  Theorie  aller  auf  die  zvveckmäf- 
fige  Vorbereitung  und  l./eitung  des  Gel'urts- 
gefchälTtes  fich  bezielunden  Hülfsleiltung 
in  Verbindung  mit  der  dazu  erfod erlichen 
mechanUclien  Eertigkeit  das,  was  die  Kennt- 
liilTe  und  GelcbiTUUchkeit  eines  Accoucheurs 
bezeichnet,  und  defswegen  verdient  er  mit 
Recht  den  Nahmen  eines  Geburtshelfers, 
weil  Hülfsleifiung  in  Beziehung  auf  das  Ge- 
burtsgefchnlFt  eigentlich  fein  Zweck  ift,  def- 
fen  Ausführung  man  mit  allem  Reicht  von 
ihm  fodern  kann.  Aber  etwas  kleinlich,  und 
ich  möchte  beynahe  fagen  pedantifch,  fcheint 
es  mir,  wenn  man  die  fogenannte  nie*!icini- 
fche  und  chinirgifche  Hülfe  von  der  obfte- 
tricifchen  überhauj-.t  trennen  will.  Es  kann 
doch  die  Geburtsluilfe  für  nichts  anders  als 
eine  indivldualifirte  Heilkunde  In  belondercr 
Beziehung  auf  das  Gebährungsgefchiilft  oel- 
^n ; warum  wollen  wir  fie  nicht  in  diefer 
ehrenvollen  Verbindung  l.ilfen  und  uns  felblt 
zu  blofsen  Mechanikern  fchon  durch  unfern 
Titel  erniedrigen? 
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Ich  finde  nach  allem  diefem  keinen  hin- 
reichenden Grund,  die  neuen  Ausdrücke, 
Entbindungskunde,  Entbindung s- 
wiffenfchaft,  Entbindungskunß, 
Enthinder,  den  alten  einmahl  eingeführ- 
ten Befiimmungen , Geburtshülfe  und  Ge- 
burtshelfer, vorzuziehen.  Diefe  zeichnen 
fich  fogar  noch  durch  eine  gröfsere  Einfach- 
heit und  Eeichtigkeit  im  Gebrauch  aus , und 
deuten  weit  beftimmter  als  jene  den  Zweck 
der  Doctrin  und  dpn  Beruf  desjenigen  an, 
der  fie  ausübt.  Wollte  man  aber  dagegen 
einwenden,  dafs  duicli  das  einzelne  Wort 
Geburtsbülfe  die  verfchiedenen  Abtheilungen 
in  wifTenfcbaftliclie  und  tecbnifche  Geburts- 
hülfe nicht  hinlänglich  bezeichnet  werden; 
je  nun,  fo  nenne  man  diefe  die  techni- 
fch  e , jene  die  doctrinale  oder  die  Theo- 
rie der  Geburtshülfe.  Nach  Ilrn. 
Schmidt  in  üllers  •)  Yorfchlage  könnten 
wir  ja  allenfalls  auch  noch  eine  Geburts- 
bülfkunde  für  das  Ganze  annehmen. 
Auf  eine  fehr  übereinßimmende  Art  läfst  lieh 
der  wUTeufchaftliche  oder  theoretifche  Ge- 


g)  1.  dtffen  Jahibuch  der  Geburtshülfe,  erftes  Bänd- 
chen 6.  i|u 
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burtshelfer  von  dem  technifchen  unterfchel- 
den.  Aber  die  Bezeichnung  unferer  Doctrin 
als  G e b,urts  k unde , welche  Zeller  für 
fein  Lehrbuch  gewählt  hat,  ifi  fo  unadä- 
quat und  irrig , dafs  ich  es  nicht  nöthig  fin- 
de, ein  Wort  darüber  zu  verlieren.  Hinge- 
gen hat  Martens  die  Begriffe  für  F.ntbin- 
dungskunft  und  EntbindurigswifTenfchaft  lehr 
richtig  beftimmt,  indem  diefe  ihm  den  Inbe- 
griff und  die  Kenntnifs  aller  Lehren  und 
Handgriffe  bezeichnet,  welche  zur  Entbin- 
dung gehören , jene  die  Anwendung  dlefer 
Handgriffe  und  Lehren  auf  vorkommende 
Fälle.  Die  Benennung  Geburtshülfe  verbin- 
det nach  ihm  jene  Begriffe,  Entbindungs- 
kunft  und  Entbindungswiffenfehaft , und  be- 
greift fie  unter  ficb. 

W enn  wir  nun  aber  mit  den  alten  Be- 
nennungen , Geburtshülfe  und  Ge- 
burtshelfer, nach  dem,  was  ich  darüber 
im  Vorhergehenden  angemerkt  habe,  füglich 
auskommen  können,  fo  werden  wir  damit 
in  der  Einleitung  fchon  manche  Paragraphen, 
erfparen , die  man  im  Gegentheil  zur  Be- 
ßlnunung  der  neugewählten  Ausdrücke 
brauchte , wie  AVir  diefes  auch  fehr  zweck- 
juäfsig  bey  Froriep  uud  Jörg  ausgeführt 

f 


finrlcn.  DurrViaus  nothwendip  frheint  es 
njir  Miigept-n,  den  l’ ii  t.  e i Ic  Ij  i e d zwi- 
lchen üehurts  hülfe  und  H'ebam- 
menkunit  nach  der  pegenw  artigen  l'8ge 
dei  Hinge  genau  Iti  der  l'.inleitung  zu  he- 
ftiinaieti  , wie  dieles  auch  von  ül  iander, 
Froriep,  v.  Sie  hold,  .lörg  und  in  i r 
gefchthen  ift,  Jsur  habe  Ich  ollenlar  darin 
gef»  hlt  , dals  ich  die  in  das  Fach  dei  ^taats- 
arzneykuude  gehörenden  A erhältnifle  der 
Hehainmen  mitzunehiuen  rieth.  Es  rauht 
diefes  hier  dein  Lehrer  nicht  nur  zu  viel 
Zeit,  fondern  (|ualiiiciit  fich  auch  gar  nicht 
für  eine  Einleitung  in  die  CJehurtsliülfe , wo 
nur  der  wefenlliclie  Lnterlchied  zwifchen 
Gehurtshelfern  Und  llehaiiinien  angegeben 
werden  darf,  fo  fi-rn  heyde  zu  ihrer  Ausbil- 
dung ein  fehr  verlchledenn  IVlaafs  von 
Keimtiurs  Und  Gefcblrklichkeit  nöthig  ha- 
ben Hem  zu  folge  habe  ich  jene  zeitrau- 
bende Digieflion  Irhon  feit  melirern  Jahren 
in  meinen  \üilefungen  gänzlich  aufgegeben. 
Natürlich  inufs  ich  aber,  was  Hr.  v.  Sie- 
bold  hierüber  im  5«  > ')  feiner  E.inleitung 
gpfagt  hat,  aus  deinfelben  Grunde  ebenfalls 
uberflülfig  finden. 

Nach  Hinweglaffung  alles  Unnöthigen 
würde  wohl  die  Liuleitung  am  zweckmäisig» 


I 
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fien  ttilt  dem  Begriff  der  Geburtshülfe  als 
Dpctrin  eröffnet  werden , wobey  fich  denn 
auch  zugleich  das  Verhältnifs  derfelben  zur 
übrigen  Heilkunde  und  der  befondere  Zweck 
der  Geburtshülfe  fehr  füglich  befiimmen  laf- 
fen.  Unftreitig  reducirt  Geh  der  letztere  aiif 
die  Hülfsleifiung  in  Beziehung  auf  das  Ge- 
bürtsgefchäfft  * welche  indeffen  wieder  von 
mannigfaltiger  Art  und  bald  eine  vorberei- 
tende , bald  eine  leitende  und  unterfiützende* 
eine  nahe  oder  entfernte , eine  blofs  abwen- 
dende oder  unmittelbar  verbeffernde  und  hei- 
lende feyn  kann.  Mit  Berückfichtigung  die- 
les  Zweckes  wird  aber  die  D o c t r i n felbft 
als  eine  auf  allgemeinen  inedicinl« 
fchen  und  befondern  phyfiologi- 
fchen  fowohhals  p at  h o 1 o g i f c h en 
Grundfätzen  beruhende  Theorie 
der  Hülfsleiftung  in  Beziehung 
auf  das  G e burtsg  e fc  häff  t dargeftellt 
werden  müffen.  Ift  diel'er  Begriff,  fo  weit 
fölches  in  der  Einleitung  gefchehen  kann, 
einmal  belüinnit  und  erläutert,  fo  wird  nun 
in  der  Ordnung  die  angegebene  Erörterung 
des  zwifchen  unferer  Doctrin  und  der  Heb* 
amraenkunft  Statt  findenden  Unterfchiedet 
fehr  ^weckmäihig  folgen  können^ 
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Der  Nutzen  und  die  Wichtigkeit 
der  Geburtslmlfe  werden  fich  aus  den  vor- 
hergehenden Beftimmungen  fehr  leicht  er- 
gehen und  ohne  grofse  Weitläufligkeiten 
folgern  laden.  Man  hüte  fich  aber  dabey 
Tor  allen  Uebertreibungen.  Ich  kann  es  da- 
her auch  nicht  billigen,  wenn  O Ci  and  er 
die  F.ntbinduugskuuft  unter  allen  Theilen  der 
Arzneygelahrtheit  den  wichtigßen  nennt,  da 
doch  die  technifche  Heilkunde  eben  fovvohl 
\\'egen  des  ausgedehnten  F.intlufTes  ihrer  ge* 
fcliickten  Ausübung  als  wegen  der  hÖchft 
jiachtbeiligen  Folgen  ihrer  uugefchickten  A*- 
vvendung  auf  Leben  und  Gefundheit  einer 
BTutter  und  einer  oder  mehrerer  Flüchte  zu- 
gleich und  auf  das  Glück  einer  F.he  und  der 
ganzen  Familie,  kurz  in  allen  diefen  llück- 
lichten  gleich  wichtig  w'erden  kann.  Zweck- 
nrifsiger  iß  es  dagegen  gewifs  , mit  v.  Sie- 
bold die  Wichtigkeit  und  den  Nutzen  die- 
fer  Doctrin  auch  für  folche  Aerzte  anzuge- 
hen, die  zwar  in  der  Folge  keine  Geburts- 
helfer werden  .wollen , aber  doch  für  Co 
manche  Verhältniffe  ihrer  Kuuß  eine  gründ- 
liche Theorie  der  Geburtshülfe  nicht  entbeh- 
ren können,  um  auf  die  Weife  angehende 
Aerzte,  welche  die  Vorlefungcn  vielleicht 

nur  in  der  A bücht  befuchen  , oder  auch  al- 

» len- 


lenfaUs  ein  Lelirbutfli  der  Geburtshülfe  le» 
fen , um  /ich  eine  nothdürftige  Kenntnifs 
diefe*  Doctrin  zu  verfchatfen,  zu  einem  forg- 
fältigerni  Studium  und^  zu'  angeftrengterem 
FJeifse  zu  ermuntern.  Aus  demfelben  Grun- 
de wird  es  gleichfalls  gerathen  feyn , denje- 
nigen , welche  wLiltlich  die  Abficht  haben^ 
dereinft  praktifche  Geburtshelfer  zu  werden, 
die  Sache  nicht  allein  von  der  leichten  Seite 
vprzuftellen,  fondern  ihnen  zwar  das  Ange- 
nehme bey  der  Ausübung  der  Geburtshülfe 
anzugeben  , aber  auch  die  damit  verknüpf- 
ten Mühfeligkeiten  und  Befchwerden  nicht 
zu  verfchweigen. 

Bey  der  Aufzählung  aller  zura  gründli- 
chen Studium  der  Geburtshülfe  erfoderlichen 
wifienfchaftlichen  Vorkenntniffe  hat 
Hr.  V.  S i eb  o 1 d fich  meines  Erachtens  zu 
lange  aufgehalten.  Man  kann  fich  in  der 
Hinficht  kürzer  falTen,  wenn  man  den  An- 
fäijoer  auf  die  zum  Studium  der  Heilkunde 

D 

überhaupt  erfoderlichen  Vorkenntni/Te  ver- 
weilet und  noch  dabey  bemerkt  j dafs  , wer 
die  Geburtshülfe  erlernen  wolle , fchon  zu- 
vor die  übrigeh  Theile  d.er  Heilkunde,  Phy- 
fiologie,  Pathologie,  Materia  medica , The- 
rapie u.  £.  w.  wpbl  imie  haben  mülle.  Noch 
stet  iStUchi  C 
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2weckm«fsigfr  •wäre  es  aber,  wertn  man  wlrk- 
licl»  nur  l'olcbe  als  Zuhörer  in  die  Vorlefun- 
gen  aufnähnie,  die  fich  fchon  mit  jenen 
Zweigen  der  Heilkunde  hinlänglich  bekannt 
gemacht  haben.  Auch  ■was  die  Eigen- 
fchaften  des  Geiftes,  die  Morali- 
tät und  felbß  die  körperlichen  Ver- 
bal tniffe  des  Geburtshelfers  betrifft,  wird 
lieh  gröfstentbeils  auf  dasjenige  zurückfüh- 
ren laffen , was  überhaupt  dem  praktifchen 
Arzte  in  diefen  verfchiedenen  Beziehungen 
nothwendig  itt.  Das  einzige,  was  den  Ge- 
burtshelfer auszeichnet,  möchte  lieh  wohl 
nur  auf  feine  Hände  beziehen.  Ich  begreife 
SS  daher  nicht , wai-um  man  bey  diefen  Ge- 
genßänden  noch  immer  ohne  Noth  fo  lange 
rerweilt , und  in  den  Einleitungen  fo  viele 
Eigenfehafteu  det  Reihe  nach  angiebt , die 
doch  nicht  ausfchliefslich  für  den  Geburts- 
helfer erfoderlich  find.  Der  einmahl  herge- 
brachten IVTode  zu  Folge  hielt  auch  ich  mich  ' 
ehedem  bey  diefem  Gegenfiande  weit  länger 
auf,  als  ich  es  jetzt  thue,  nachdem  ich  ge- 
funden habe»  dafs  es  überilülfig  iff. 

Eine  kurze  Anweifung,  wie  der  an- 
gehende Geburtshelfer  feine  Theo- 
rie und  Kunff  ftudii «n'iuufi » wenn  «r 
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mit  dem  wenigßen  Zeltverluft  in  feinem  Fa- 
che zu  einer  gewilTen  Vollkommenheit  ge- 
langen will , halte  ich  in  einem  Lehrbuche 
der  Gebui  tshülfe  für  lehr  nothwendig , und 
die  Einleitung  qualificiit  lieh  zu  diefer  Er- 
örterung gewifs  am  heften.  Ofiander  hat 
diefera  Gegenftande  mit  Recht  ein  eigenes 
Capitel  in  derfelben  gewidmet.  Bey  v.  Sie- 
bold vermiffe  ich  diele  Anweifung,  die 
er  jedoch  an  einem  andern  Orte  ’)  fehr  voll- 
ßäudig  für  die  techuifche  Ausbildung  des 
Geburtshelfers  gegeben  hat.  Für  den  Un- 
terricht ift  die  von  Jörg  gemachte  Bemer- 
kung , dafs  anders  der  Arzt  und  anders  der 
W'undarzt  zum  Geburtshelfer  gebildet  wer- 
den niüfte,  bey  den  noch  immer  beftehenden 
ve'rfchiedenen  Verhältniffen  derfelben,  nicht 
zu  überfehen  und  wird  befonders  bey  der 
Ausarbeitung  eines  Lehrbuchs  für  die  eine 
oder  andere  Klaffe  von  Zuhörern  ihre  gut© 
Anwendung  finden.  Uebrigens  vermiffe  ich 
bey  Jörg,  wie  bey  F r o r i e p und  Mar- 
tens die  nöthige  Bezeichnung  einer  zum 
zweckmäfsigen  Studium  der  Geburtshülfe  hin- 


9)  f.  delTen  Schrift  über  den  praktifchen  Unterricht 
in  d«  Entbindungskunft.  Nürnberg  x){03,  g, 
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führenden  Methode,  die  ich  in  meinen  Vor- 
lelungen  nie  zu  übergehen  pflege. 

IVIit  einem  gründlichen  ßtudium  der  Ge- 
hurtshülfe  fieht  aber  noch  insbelondere  in 
einer  fehr  nahen  Relation  die  Literatur 
und  Gefchichte  diefer  Doctrin.  Man  ift 
jetzt,  wie  ich  glaube,  ziemlich  allgemein  darin 
übereingrkorameo , dafs  die  Gefchichte  der 
Gebui  tshülfe  zu  'vreitlKuftig  ilt,  als  da (s  ße  in 
einer  Linleitung  zum  Lehrvortrage  über  diefe 
"Wißrenfebaft  Platz  finden  follte.  Ich  erinnere 
mich  aber  auch  nicht,  dafs,  etwa  ^Veyd- 
lich  ausgenommen,  einer  von  unfern 'Sy- 
flematikem  die  Abficht  gehabt  habe,  eine 
Gefchichte  derfelben  in  der  Einleitung  zu 
liefern  ; und  lo  ift  es  mir  gleichfalls  fehr  un- 
•wahrfcheinlich , dafs  Irgend  ein  Lehrer  der 
Geburtshülfe  dem  mündlichen  Vortrage  über 
die  Theorie  feiner  Difciplin  eine  Gefchichte 
derfelben  follte  vorangefchickt  haben,  da  wir 
in  diefem  l all  gevvifs  weit  früher  eine  ge- 
druckte Gefchichte  der  Geburtshülfe  wür- 
den erhalten  haben , die  wir  doch  erft  feit 
wenig  Jahren  den  Bemühungen  eines  Ofi- 
ander  verdanken.  Denn  was  die  beyden 
Franzofen  Süe  und  Alphonfe  le  Rot 
für  Gefchichte  der  Geburtshülfe  auigeben, 
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Tcrdient  doch  eigentlich  diefen  Nahmen 
nicht,  und  eben  fo  wenig  kann  W eydlich 
auf  den  Titel  eines  Hiftoriographen  in  die- 
fem  Fache  Anfpruch  machen.  Was  aber  die 
Literatur  der  Geburtshülfe  betrifiFt,  fo  pfleg- 
te man  dafür  häufig  die  Einleitung  zu  beftira- 
Hien  und  in  den  Vorlefungen  nicht  feiten  vie- 
le Zeit  mit  dem  Dictiren  von  Büchertiteln 
und  mit'  dem  Vorzeigen  dey  Bücher  hinzu- 
hringen.  Ich  felbfi  habe  mich  ehedem  die- 
fes  Fehlers  auch  fghuldig  gemacht.  Aber 
ich  that  diefes  doch  nicht  aus  blofser  Nach- 
ahmungsfucht  und  weil  ich  es  eben  fo  bey 
andern  Lehrern  gefehen  hatte,  fondern  aus 
dem,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz  unwichti- 
gen Grunde,  dafs  man  den  Anfänger  doch 
wenigftens  mit  den  vorzüglicbfien  Schriften 
über  Geburtshülfe  im  Allgemeinen  bekannt 
machen  mülfe , um  ihn  dadurch  zum  Silbfi;- 
ftudium  zu  ermuntern,  und  weil  man  es  doch 
in  dem  eigentlichen  Lehrvertrage  nicht  ver- 
meiden könne  , diefen  oder  jenen  Scbriftfiel- 
1er  zu  citiren , wobey  man  fich  denn  blofs 
auf  die  Einleitung  beziehen  dürfe , wenn 
man  feine  Schrift  dort  fchon  angeführt  habe.  ' 
Indelfen  ift  nicht  zu  läugnen , dafs  man  bey 
einer  folchen  Mittheilung  der  Literatur  feht 
leicht  zu  weitläuftig  wird  | und  fich  dadurch 
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die  Zeit  raubt,  die  man  für  wichtigere  Ge- 
genftäude  benutzen  könnte.  Ich  habe  mich 
daher  In  diefer  Hinficht  Immer  mehr  und  mehr 
•ingerchränkt,  feitdem  ich  aber  hier  inBraun- 
fchwcig  vor  einem  an  Literatur  nicht  ge- 
wöhnten Auditorium  meine  Voilefungen  hal- 
te , fie  ganz  w’eggelall'en.  Am  zweckmäfsig- 
fien  wird  übrigens  die  Literatur  der  Ge- 
burtshülfe mit  ihrer  Gefchichte  verbunden 
Heb  in  eigenen  Vorlefungen  mittheilen  laf- 
fen , wie  es  einige  Lehrer  unferer  Doctriu 
auch  in  neuern  Zeiten  und  gewifs  mit  dem 
gröfsten  Nutzen  zu  thun  angefangen  haben. 
Allen  aber,  die  entweder  nicht  Zeit  oder 
Gelegenheit  haben,  dergleichen  Vorlefungen 
zu  befuchen , verdient  die  Ofiandcrfche  Ge- 
fchichte der  Geburtshülfe  mit  Recht  empfoh- 
len zu  werden.  Da  diefe  gleichwohl  für 
manchen  Anfänger  zu  koftbar  und  zu  welt- 
läuftig  feyn  möchte,  die  von  Hn.  Froriep 
feinem  Lehrbuche  vorangefchickte  Literatur 
aber  eine  fehr  gute  und  leichte  Ueberficht 
der  geburtshülfiichen  Bücherkunde  giebt ; 
fo  würde  der  VcrfalTer  meines  Erachtens  kei- 
ne verdlenftlofe  Arbeit  übernehmen,  wenn 
er  für  folche , die  entweder  fchon  ein  ande- 
res Lehrbuch  benutzen  oder  die  Vorlefun- 
gen  über  irgend  ein  anderes  Gompendium  be- 
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fuchen  , diefe  Literatur  , allenfalls  mit  eini- 
gen Abänderungen , befonders  abdrucken 
Heise.  * 

# 

/ 

Ich  glaube  mich  jetzt  lange  genug  bey 
dem  Inhalt  der  Einleitungen  aufgehalten  und 
gezeigt  zu  haben,  dafs  Iie  zwar  nicht  Io  über- 
llüllig  find,  wie  Anna  es  wollte,  dafs  fie 
aber  auch  nicht  die  nÖthigen  Grenzen  übet- 
fchrelten  dürfen,  wenn  fie  Ihrem  Zwecke  wirk- 
lich angemelTen  feynunddem  Anfänger  insbe- 
fondere  zu  einer  Vorbereitung  für  den  folgen- 
den Unterricht  dienen  Tollen.  Manche  von 
dielen  Einleitungen  möchten  daher  auch  felbfi: 
in  den  neuefien  Lehrbüchern  noch  zu  weit- 
läuftig  feyn  und  Dinge  enthalten , die  nicht 
mit  gleichem  Rechte  dahin  gehören.  Aber 
einen  Punkt  habe  Ich  bisher  noch  übergan- 
gen, mit  dem  man  gewöhnUch  die  Einlei- 
tung zu  fchllefsen  pflegt  und  der  fie  felblt 
auch  mit  dem  nachfolgenden  Lehrvertrage  in 
eine  zweckmäfsige  Verbindung  fetzen  kann. 
Es  ilt  diefes  die  Eintheilung  der  doctrinalen 
Geburtshülfe  in  gewilfe  Theile,  um  dia 
Ueberficht  des  Gait^ien  und  damit  auch  jedem 
Anfänger  das  Studium  und  dxß  Erlernung,  die- 
fer  Difciplin  zu  erleichtern..  Allein  da  diele 
RIairili,cation  dec  doctiinalea  Gehuctshülf* 


?ioch  nisb«fondere  dazu  dient,  dem  Ganzen 
eine  gewiffe  wiirenfchaftUche  Form  zu  geben 
und  den  Inbegriff  aller  in  ihm  enthaiteneMi 
IVTaterialien  als  ein  Syltein  der  Geburtshulfe 
aufzuffellen , diefe  fyftematifche  Anficht  es 
aber  eigentlich  iff,  deren  nähere  l’infuirg 
und  Beßimmung  mich  in  dem  Folgenden  be- 
fchäftigen  foll ; fo  will  ich  hiermit  meine. 
Bemerkungen  über  die  F.inleitungen  fchlie- 
fsen,  die  doch,  genau  genommen , <leni  Sy- 
rern nicht  angehören,  londein  deinfellien  nur 
gewillermalsen  zum  Befien  der  Anfänger  bey- 
gegeben  werden  und  mit  Höcht  als  von  dem 
Syftem  verlchieden  angefehen  werden  müfi 
€en. 


Ich  näher»  mich  alfo  jetzt  dem  eigentli- 
chen Zwecke  diefer  Blätter,  dem  zufolge  ich 
die  im  Eingänge  beftimmten  Gmridfätze  gö- 
genwärtig  weiter  auszuführen  und  Äuf  die 
von  den  oben  genannten  Schriftftellem  gelie- 
ferten oder  nur  angedeuteten  Syfteme  der 
Geburtshülfe  anzuwenden  fuchen  werde,  u(n 
hiernach  über  den  Werth  derfelben  in  ent- 
fcheiden  und  zur  Verbefferung  einiger  Män- 
gel derfelben  hinlänglich  mofivirte  Bemer- 
kungen zu  liefern.  Damit  ich  aber  einer  ge- 
♦iiffen  Ordnung  folge , werde  ich  zuvörddrk 


eine  kritifche  Parallele  der  allgemein€n  Ein- 
tlieilung  lind  fyftem^tifchen  Ueberficht  der 
.•neuen 'Lebrgebävide  auffiellen,  'dann  aber 
|mcb  einen  jeden  befonderri  Theil  derfelben 
in  Rücklicht  feines  fyftematifch  - doctrinalen 
Werthes  kritifch  beleuchten. 

Die  Eintheiluirg  in  theoreti- 
fche  und  praktifch^,  Tagt  Hr.  Dr. 
Graf  fehr  richtig,  war  man  fall  von  allen 
andern  WiffenCchaften  ber  gewohnt;  warum 
follte  denn  die  G'elmttshülfe  ßcb  nicht  darein 
füsen?  — Wir  bättfen  daher  auch  fcbon  feit 
langer  Zeit  theoretifch  - praktifche  Abhand- 
-lungea  über  das  ganze  oder  über  einzelne 
Theile  unferer  Doctrin,  Anleitungen  zur 
tbeoretifchen  und  z,ur  praktifchen  Qeburts- 
hülfe,  und  Lehr-,  und  Handbücher,  die  in 
diefe  beyden  Häupttheile  Zerfielen.  Unter 
-den  Schriftftellern  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts behielten  Froriep  und  v.  S ie - 
hold  dieife  Einthellung  ebenfalä  bey , lüch- 
-ten  fie  aber  zweckmäfsiger  auszuführen,  als 
diefes,  wie, fie  glaubten , von  ihren  Yorgän- 
gern  gefohehen  . w&r<  F r o r i e h fagt ; er 
habe  die  Abtheilung  in  den  tbeoretifchen 
und  praktifchen  Theil  zur  bequemen  Ueber- 
■fichti  .und  Jialeichtfitung  des  Studiums  der 
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Gebtirtshülfe  beybelialten,  feiwe  Abtbeilun- 
gen haben  aber  nüt  den  fonft  gewöhnlichen 
nicht  viel  mehr  als  den  Nahmen  gemein. 
Nach  ihm  begreift  der  tbeoretifche  Theil  di« 
Lehre  aller  der  Gegenftände  in  fich,  auf  wel- 
che die  praktifche  Entbindungskunfi:  ange- 
wandt wird;  der  theoretifcbe  Theil  lehrt  da- 
her den  regelmäfsigen  Naturgang  und  die 
Abweichungen  von  demfelben  kennen  und 
giebt  die.  Bedingungen  der  Regelmäfsigkeit 
und  Regelwidrigkeit  an.  Aus  der  Kenntnifa 
de»  theoretifchen  Theil»  aber  laden  fich  Re- 
n abftrahiren , um  Uebereinfiimmung  mit 
dem  rege1mSf»igen  Naturgange  au  erhalten, 
•und  Abweichungen  Ton  demfelben  zu  verhü- 
ten und  lu  entfernen,  welche  in  den  prak- 
tifchen  Theil  gehören,  den  man  daher  als 
ganz  in  dem  theoretifchen  gegründet  anfe- 
ben  muf».  Auf  eine  ähnliche  Art  bemerkt 
V.  Siebold,  daf»  In  der  theoretifchen  fo- 
wohl  al»  praktifchen  Entbindungakunde  be- 
ftlmmte  Lehrfätze  feftgefetzt  werden  müden, 
welche  in  jener  theoretifch , in  diefer  prak- 
tifch  find.  Jene,  fährt  er  fort,  unterfchei- 
den  fich  von  diefen  dadurch  , dafs  fie  den 
Entbinder  nicht  lehren , wie  er  entbinden, 
wie  er  in  der  Schwangerfchaft,  bey  und 
nach  der  Geburt  Hülfe  leiilen  müde  u.  f.  w, ; 
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diefe  aber  lebren  ihn,  wie  er  entbinden, 
wie  er  in  der  Schwangerfcbaft  und  Geburt 
Hülfe  leiflen , kurz , was  er  tbun  müITe , um 
den  verfchiedenen  Zweck  der  Entbindungs- 
kunft  zu  erfüllen , und  verdienen  daher  mit 
Recht  den  Nahmen  praktifcher  Lehrfätze  und 
Regeln.  Beyde  lehr  achtungswerthe  Män- 
ner haben  ßch  auch  wirklich  alle  Mühe  ge- 
geben, ihren  Grundfätzen  in  der  Ausführung 
getreu  zu  bleiben  und  die  fogenannten  theo- 
retifchen  Gegenfiände  der  Geburtshülfe,forg- 
fdltiger  als  es  von  ihren  Vorgängern  gefche- 
hen  war , von  den  praktilchen  zu  trennen. 

Es  fragt  lieh  nur:  wie  kann  und  mufs 
die'Kritik  über  (liefe  allgemeine  Eintheilung 
entfeheiden?  Rechtfertigt  fie  fich  durch  Geh 
felbfl  und  durch  ihre  Ausführung;  bewährt 
Ge  Geh  hinlänglich  durch  den  Grund,  auf 
welchem  Ge  beruht,  oder  läfst  Geh  vielleicht 
noch  etwas  gegen  den  Werth  deG'elben  er- 
innern? — Wir  wollen  leben!  Es  iß  ganz 
richtig , dafs  die  Theorie  des  Geburtsgefchäff- 
tes  und  feiner  Abweichungen  ßch  von  der 
darauf  gegründeten  Anweifung  zur  Hülfs- 
leifiung  unterfcheiden  läfst,  und  zwar  un- 
gefähr fo , wie  maa  eine  theoretlfche  und 
praktifche  Medkin  unterfebeidet.  Sonach 
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folgte  man  alfo  bey  diefer  Eintheilung  der 
Geburtshülfe  einer  icbou  in  den  verfebiede-  | 
neu  Eintbeilungen  der  Heilkunde  gegründe- 
ten Analogie  Aber  kann  diefe  allein  hier 
genügen  und  tu  einer  Hechlfertigung  dienen, 
wenn  die  Eintheilung  an  lieh  etwa  unricli-  | 
tig  feyn  (ulke?  — Ich  glaube  nicht.  ISun 
aber  können  wir  das  ^^’'ort  praktil'ch  hier  in 
einer  doppelten  Beziehung  annehmen.  Ent- 
weder begreifen  wir  darunter  die  wirkliche 
Anw'endung  gewifler  Regeln  und  Grund- 
fatze,  um  damit  Hülfe  zu  leiden  , oder  wir 
bezeichnen  damit  blofs  die  Anweifung , die 
Regeln  felbft,  nach  welchen  wir  in  vorkom- 
inenden  Fallen  zu  handeln  haben.  Diefe  . 
Anweifung , diefer  Inbcgriif  von  Regeln 
mufs  , unter  Yoiausfetzung  einer  fyfienia- 
tifeb  - fcicntidfch'en  Bearbeitung  , eine  eigent- 
liche Theorie  darlegen,  die  als  Theorie  der 
Praxis  von  der  Praxis  lelbd  noch  lehr  wohl 
zu  unterfcheiden  id  und  einen  belondern 
Theil  der  ganzen  Theorie  condituirt.  Hier- 
nach würde  es  alfo  weder  eine  theoretifche 
und  praktifche  Medicin,  noch  eine  theore- 
tifche und  praktifche  Geburtshülfe  geben, 
fondern  die  Praxis  von  beyden  würde  nur 
in  der  Ausübung  Statt  finden.  Und  mufs 
Ach  nicht  die  ganxe  Theorie  der  Geburt«- 
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iülfe,  wie  die  der  Heilkunde  üBerhaupt^ 
auf  ihren  Zwecke  die  Hülfsleifiung  Bezie- 
hen ? Aber  dadurch  j dafs  ein  Theil  diefet 
Theorie  in  einer  etwas  nähern  Beziehung  zu 
der  Hülfsleißung  fleht  j qualificirt  fich  der- 
felbe  doch  üoch  nicht  zu  dern Titel  des  prak- 
tifchen  Theils  j da  er  immer  nichts  weiter 
ift  als  Theoriej  Die  Heilkunde  überhaupt ' ^ 
mufs  eine  vollftähdige  Theorie  des  ganzen 
HeilgefchäfFtes  mit  allen  Re  motivirenden 
Gründen  darftellen,  und  fö  die  Geburtshülf« 
eine  auf  phyliologifchen  und  päthologifchen 
Gründen  beruhende  Theorie  der  Hülfslei- 
flung  in  befonderer  Beziehung  auf  das  Ge- 
burtjgefchäfft.  Den  eigeiitlich  praktifchen 
Theil  der  Heilkunde  conflituirt  die  wirkliche 
Anwendung  der  ln  der  Theorie  und  nach 
Erfahrung  aufgeflellten  Regeln  j die  aber 
äulTerdem  noch  einer  gewilTeri  Uebung  be- 
darf. Und  auf  gleiche  "Weife  befleht  der 
praktifche  Theil  der'  Geburtshülfe  nuf  in  der 
kunflmäfsigen  Anwendung  ihrer  Theorie  am' 
Fantom,  an  Leichnamen  und  lebenden  In- 
dividuen. Diefe  allein  verdient  daher  ei- 
gentlich den  Nahmen  des  praktifchen  Theils  t 
der  in  den  Compendien  als  ein  fblcher  auf- 
gefiellte  Abfchnitt  der  Geburtshülfe  mufs^ 
nach  einer  richtigem  Befiimmung  j die  Theo^ 
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xic  der  Hülfslelftung  überfchrieben  werden. 
Ich  mifsbillige  daher  aucU  nach  den  voige- 
legten  kritifchen  Gründen  die  Bezeichnung 
des  dritten  Theils  meines  GrundrilTes  mit  der 
Benennung  des  praktifchen  und  fubßituirö 
derfelben  gegenwärtig  die  angeaielFenere. 
DalTelbe  Urtheil  inufs  ich  hier  aber  auch 
über  die  von  Froriep  und  v.  Siebold 
beybehaltene  Einthcilung  der  Geburuhülfe 
«uslprechen. 

Schon  Martens  bemerkte , dafs  der 
Eintheilung  in  einen  theoretifchen  und  prak- 
tilchen  Theil  die  durchaus  nothweudige  Bq- 
ftimmtheit  fehle  und  dals  man  daher  füglich 
den  theoretilchen  Theil  die  Theorie  der  Theo- 
rie nennen  könne,  fo  wie  es  eine  Theorie 
der  Praxis  gebe,  in  welcher  der  Geburtshel- 
fer die  praktifchen  Sätze  der  Geburtshülfe 
blufs  theoretifch  erlerne,  ohne  fie  auszuüben. 
Auch  der  Doctor  Hand  fagt , er  fey  von 
der  bis  jetzt  gewöhnlichen  und  in  allen  Hand- 
büchern angenommenen  Eintheilung  in  den 
theoretifchen  und  praktifchen  l'heil  abgegan- 
gen,  weil  feiner  Meynung  nach  die  Gebuits- 
liülfe,  unmöglich  in  einen  theoretifchen  Theil 
getrennt  werden  könne.  Und  fehr  richtig 
beiueiht  dertelbe  noch:  «»  hönne  einzig  und 
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allein  ^in6  Theorie  und  Praxis  der  Geburt#« 
hülfe  in  der  Ausübung  oder  Nichtausübung 
derfclben  begründet  werden, 

> . 

Ich  glaube  nicht,  dafs  man  meine  vor- 
hin angegebenen  Beßimmungen  für  eine  klein- 
liche und  überflüflige  Sylbenßecherey  halten 
wird.  Es  wäre  gewifs  fehr  gut  gewefen, 
wenn  man  diefe  richtigem  Begriffe  von  Theo« 
rie  und  Praxis  fchon  längß  eingeführt  hätte. 
Manche  fogenannte  praktifche  Aerzte  würden 
fich  öfters  nicht  fo  fehr  gegen  alle  Theorie 
erklärt  und  nur  auf  ihre  Finger  und  Beine 
verlaffen  haben,  wenn  man,  wie  billig,  auch 
die  Anweifung  zur  Praxi»  einer  Theorie  der 
Heilkunde  beygezählt  und  als  einen  einzelnen 
Theil  der  ganzen  Theorie  aufgeßellt  hätte. 
Selbß  mancher  Lehrer  würde  fich  gefchämt 
haben,  feine  Therapie  als  eine  beynahe  ifo- 
lirte  Difciplin  vorzutragen.  Und  fo  würden 
viele  junge  Aerzte  fich  auf  Akademien  ge- 
wifs weit  beffer  zu  ihrem  künftigen  Berufe 
vorbereitet  haben , wenn  man  nur  immer 
von  einer  Theorie  der  Heilkunde  geredet 
und  dann  noch  hinzugefügt  hätte,  dafs  diefe 
auch  die  Theorie  der  Heilkunß  fey,  deren 
Anwendung  man  nur  als  die  eigentliche 
Heilkunß  beßimmen  oder  mit  dem  Nähme« 
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der  Praxis  bele^«n  könne.  — Auch  die  Ge* 
burtsbiijfe  Wurde  ^ewlfs  £chon  weit  früher 
nicht  nur  mehr  alloemein.  fondern  felbft  mit 
einem  glücklichem  Erfolg  cultlvirt  worden 
feyn,  wenn  oiau  nicht  immer  den  tbeoreti- 
Icbcn  und  pi'aktifcben  Theil  ünterrchiedea 
hätte.  Denn  nun  begnügte  fleh  der  Arzt,  • 
welcher  in  der  Folge  kein  eigentlicher  Ge- 
burtshelfer werden  wollte,  mit  dem  theore* 
tiiehen,  den  praktlfchen  aber  eignete  fich  der 
künftige  Praktiker  zu,  ohne  dafs  diefer  es 
oftmals  der  >Iülie  werth  hielt.  Geh  auch  um 
den  theoretifchen  zu  bekümmern.  IVIan  gab 
»Ifo  durch  diefe  fehlerluifte  Füiileitung  oiFen- 
bar  einige  Veranlallung  zu  der  mangelhaften 
Ausbildung  des  einen,  wie  des  andern.  Hät> 
te  man  dagegen  diele  beyden  vermeintlichen 
Theile  der  GeBurtshülfe  unter  einer  Theorie 
beg^^flen  und  von  diefer  die  Anwendung 
und  eigentliche  Ausübung  derfelben  als  Pra- 
xis unterfchieden,  fo  vt  ürden  beyde,  der  Arzt 
und  der  künftige.  Geburtshelfer,  fich  um  eine 
vollftündigere  Theorie  fchon  auf  Univerfitä- 
len  bekümmert  und  gründlicher  über  die  Ge« 
genüänrie  diefer  Difciplin  zu  urtheilen  ge'* 
lernt  haben,  als  es  bey  jener  Ausbildung  mög- 
lich war,  in  w'elcher  fich  zu  vervollkomm-  * 
«en  dia  wenigfiea  dann  fpäterbin  noch  LulL 

und 
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uii(^  Beharrlichkeit  genug  oder  felbft  Gele* 
genheit  hatten. 

So  gern  ich  daher  das  in  verhis  simus 
Jaciles  auch  hier  in  Anwendung  bringen  möch- 
te, fo  glaube  ich  es  doch  nach  den  angeführ- 
ten Gründen  in  dem  gegenwärtigen  Falle 
nicht  thun  ±n  dürfen,  da  ich  Urfache  genug 
hatte,  auf  die  nachtheiligen  Folgen  eines  un- 
richtig gebrauchten  oder  doch  wenigfiens  fehr 
leicht  MifsverftändnifTe  veranlalTenden  Wor- 
tes durch  die  angeführten  Beyfpiele  aufmerk- 
fam  zu  machen.  Man  verzeihe  es  mir  alfo, 
•wenn  ich  die  Eintheilung  der  Geburtshülfe 
in  einen  theoretlfchen  und  praktifchen  Theil 
gänzlich  verwerfe.  Aber  ich  felbft  hatte  ehe- 
dem hierin  gefehlt  und  erkläre  mich  jetzt  für 
fchuldig:  Tollten  meine  Freunde  denn  die 
' Mifsbilligüng  eines  gleichen  von  ihnen  be- 
gangenen Fehlers  nicht  auch  entfchuldigen  ? 
Ich  hofi'e  es  von  ihrer  Wahrheitsliebe  und 
Unpartheylichkeit  und  wünfche  zugleich, 
dafs  fie  Geh  von  der  Wahrheit  meiner  Be- 
denken überzeugen  mögen. 

Herr  üfiander  theilt  feine  En tbln- 
dungskunft  (doctrinale  Geburtshulfe  in  drey 
Theile,  den  hyftorifchen,  phyhologifchen  und 
ites  Stück,  D 
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praktlfcben.  — Ol»  man  die  Gef^liiclite  döt 
Geburtsliülfe  als  einen  Theil  eines  Syitems 
der  Geburtshülfe  anfehen  könne,  bezweifle 
ich.  Älir  Jcbeint  fie  eben  fo  wenig  dahin  zu 
gehören,  ^Is  eine  Gefchichte  derlVledicin  zur 
Iheorie  der  Heilkunde  gerechnet  werden  darf. 
Diefe,  wie  die  Geburtshülfe,  benutzt  zwar 
manche  Refultate,  welche  eigentlich  zur  Ge- 
fchichte gehören;,  aber  die  Gefchichte  felblt, 
oder  die  ILrzählung  des  Uifprungs  und  der 
allmähligen  Ausbildung  eiircr  üoetrin  gehört 
mit  inehrerm  Rechte  nur  in  die  Gefchichte 
der  ^Vil^enlchaftell.  Und  wie  kann  vollends 
die  Gefchichte  von  manchen  Meynungen,  phy- 
llologilchen  und  pathologifchen  Erörterungen, 
kurz  von  allen  den  ehedem  fogenannten  theo- 
retifclien  Grundfätzen,  welche  doch  auch 
hiflorifch  bearbeitet  werden  können  und  muf- 
fen, in  eine  Entbindungs  k u n ft  gehören,  wie 
es  IJrn.  O f i a n d e r beliebt  hat  feinen  Grund- 
rifs zu  charakterifiren?  Völlig  übereinflim- 
uiend  mit  mir  finde  ich  den  Hin.  v.  Sie- 
bold, Diefcr  fagt  fehr  wahr;  ,,Auf. 

ferdera  dafs  der  Vortrag  der  Gefchichte  dem 


lo)  f.  Deflin  Aiiffarz ; über  Metbodenlehre  inderEnt- 
bindungskunll  in  f.  Lucin»,  i.B,  i,St.  S.  2.  u.  f. 
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Lehrer  *u  viele  Zeit  für  die  eigentlichen 
Gegenfiände  dei  EntblndungskuHlt  raubt,  ver- 
fehlt derfelbe  ganz  feinen  Zweck,  indem  der 
Zuhörer  fie  nicht  verliehen  wird.  Au^  ilt 
eine  Kenntnifs  der  Gefchichte  der  Entbin- 
dungskunft  keineswegs  zuerlt  nöthig , um 
die  übrigen  Gegenfiände  diefer  Doctrin  zu 
verfiehen,  und  man  irret  fehr,  wenn  man  die 
Gefchichte  dielerKunfi  zur  Theorie  rechnet.** 

Es  bleiben  alCo  nur  noch  der  phyfiolo- 
gifche  und  praktifche  Theil  übrig.  Aber  diefc 
fiehen  hier  iii  einem  befondern  Verhältnifie 
zu  einander;  denn  wie  kann  man  die  Praxis 
der  Phyfiologie  entgegen  fiellen  ? Es  fehlt 
hier  offenbar  das  verbindende  Medium,  wel- 
ches wohl  die  Pathologie  feyn  müfste.  Aber 
die  Gegenfiände  der  letztem  hat  der  Verf. 
auf  eine  ganz  eigene,  wohl  eben  nicht  logifch 
richtige  Art  vertheilt.  Denn  fo  handelt  er 
unter  andern  in  feinem  phyfiologifchen  Theile 
von  den  Fehlern  des,  Beckens  und  den  Kenn- 
zeichen derfelben,  welche  doch  unter  keinem 
Vorwand  in  die  Lehre  von  den  Normalver- 
hältniffen  des  weiblichen  Organismus  gehö- 
ren. Noch  weniger  aber  möchte  wohl  je- 
mand In  dem  phyfiologifchen  Theile  eine  An- 
weifung  zur  Hülfe  bey  der  natürlichen  Ge- 

D 2 


5»  — 


burt  nach  ihren  verfchletlenen  Perioden  fa- 
chen. In  dem  von  ihm  fo  bezeichneten  prak- 
tifchen  Theile  findet  man  dagegen  eine  voll- 
lländige  Erörterung  der  Urfachen  widerna- 
türlicher Geburten  von  Seiten  der  Mutter, 
der  Frucht  und  des  Ey^s.  Es  beweifet 
diefes  unläugbar,  dafs  Hr.  O.  feiner  Eintbei- 
lung  nicht  getreu  geblieben  ift,  welches  aber 
bey  ihrer  Unzulänglichkeit  auch  nicht  mög- 
lich war,  wenn  er  die  fonft  zur- Lehre  der 
Geburtshülfe  gerechneten  Gegenllände  in  fei- 
nem Grundriffe  abhandeln  wollte.  Man  fieht 
hieraus,  dafs  die  fyfiematifche  Ueberficht  der 
Geburtshülfekunde,  welche  Ofiander  ge- 
geben hat,  noch  bey  weitem  unvollkommner 
und  weniger  genügend  ift  als  die,  nach  wel- 
cher man  das  Ganze  in  einen  theoretifchen 
und  praktifchen  Theil  unterfcheidet.  Und 
daher  kommt  es  auch  wohl,  dals  llr.  Ofi- 
ander noch  bis  auf  diefe  Stunde  mit  feinem 
Syßem  ganz  ifolirt  da  fteht,  ein  Beweis,  dafs 
andere  Lehrer  der  Geburtshülfe  fich  vt>n  der 
Zweckmäfsigkeit  deffelben  noch  wohl  nicht 
haben  überzeugen  können. 

Aber  jetzt  komme  ich  in  der  Ordnung 
auf  den  verftorbenen  Martens,  der  in  der 
Beurthciluug  meines  Verfuchs,  fo  v^ie  in  def 


Vorrede  zu  feinem  eieenen  oben  angeführ- 
ten Syftera  fich  das  i^fehen  gab,  als  ob  er 
der  Mann  fey,  der  alle  feine  Vorgänger  über- 
febe.  Von  ihm  dürfte  man  daher  wohl  fehr 
grofse  Erwartungen  hegen,  wenn  man  nicht 
fchon  aus  der  Erfahrung  wüfste,  dafs  er  ge- 
wohnt war  mehr  zu  verfprechen,  als  er  wirk- 
lich leiftets,'  und  dafs  er  als  fehr  gefchäffti- 
ger  Compilator  kaum  Zelt  genug  zum  eige- 
genen  Nachdenken,  behielt.  Man  wird  fich 
daher  auch  nicht  irren,  wenn  man  fein  Sy- 
ftem  der  Geburtshülfe,  welches  er  mit  eini- 
ger Befcheidenheit  lihr  den  Verfuch  eines 
Syftems  nennt,  nicht  ohne  alles  Mifstrauen 
in  die  Hand  nimmt.  Aber  fehr  zu  loben  ift 
es  doch,  dafs  er  feinem  Werke  eine  äufl'erft 
vollfiändige  Inhaltsanzeige  beygegeben  bat, 
aus  welcher  man  mit  leichter  Mühe,  ohne 
das  dickleibige  Buch  felbfi  durchzulefen, 
fich  über  die  Art,  wie  er  feir\en  Gegenftand 
behandelt  und  fein  Syftem  der  Geburtshülfe 
angelegt  hat,  belehren  kann. 

Das  weltfchlchtlge  Syfi.em  von  Mar-, 
tens  zerfällt  auITer  der  Einleitung  noch  in 
vier  Abtheilungen,  iiähmlich  die  Zeichen- 
lehre, die  Pathologie,  die  Therapie  und  Ge- 
fcbichte  der  Geburtshülfe.  Ehe  ich  mich 
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beftimmter  über  den  Werth  diefer  Clalhfica- 
tlon  erkläre,  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  er  . 
unmittelbar  nach  der  ICinleitun»  unter  der'* 
Hubrlk : llülfswiirenfchaften  der  Geburtl-.l 

bülfe , wohin  er  die  Anatomie  und  PhyTiolo- „» 
gie  zählt,  von  den  weiblichen  Gefchlechts- t 
theilen,  vom  Zuitande  der  Befruchtung,  Er- 
zeugung und  Schwangerlchaft , von  dem 
Eye,  der  Frucht  und  den  dazu  gehöiigon 
Theil  en , auch  zuletzt  noch  von  dei  l egelma- 
Tiigen  Geburt,  deren  Mecbaniainus , Ein- 
theilung  und  Fortgang  handelt.  Mit  wel- 
chen Rechte  er  die  Anatomie  und  Phyüologie 
ausfchliefsllch  als  Hülfswiflenlchaften  der 
Oeburtshülfe  aufFührt,  darüber  hat  er  fleh 
nirgends  mit  Gründen  erklärt , welches  er 
doch  billig  hätte  thun  lollen , da  die  ganze 
Heilkunde  gewiffermafsen  eben  fo  gut  fleh 
zu  einer  Hülfswlirenfchaft  der  Geburtshülfe 
qualifleirt.  Zum  wenigften  hätte  er  doch  die 
Pathologie  mit  gleichem  Rechte  dahin  zäh- 
len können. 

Aber  nun  trägt  er  vollends  in  der  erßen 
Abtheilung  feines  Syftems  die  Zeichen- 
lehre der  Geburtshülfe  ganz  abgefondert  und 
in  einem  folchen  Umfange  vor,  dafs  man  gar 
nicht  begreift,  was  ec  üch  eigentlich  dabey 
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gedacht  haben  ma^.  Nicht  nur  redet  er  hier 
von  der  UnteiTuchung , von  den  Kennzei- 
chen des  jungfräulichen  Zuftandes  und  den 
Zeichen  der  Schwangerfchaft , fondern  auch 
von  den  Zeichen  für  das  Kind  vor,  während 
und  nach  der  Gehurt , ferner  von  den  Zei- 
chen für  das  ganze  Geburtsgefcliäft  Und  end- 
lich fogar  von  den  Zeichen  für  den  gerichtli- 
chen Arzt  in  geburtshülflicher  Hinficht. 
Hätte  nicht  alles , was  die  Zeichenlehre  in 
Beziehung  auf  SchwangeiTchafl  und  Geburt 
betrifft,  mit  Ausfchlufs  deüen  , was  offenbar 
nicht  hierher  fondern  in  die  gerichtliche  Arz« 
neykunde  gehört,  fehr  füglich  mit  einer  kür. 
zer  gefafsten  Erörterung  der  weiblichen  Ge- 
fchlechtstheile,  der  Schwangerfchaft  und  des 
Geburtsgefchäftes  verbunden , vorgetragen 
werden  können?  Dadurch  würde  er  nicht 
nur  manche  Wiederholungen  vermieden,  fon- 
dem  auch  die  Normalverhältnlffe  der  Schwan- 
gerfchaft und  Geburt  in  eine  zweckinäfsige 
Verbindung  mit  feinem  ganzen  Syftem  ge- 
bracht haben,  da  diefe  nun  mit  allem,  was 
er  darunter  begreift  fo  ganz  abgefchnitten 
von  dem  übrigen  Syllem  da  flehen , als  ob 
•ße  nicht  dazu  gehörten  und  gleichwohl  auf 
eine  fehr  inconfequente  Art  fo  weltläuftig 


entwickelt  find,  dafs  fie  ihm  doch  fehr  wich- 
tig  für  das  Ganze  gefchienen  haben  müden, 
was  auch  fchon  daraus  erhellt,  dafs  er  fie 
ganz  allein  als  llülfswifienfchaft  hervorge- 
hoben  hat. 

Ich  kann  nicht' umhin,  bey  diefer  Vert 
anlalTung  noch  meine  Gedanken  über  die 
in  neuern  Zeiten  verfuclite  Trennung  der 
geburtshülfUchen  Semiotik  von  der  übrigen 
Lehre  der  Geburtshülfe  zu  aulfern.  Bekannt- 
lich iß  insbefondere  die  hierauf  fich  bezie- 
hende Arbeit  eines  Knebel  mit  vielem  Bey- 
fall  aufgenoniinen  worden  , und  ich  kann  es 
nicht  läugnen  , dafs  fie  denfelben  wegen  des 
Fleifses  und  der  Sachkenntnifs,  mit  welchen 
er  feine  Zeichenlebre  der  Geburtshülfe  aus- 
gearbeitet hat , in  der  That  verdient.  Aber 
hiervon  abgefehen  kann  ich  es  doch  immer 
noch  nicht  für  fo  ausgemacht  halten , als 
man  es  bey  diefer  Gelegenheit  angenommen 
zu  haben  febeint,  dafs  eine  folche  Trennung 
der  obfietricifeben  Semiotik  von  der  übrige^ 
Geburtshülfe*  einen  fo  grofsen  Werth  habe. 
Kaum  läfst  fich  diefes  ausführen,  ohne  ent- 
weder eine  fehr  trockene  Semiotik  zu  fchrel- 
hen  oder  viele  andere  Gegenftände  mit  ein- 
ziunlfchen , die  eigentlich  den  übrigen  TheU 
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len  der  Geburts^ülfe  angehören.  ■ Und  soll 
dann  nun  die  Semiotik  in  der  Lehre  von  der 
Geburtshülfe  ganz  wegbleiben  oder  nur  un- 
vollftändig  in  derfelben  vorgetragen. . wer- 
den ? Ich  denke , ^eydes  würde  feine  nach- 
theiligen Folgen  haben.  Der  Lehrvortrag 
über  Geburtshülfe  und  fo,  auch  jedes  Syfiem 
derfelben  würde  dadurch  ganz  unvollftändig 
werden,  und  wer  nun  nicht  Zeit. oder  Luft 
hätte  das  Knebelfche  Werk  zu  ftudiren, 
würde  in  der  Senüologie  der  Geburtshülfe 
offenbar  Zurückbleiben,  Warum  haben  wir 
denn  nicht  auch  eigene  Werke  über  die  Zei- 
chenlehre der  Frauenzimmer-  und  Kihder- 
krankheiten , des  venerifchen  Uebels  u.  f„ 
w.  Etwa  weil  es  noch  immer  an  Schriftftel-  , 
lern  fehlt,  dienlich  die  Mühe  geben  wollen, 
dergleichen  Werke  auszuarbeiten?  Zum 
Theil  allerdings.,  eigentlich  aber  doch  wohl 
haujitfächlich  defswegen , weil  es  zweek- 
mäfsiger  iß  , die  femiologifchen  Bemerkun- 
gen in  "Veibindung , mit  den  Gegenftänden 
vorzutragen,  tyorauf  fie  ßch  zunächft  bezie- 
hen, Dadurch  wird  das  Studium  eines  jeden 
hefondern  Theils  der  Heilkunde  dem  Anfän-  . 
ger  nicht  nur  fehr  erleichtert , fondern  auch 
Gründlichkeit , Harmonie  und  Zwecltmäfsig- 
keit  überhaupt  befördert«  Ganz  anders  ver-i  ^ - 


halt  es  fleh  hingegen  mit  der  allgemeinen  Se- 
miologie.  Diefe  kann  und  mufs  abgefondert 
für  fich  gelehrt  und  erlernt  werden,  da  fie 
fich  auf  die  generellen  Beftlmmungen  be- 
*Jeht.;  aber  hiervon  läfst  fich  noch  kein 
Schlufs  auf  alle  die  belondern  Semiologlen 
machen,  die  uns,  nach  Art  des  Knebelfchen 
Handbuches  bearbeitet,  am  Ende  gewifs  zur 
Haft  fallen  und  dennoch  nicht  die  feniioti- 
fchen  Einmifchungen  In  einzelne  Doctrinen 
entbehrlich  machen  würden. 

Doch  wieder  zu  Martens!  — Ge- 
gen feine  pathologifche  und  therapeutifche 
Abtheilung  kann  nach  meinem  Dafürhalten, 
»Is  eine  allgemeine  Clalfification  des.  Gan- 
zen , nichts  mit  Grunde  erinnert  werden. 
Aber  autfallend  ift  et  doch,  dafs  der  Verf. 
in  feinem  Syftem  der  Geburtshülfe  einen  pa- 
thologifchen  und  therapeutifchen  Theil  auf- 
ßellt,  dem  phyfiologifchen  aber  die  Semlo- 
logie  fubftituirt  und  jenen  nur  als  Hülfswif- 
fenfehaft  beygiebt , da  er  doch  in  einem  Io- 
gifch  geordneten  Syftem  in  einem  weit  zweck- 
inäfsigern  VerhältnilTe  zu  der  zweyten  und 
dritten  Abtliellung  ftehen  würde,  als  diefes 
nun  mit  der  ifolirten  Semiologie  der  Fall  ift. 
D»bey  iR  noch  zu  bemerken  und  ein  fpre- 
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ehender  Beweis  für  die  Inconfequenz  des 
Teif. , dafs,  obgleich  er  einmahl  eine  eigene 
>\btheilung  für  die 'Semiotik  der  Geburtshül- 
fe  angenommen  hat,  die  patbologircheii  Zei- 
chen dennöch  davon  abgelondert  und  in  dem 
pathologifrhen  Theil  einzeln  unter  den  vei- 
iebiedenen  B.ubriken  von  ihm  aufgefühlt 
find.  Warum  konnte  er  nicht  diefelbe  Ord- 
mme  bey  den.  auf  die  INonnalveihältniffe  hch 
beziehenden  Zeichen  befolgen?  — Von  der 
vierten  Ahtheilung,  welche  die  Gefchichte 
der  Geburtshülfe  enthält  , gilt  dallelbe,  was 
ich  bey  Gelegenheit  der  Oüanderfchen  Claf- 
fification  erinnert  habe.  Es  ift  nämlich  fehr 
gleichgültig,  ob  einem'  Syfiem  der  Geburts- 
hülfe die  Gefchichte  diefer  Doctrin  als  erfte 
oder  vierte  Abtheilung  zugegeben  ilt , wenn 
fie  überhaupt  nicht  in  das  Syftem  gehört. 

Aus  allem  ergiebti  lieh  , dafs  das  dick- 
leibige Syfiem  des  verfiorbenen  Martens 
keinesweges  den  Fodeningen  der  Kritik  ein 
Genüge  leifiet  und  fich  als  Syfiem  ganz  und 
gar  nicht  zu  feinem  Vortheil  auszeichnet. 
So  wenig  aber  der  V'erf.  nach  den  AeuITe- 
rungen  des  Dr.  Hand  für  den  erfien  gehal- 
ten werden  kann,  der  die  Geburtshülfe  als 
Syfiem  auffiellte,  indem  ich  lelbfi  diefes  un- 
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ter  andern  fchon  vor  ihm  zu  thun  verfuchte ; 
fo  wahr  ilt  dagegen  das  Urtheil  eines  v. 

S i e b o 1 d , welcher  mit  Recht  jenen  Aeuffe- 
rungen  die  Anmerkung  beyfügt,  dafs  Mar* 
t e n s , w'elcher  ein  Syßem  der  Geburtshülfe 
in  allen  Zeitungen  ankündigte , als  er  kaum 
die  hohe  Schule  zu  Jena  als  Doktor  verlaf- 
fen  hatte,  das  wohl  den  Nahmen  eines  Sy- 
ftems  führte,  aber  in  der  Ausführung  höchft 
verunglückte  und  nur  ein  gröfseres  Chaos 
in  den  Vortrag  der  Entbindungskunde  brach- 
te, belfer  gethan  haben  würde,  wenn  er  das 
nonum  premntur  in  annum  betrachtet  und  erft 
die  Geburtshülfe  als  Praktiker  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  kennen  gelernt  hätte. 

Die  Ueberficht  meines  Syßems  der  Ge«, 
burtshülfe  , welche  ich  im  Jahr  igoi  dem 
Publikum  vorlegte,  ift  vielleicht  nicht  ohne 
allen  Nutzen  gewefen.  Ich  habe  feit  der 
Zeit  mich  derfelben  als  eines  Leitfadens  bey 
meinen  Vorlefungen  bedient;  auch  fcheint 
fie  mir  in  Rückficht  der  allgemeinen  Einthel- 
lung  unferer  Doctrin  wohl  einige  Nachfol- 
ger verfchafft  zu  habbn,  die  aus  ähnlichen 
Gefichtspunkten  wie  ich  diefen  Gegenftand 
betrachteten,  und  zu  einer  vollendetem  Dar- 
ftellung  deHelben  gevrils  auch  nicht  wenig  ' 


bey^etragen  haben.  Am  meilten  habe  ich 
felbft  inde/Ten  bey  der  wiederholten  Benut- 
zung und  Ptüfung  meines  Syftems  mich  von 
den  Unvollkommenheiten  und  Fehlern  def- 
felben  überzeugt,  von  denen  ich  es  gleich 
bey  feiner  erften  öffentlichen  Mittheilung 
nicht  frey  fprach , wefshalb  ich  es  auch  Ken- 
nern und  vorurtheilsfreyen  Kritikern  zur 
Prüfung  vorlegte.  Ich  werde  in  der  Folge 
noch  Gelegenheit  genug  haben , es  in  feinen 
einzelnen  Theilen  abzuändern  und  zu  ver- 
helfe rn ; aber  was  die  Haupteintheilung  des 
Ganzen  betrifft,  welche  mich  vorerfi  hier 
allein  befchälftigt  j fo  mufs  ich  doch  offen- 
herzig bekennen , dafs  ich  bis  jetzt  noch  im- 
mer keine  Ürfache  gefunden  habe  von  der- 
lei beü  abzuweichen. 

So  viele  gröfserc  und  kleinere  Werk« 
ich  nämlich  über  den  Umfan’g  der  Geburts- 
hülfe zu  Rathe  zog,  fo  fand  ich  in  allen  eine 
dreyfache  Art  von  Kenntniffen  mehr  oder 
weniger  von  einander  getrennt  oder  ohne  be- 
ftiinnite  Regel  unter  einander  gemifcht , die 
fich  als  Gegenftände  dei’  Phyfiologie,  der 
Pathologie  und  der  eigentlichen  Hülfslei- 
ftung  in  BeziehuVig  auf  das  Geburtsgefchäfft 
fehrgut  unterfcheiden  liefsen.  Aber  bey  kei- 
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nem  diefer  verfchledeiien,  Schrlftfieller  fehlte 
die  eine  oder  andere  Art  derfelben  gänzlich. 
Nur  uiufste  ich  bald  -bemerken,  dafs  alle 
diefe  verfchiedenen  l'ormeu  mifers  Willens 
bey  den  meißen  von  ihnen  febr  zweckwi- 
drig unter  einander  geworfen  waren , daf« 
eben  dadurch  aber  eine  zur  leichten  Ue- 
berficht  und  zur  l'yfieinatifchen  Darßeilung 
fich  empfehlende  Ordnung  mehr  oder  weni- 
ger verfehlt  ward.  Warum  folUe  ich  alfo 
die  einmahl  von  mir  gewählte  IT-iutbeilung 
aufgeben,  da  lic  lieh  offenbar  zweckmäl'si- 
gerauf  die  Natur  der  verfchiedenartigea  hiec 
abzuhandelnden  Gegenfiände  bezieht  und 
dadurch  fich  felbß  als  hinlänglich  motivirt 
darltellt?  Da  fich  überdein  auf  eine  ange- 
mellene  Kenntnifs  der  Normal verhältnilTö 
für  die  Schwangcrfchaft  und  Geburt,  aber 
auch  der  von  der  Kegel  vorkommenden  Ab- 
weichungen , eben  fo  gründlich  als  zweck- 
mäisig  eine  Theorie  der  Hülfsleißung  er- 
bauen läfst,  die,  ah  Zweck  des  ganzen  Un- 
ternehmens , alle  vorher  Ichoii  erörterten 
Veilniltnille  zuletzt  in  fich  vereinigt  und  lo 
den  Zufammenhang  des  Ganzen  vollendet, 
fo  wie  durch  eine  nicht  minder  zweckinäfsi- 
ge  Trennung  diefer  verfchiedenen  Theile  die 
Uaberficht  eine»  Syßem»  erleichtert  werden 
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mufs : fo  glaube  ich  auch  von  diefer  Seite 
die  DarfteJlung  des  uieinigen  nicht  ohne 
•Grund  in  Schutz  nehmen  und  feine  Zweck- 
mäfsigkeit  genügend  verthddigen  zu  können* 
Ich  habe  daher  bis  jetzt  noch  immer  keine 
Veranlallung  gefunden,  von  der  einmal  an- 
genommenen Eintheilung  delTelben  in 
einen  p h y fi  o 1 o-g  i f ch  e n , patholo- 
gifchen  und  praktifchen  Theil  ab- 
zuweichen. Nur  gegen  die  Bezeichnung 
eines  jeden  derfelben  habe  ich  mancherley 
zu  erinnern  gefunden , was  ich  meinen  Le- 
iern hier  auch  nicht  verfchweigen  will.  Der 
phyfiologifche  Theil  enthält  gewiffermafsen 
doch  mehr  als  blofse  Phyfiologie,  eine  ob- 
ftetricifche  Naturlehre  der  Schwangerfchaft 
und  des  GeburtsgefchäfiFtes , die  fchon  ia 
einer  gewilfen  Relation  zu  der  nachfolgen- 
den Beftimmung  der  Hülfsleiltung  ßehen 
muls;  der  pathologifche  Theil  bezieht  lieh 
auf  die  Abweichungen  von  jenem  Normal- 
verhältnifs,  aber  doch  auch  wieder  vorzü»- 
lich  in  Rückficht  einer  in  dem  dritten  Thetl 
zu  liefernden  Theorie  der  Hülfsleiftun<x. 
Die  Bezeichnung  diefes  letztem  als  prakti- 
fchen Theils  habe  ich  fchon  oben  nach  über- 
zeugerideh  Gründen  verwörfen.  Wenn  nun 
aber  die  ganze  Lehre  von  der  Geburtshülfe, 
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wie  fcbon  Im  Vorheroehenden  von  mir  erin- 
nert worden  , mit  Rerht  als  eine  zurammen- 
baiigende  und  auf  IlulfsleiÜung  ficli  bezie- 
beude  Theorie  angelehen  weiden  inufs;  io 
möchten  wohl  jene  drey  von  mir  unterlchle- 
denen  Abthellungen  am  beiten  als  Theorie 
der  NormalverhältnilTe  In  Beziehung  auf  das 
GeburtsgefchälTt,  als  Theorie  der  Abwei- 
chungen und  als  Theorie  der  Ilülfsleißung 
In  HInQcht  der  Geburt  beftlmmt  werden 
können. 

Obgleich  Ilr.  v.  Sieb  old  In  feinem 
Xichrbuche  einen  theoretlfchen  und  praktl- 
fchen  Tbell  der  Enthiudungskunde  unter- 
Icheldet,  fo  hat  er  dennoch  auch  gewiÜer- 
mafsen  meine  l'.intheilung  ailgenomnien , in- 
dem er  in  dem  etften  Theile  feiner  theoi*  tl- 
fchen  Lehre  der  Schw’angerlchaft  und  Ge- 
burt zuerft  von  der  regelmiilsigen  und  glück- 
lichen Scbwangerfchaft  und  Geburt  handelt, 
in  dem  zweyten  Theile  aber  die  vom  regel- 
mälsigen  und  glücklichen  Zuliande  abw'ei- 
chende  Scbwangerfchaft  und  Geburt  betrach- 
tet. Nur  in  der  Lehre  von  dein  Becken  und 
den  weiblichen  Geburtstheijen  hat  er  die 
normalen  Verbältnille  von  den  abnormen 
nicht  fo  im  Grofsen  abgefondeit , foudern 
“ hey 
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bey  jedem  der  verfchiedenen  Gebortstheile 
zuerlt  von  feiner  normalen,  dann  aber  von 
feiner  abweichenden  Befchaffenheit  geredet, 
Zweckraäfsiger  fcheint  es  mir  aber  doch, 
alles,  was  fich  auf  den  normalen  Verlauf 
^der  Schwangerfchaft  und  Geburt  bezieht, 
in  einem  befondern  Abfchnitte  zufammen. 
zu  ftellen,  weil  der  Anfänger  dadurch  ins* 
befondere  zuerlt  auf  den  regelmäfsigen  Gang 
der  Natur  geleitet  wird,  deffen  richtige  und 
unvermifchte  Kenntnifs  ihm  eben  fo  fehr  die 
Ueberficht  der  Abweichungen  erleichtern, 
als  dazu  dienen  mufs  , ihn  auf  den  wichti- 
gen Zweck  einer  naturgemäfsen  Hülfslei- 
fiung  gleich  von  Anfang  an  befonders  auf- 
merkfam  zu  machen.  Hingegen  iß  es  nicht 
zu  vermeiden , dafs  der  Anfänger,  ja  felbß 
mancher  andere  verwirrt  wird , wenn  ab« 
wechfelnd  bald  von  NormalverhältnilTen 
bald  wieder  von  dem  Entgegengefetzten  die 
Bede  ift,  welches  letztere  ich  befonders  an 
dem  Froriepfchen  Handbuche  mifsbilligen 
mufs.  Endlich  wird  aber  auch  das  Syfiem 
felbß  bey  einer  Trennung  der  Normalver- 
hältnilTe  von  ihren  Abweichungen  an  Ord- 
nung, Klarheit  und  Zweckraäfsigkeit,  die- 
fen  wichtigen  ErfodernilTen  deffelben  , auf 
jeden  Fall  gar  fehr  gewinnen, 
atef  Stück.  £ 
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Herr  ^Doktor  Hand  fchplnt  in  feiner 
Skizze  zwar  fehr  von  mir  abzuweichen;  aber 
dennoch  glaube  ich  nach  den  in  derfelben 
mitgetheilten  Anfichteii  das  Gegentheil  be- 
weilen  zu  können.  Denn  , wenn  er  gleich 
nach  dem  Inhalt  feines  erden  Satzes  die 
pbyfiologifchen  Unterfuchungen  von  einer 
Erörterung  in  der  Gebuitshülfe  ausfchliefst ; 
fo  haruionirt  er  doch  wieder  vollkommen 
mit  mir,  indem  er  als  den  zweyten  Satzauf- 
ßellt , dafs  da«  Gt  fchäfft  der  Geburtshülfe 
eiffzig  und  allein  nur  darin  begrilfen  wer- 
den könne,  dem  Reftreben  der  Natur  des 
weiblichen  Körpers,  des  in  fich  bis  zur  völ- 
ligen Arisliildung  ernährten  Fötus  fich  zu 
entledigen,  entgegen  zu  kommen,  es  zu  un- 
terltützen  und  Hindernille  zp  befeitigen. 
Und  fo  dellt  er  auch  den  dritten  von  mir  als 
unumftöfslich  anerkannten  Satz  auf,  dafs 
der  Zweck  der  Geburtshülfe  dadurch  allein 
erfüllt  werden  könne,  wenn  man  die  Jlülfs- 
leiftung  auf  Unterftützung  und  Nachahmung 
der  Natur  gründe,  wodurcli  fie^nur  auf  ein- 
zelne wenige  Fälle  befiimmt  werde  , da  inan 
auch  <Ji®  Vollbringung  fchwerer  Geburten 
der  Natur  zugeftchen  müffe.  Wenn  er  aber 
durch  die.fe  Sätze  noch  eigentlich  nicht  die 
Elutheilung  der  Geburtshülfe  beiUmiut,  fo 


grünclet  er  fie  doch  hierauf,  Indem  er  drey 
verfchiedene  Abfchnitte  unterfcheidet,  deren 
Inhalt  er  auf  folgende  Art  angieht.  Zuerfi, 
lagt  er,  müffen  wir  den  Hergang  kennen 
‘lernen , nach  dem  der  Organismus  regelraäf- 
fige , natürliche  Gehurten  vollhrlngtj  ohne 
im  geringften  auf  einige  Hülfsleiftung  Piück'» 
ficht  zu  nehmen ; zwcyteus  müffen  wir  die 
Abweichungen  diefes  normalen  Ilerganges 
irach  ihren  Urfachen , und  wie  fie  finnlich 
eikannt  werden , kennen  lernen , und  die 
Thätigkeit  der  Natur  in  Vollbringung  des 
Geburtsgefchäfites , auch  hey  Abweichun« 
gen,  beobachten  und  würdigen j drittens 
müffen  wir  die  Behandlung  feftfetzen  j nach 
der  regelwidrige,  nicht  natürliche  Gebur'* 

. ten , die  ganz  von  der  Norm  abweichen, 
auf  die  zweckmäftlgfie  Art  fo  eingerichtet 
werden,  damit  fie  der  normalen  Naturein* 
richtung  am  melften  entfprechen.  Sollte 
, ich  hiernach  nicht  ürfache  haben  , die  Ein* 
theilung  des  Dr.  Hand  für  fehr  überein* 
ftimmend  mit  der  meinigen  zu  erklären  ? Auch 
er  hat  offenbar  einen  phyfiolögifcheh,  patho- 
logifchen  und  therapeutifchen  Abfchnitt. 
Der  zweyte  weicht  zwar  darlu  voll  meioem 
zweyten  Theile  ab , dafs  mc  ihn  noch  zu- 
gleich für  die  Erörterung  der  Ä^aturhülfe  bey 
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Abnormitäten  befilmmt;  aber  diefcr  Unter* 
fchied  iß  niclit  fo  wefentlich , dafs  er  die 
allgemeine  Uebereinßimuiung  feiner  Klaffifi- 
hation  mit  der  melnigen  aufheben  könnte. 

In  der  Folge  hoffe  ich  gegen  diefe  Auf- 
nahme der  Naturhülfe  In  den  zweyten  Ab- 
fchnitt  beweifen  zu  können,  dafs  es  zweck- 
mäfsiger  iß,  alles,  was  die  Hülfe  bey  der 
Geburt  betrifft,  fey  es  Natur-  oder  Kunß- 
hülfe,  in  dem  dritten  oder  therapeutifchen 
Theile  zu  vereinigen:  auch  werde  ich  noch 
weiter  unten  Gelegenheit  haben , feiner  fpe- 
ciellen  Eintbeilung  eines  jeden  Abfchnitts  zu' 
erwähnen , worin  er  freylich  mehr  von  mir 
abweicht.  Allein  für  jetzt  kann  es  mir  ge- 
nügen , gezeigt  zu  haben , wie  der  Verfaffer 
diefer  eben  erwähnten  Klaffißcation  über- 
haupt in  feinen  Grundfätzen  mit  mir  über* 
einßimmt. 

Und  eben  fo  ordnet  noch  der  neueßeSy- 
ßeroatiker  unter  den  deutfchen  Geburtshel- 
fern, Herr  Jörg,  nach  feiner  Beßimmung 
der  Geburtshülfe  die  in  diefer  Doctiin  zu  er- 
örternden G^genßände  geradezu  unter  einen 
phyfiologifchen , pathologifchen  und  thera- 
peutifchea  Theil,  folglich  ebenfalls  voll- 
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[kommen  übereinftimmend  mit  mir  In  B.iick» 
^ ficht  der  Hauptabtheilungen.  In  den  unter- 
geordneten Theilen  weicht  auch  diefer 
Schriftfteller  zwar  hin  und  wieder  von  mei- 
ner Eintheilung  ab  ; abet  davon  kann  erft  im 
Folgenden  die  Rede  feyn , wo  ich  die  Ver- 
theidigung  meiner  fpeciellen  Ordnung  werde 
zu  übernehmen  haben. 

Es  ergiebt  fich  hieraus  i,  wie  ich  glaube, 
dafs  die  neueften  Schriftfteller  in  der  fyfte- 
matifchen  Gebürtshülfe  fo  ziemlich  meiner 
Eintheilung  gefolgt  find  und'derfelben  wif- 
fentlich  oder  ohne  ihr  Wilfen  den  Beyfall  ge- 
fchenkt  haben,  der  mir  nicht  anders  als  fehr 
willkommen  und  erfreulich  feyn  mufste. 
In  gewilTem  Betracht  wird  dadurch  fchon 
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die  Brauchbarkeit  und  Zweckmäfsigkeit  mei- 
ner Eintheilung  gerechtfertigt.  Aber  noch 
mehr  fprecheh  für  die  Wahrheit  derfelben 
Gründe,  welche  bis  jet^t  wenigftens  noch 
von  keihem  Schriftfteller  auf  eine  überzeu- 
gende Art  widerlegt  find.  Und  diefe  bezie- 
hen lieh  eines  Theils  auf  die  in  alten  Lehr- 
büchern und  Syltemen  der  Geburtshülfe  ver- 
kommenden Gegenftände,  die  zwar  in  den- 
felben  mehr  oder  weniger  unter  einander  ge- 
mengt find , aber  dennoch  in  keinem  fehlen 


und  nicht  fehlen  können  , weil  fie  wirklich 
zur  Darilellung  des  Ganzen  erfoderlich  find. 
Andern  Theils  beruhen  fie  auf  derNothwen- 
4ligkeit,  den  normalen  Verlauf  aller  auf 
Schwangerfchaft  uud  Geburt  lieh  beziehen." 
den  \ erhältniffe  geraile  als  eine  Norm  für  die 
«u  beftimmende  Theorie  de?  llülfsleißung 
aufzußellen,  eben  defswegen  aber  auch  von 
allem  Normwidrigen  getrennt  darzulegen, 
und  hinwiedferum  auf  der  Nolhwendigkeit, 
die  Abweichungen,  als  folche , in  einer  für 
fich  beftehenden  Ordnung  vorzutragen , um 
fo  ihren  eigenthümlichen  Charakter  in  ein 
defto  helleres  Licht  zu  fteilen  und  ihnen 
felbß  in  der  Folge  eine  aus  den  Normalver- 
baltnilTen  zu  eutwickelnde  Theorie  der 
llülfsleißung  defio  gründlicher  entgegenfet- 
zeu  zu  können. 

Ich  werde  daher  auch  nach  jener  von 
mir  gewählten  Ordnung  und  Klaffificatlon 
meine  Kritik  der  neueßen  Syßemc  in  der 
Geburtshülfe  in  Abficht  der  unter  die  allge- 
meinen Abtheilungen  zu  ordnenden  Gegen- 
ftnnde  fortfetzen , aber  immer  befonders  in 
Beziehung  auf  den  Zweck  der  Geburtahülfe, 
«uf  welchen  wir  doch  unfer  Hauptaugen- 
merk SU  richten  b»ben,  und  in  Beziehung 
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auf  die  Natur  der  in  jeder  Abtheilung 
örternden  Gegenfiände.  Aus  einer  folchen 
kritifcben  Würdigung  der  einzelnen  Befiand- 
theile  des  Ganzen  wird  lieh  fodann  auch  der 
Umfans  aller  in  unfere  Doctrin  aufzuneh« 
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menden  Gegenftände  am  heften  ergehen , ein 
Punkt , der  um  fo  mehr  Aufmerkfamkeit  ver- 
dient, je  wichtiger  es  ift,  die  Grenzen  einer 
Doctrin  genau  zu  heftimmen  und  je  weniger 
jihereinftimniend  man  in  diefer  Hinlichi  die 
‘AeulTerungen  der  Schriftfteller  findet., 
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Eine  gründliche  Theorie  der  llülfsleiftung 
in  Beziehung  *uf  das  Geburtsgefchäft  kann 
ohne  eine  vollftändige  Kenntnifs 
*11  er  auf  diefen  Zweck  /ich  beziehenden 
]Vo  Final  V erb  ältniffe  des  weiblichen  I 
Organismus  nicht  gegeben  werden.  Diefe 
keinem  Zweifel  unterworfene  Wahrheit  dür- 
fen wir  hier  mit  Recht  als  einen  Grundfatz 
auf/tellen , nach  welchem  /ich  insbefondere 
^er  Werth  diefes  erßen  Theils  für  die 
fol  genden  und  nahmentlich  für  den  dritten 
richtig  beurtlieilen  läfst.  Denn  immer  wird  j 
auch  hier,  wie  in  ähnlichen  Relationen  dea  | 
organifcben  Lebens , die  Natur  der  Kunfi  ' 
rum  Vorbilde  dienen  müffen  , wenndiefe 
ihren  Zweck  erfüllen  und  in  abweichenden 
Tüllen  Hülfe  leidend  ins  Mittel  treten  oder 
auch  nur  möglichen  Gefahren  zuvorkommen 
foll.  . 
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So  übereinftimmend  indelTen  hierüber 
das  Urtheil  philofophlfcher  Geburtshelfer 
feyn  mag , und  fo  allgemein  man  auch  die- 
fen  Grundfatz  bey  der  Ausarbeitung  von 
Ijehrbüchern  oder  Syftemen  der  Geburts- 
hülfe berückfichtigt  zu  haben  fcheint;  fo  Ift 
doch  vo»  der  andern  Seite  nicht  zu  lüugnen, 
dafs  gerade  dasjenige,  was  fich  auf  den 
Gang  der  Natur  bey  einer  normalen  Schwan- 
gerfchaft  und  Geburt  bezieht , fchon  in  der 
Naturlehre  des  menfchlichen  Organismus 
abgehandelt -zfi  werden  pflegt.  Wozu  alfo 
daflTelbe  hier  noch  einmahl  wiederholen,  da 
man  jene  KenntnifTe  wohl  mit  Recht  als 
fchon  bekannt  vorausfetzen  kann?  Würde 
es  unter  diefen  Umftänden  nicht  heller  feyn, 
den  ganzen  Abfchnitt  in  einer  Do'ctrin  der 
Geburtshiilfe  vvegzuJaflen  und  dafür  blofs 
auf  das  Capitel  in  der  Phyliologie  zu  ver- 
weifen , wo  hiervon  geredet  wird  ? So 
fcheint  es  allerdings ; aber  dennoch  möchte 
nach  diefer  Anlicht  lieh  über  die  Sache  felbft 
nicht  ganz  richtig  entfeheiden  lalTen. 

Einige  Geburtshelfer  der  neuelten  Zeit, 
die  in  den  oben  angeführten  Schriften  auch 
als  Syllematiker  aufgetreten  lind,  haben  zwar 
kein  Bedenken  gefunden , die  Aufmeikfam- 
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kcit  ihrer  Zeltgenollen  auf  diefen  Punkt  hin- 
zuleiten , wie  diefes  inshelondere  zuerft  von 
Siebold,  dann  aber  auch  von  Graf  und 
Hand  gefchehen  ifi  ; aber  dennoch  hat  kei- 
ner von  ihnen  es  gewagt,  d|efen  erflen  Ab- 
Ichnitt  in  der  Lehre  von  der  Geburtsbülfe 
ganz  zu  unterdrücken  INlan  hat  fich  nur 
daniit  begnügt,  die  Vorgänger  zu  tadeln, 
dafs  fie  von  allen  diefen  Gegenftänden  der 
Katurlehre  des  Menfchen  »u  weitläuftig  und 
uinftändlich  in  der  Geburtshülfe  gehandelt 
hatten  und  gegen  einen  folchen  I\Iifsbrauch 
fowohl  Vorlchriften  zur  engem  Begrenzung 
diefer  Lehren  gegeben  als  auch  die  Ausfüh- 
rung dcrfelbeii  wirklich  veifucht.  Da  PIr, 
Sie  hold  mit  Recht  als  der  vorzüglichße 
Schriftfieller  über  diefeu  Gegenßand  ange- 
fehen  zu  werden  verdient;  fo  wollen  wir 
hier  auch  insbefondere  bey  den  von  ihm  an- 
geführten Gründen  verweilen,  die  überdem 
von  feinen  Nachfolgern  eigentlich  nur  wie- 
derholt Und, 

ft 

Den  Aeufferungen  des  Iln.  r.  Sie- 
bold zu  folge  iß  es  fehr  unzweckmäf- 
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fig  den  theoretlfchen  Theil  ‘der  Entbln- 
dungskunft  mit  einer  weitläuftigen  anatomi- 
Jfchen  Befchreibung  des.  Beckens,  der  v/ei- 
chen  Geburtstheile , des  menfchllchen  Eyes 
lanimt  dem  Embryo  in  Verbindung  mit  den 
feinßen  anatomifchen  Subtilitäten  vOvzutia- 
gen,  fp  wie  er  fchon  die  Eintbeilung  der 
theoretifcben  Lehre  der  Entbindunoskunft 
in  den  anatomilchen  nicht  ganz  billigen 
kann;  denn,^  fährt  er  fort,  i)  iß  die. Zer- 
gliederung  diefer  Theile  keinesweges  Theo* 
xie;  2)  nmfs  die  Anatomie  diefer  The.ile  bey 
demjenigen,  welcher  die  Lehre  der  Entbin- 
dnngskunß  ßudiren  will , fchon  vorausge- 
fötzt  werden;  3)  raubt  ihr  Vortrag  dem  Leh- 
rer zu  viede  Zeit  und  er  iß  genöthigt,  über 
die  eigentlichen  Gegepftände  für  die  Lehre 
der,  Entbindungskunß  hinwegzueilen ; 4) 

wird  bey  dejn  Zuhörer  Langeweile  und  Er- 
müden hervorgebracht,  wenn  ihm  Gegen- 
ßände  aufs  neue  weitläuftig  vorgetragen 
werden,  die  ihm  fchon  bekannt  ßnd., 

n 

Eine  ähnliche  Befchaffenheit  hat  es  nach 

demfelben  Schriftßeller  auch  mit  der  EEy- 
Bologle  der  weiblichen  Geburtstheile,*  ihre 
•Grenzen  fcheinen  ihm  ebenfalls  nicht  senau 

O 

•beßimmt  zu  feyn.  Es  iß  ihm  nicht  der  Ge.- 
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genRand  einer  theoretlfchen  Lehre  der  Ent- 
hindiuigskunft,  die  Theorie  der  Menßniation 
und  der  Conception  vorzutragen  und  damit 
eine  Kritik  über  bekannte  Hypothelen  zu 
verbinden  , nicht  der  Gegenßand  diefer  Doc- 
trin , die  Bildung  des  Embryo  und  den  Zu- 
Itand  feiner  Verrichtungen  fo  vveitläuftig  und 
ohne  alle  llüc^licht  zu  entwickeln,  nicht 
ihr  Gegenßand,  die  Frage  zu  unterfuchen, 
warum  «erade  der  IVlenfch  zehn  Mondsmo- 
nate  fchwangfer  gehe  u.  f.  w.  Er  kann  e» 
nicht  begreifen , was  es  dem  Entbinder  ab« 
folut  nützen  foll  , dergleichen  Dinge  zu  wif« 
fen , da  man  über  die  wichtigßen  dahin  ein- 
fchlagenden  Sätze  der  Naturlehre  noch  nicht 
einmal  einig  ley;  lie  gehören  nach  ihm  da- 
her zu  den  Vorkenntiiillen  und  müden  als 
folcbe  von  demjenigen , welcher  fich  dem 
Studium  diefer  Doctrin  widmet,  vorausge« 
fetzt  werden. 

Als  VorkenntnilTc  betrachtete  auch 
IVlartens  alle  diefe  anatomifchen  und 
phyCologifchen  Kenntnille  und  ichickte  da 
daher  feinem  Syßem  der  Geburt&bülfe  vor-.- 
aus.  Aber  nicht  zu  gedenken , dafs  er  in 
Kückficht  dreier  VorkenntniÜe  viel  zu  weit« 
läuftig  war , trennte  er  auch  von  der  tilge- 
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meinen  Theorie,  was  als  Grundlage  derfel- 
ben  nicht  füglich  von  ihr  getrennt  werden 
konnte,  Hr.  Hand  verfetzt  dagegen  alles, 
was  M.  noch  unter  den  Hülfswiirenfchaften 
und  in  dem  femiologilchen  Theil  abhandelt, 
in  die  Propädeutik  det  Geburtshülfe,  und  be- 
fchäftlgt  fich  blofs  mit  den  Gegenfiänden, 
die  nur  allein  für  die  Geburtshülfe  beftimmt 
und  dem  Geburtshelfer  zu  wiffen  nöthig  find. 
In  fo  fern  zur  Erklärung  einzelner  Gegen- 
ftände  und  Materien  das  Nöthige  aus  der 
Zeichenlehre  entlehnt  werden  mufs , hat  er 
auch  dasjenige  beybehalten,  was  für  die  Ge- 
hurtshülfe  geeignet  ifi  undi  dem  Geburtshel- 
fer Nutzen  bringt,  auf  Gegenßande  der  Me- 
dlcin  aber  gar  keine  Rücklicht  genommen. 
Seine  Abficht  ift  uamlich,  die  Geburtshülfe 
als  reine  (nicht  apriorilche  londern  von  allem 
Fremdartigen  gereinigte)  VV' ißenlchaft  dar- 
zuftellen ; allein  Tollte  iith  dieleswohl  wirk- 
lich fo  ausfühlen  laüen,  als  er  es  zu  thun 
verfucht  hat  ? 

Auf  der  enf gegengefetzten  Seite  be- 
ftimmt Hr,  F r o r i e p die  Anatomie  und  Phy- 
fiologie  der  bey  der  Befruchtung , Schwan- 
gerfchaft,  Geburt  und  dem  Wochenbette 
zunächlt  interellirten  Organe  ini  regelmäfsi- 
gen  und  regelwidrigen  Zufiande  als  den  er- 


flen  Abfchnitt  des  theoretifclien  Theils.  Da 
diefe  Organe  in  der  Anatomie  blofs  für 
ohne  Beziehung,  abgehandek  werden , fo  ift 
nach  -feiner  Meinung  die  kurze  Betrachtung 
derfelben  in  fpecieller  Hinficht  auf  Geburts- 
hülfe, hier  gar  nicht  überflüffig.  Die  Schwan- 
gerfchaftslehre  behandelt  er  als  den  zweyten 
Abfchnitt,  nächftdem  die  Geburtslebre  als 
den  dritten , und  die  Wochenbettslehre  als 
den  vierten  Abfchnitt.  Alle  diefe  Gegen- 
ftiinde  werden  auch  von  Hrn.  Üfiander 
ziemlich  ausführlich  abgehandelt,  fo  dafs 
inan  fein  Urtheil  überden  Werth  diefer  Dar- 
ftellung  hiernach  für  fehr  übereinftimlnend 
mit  dem  von  Froriep  halten  kann.  Und 
fo  äulfert  fich  unter  andern  noch  ein  I\  e • 
cenfeut  des  oben  genannten  Auffatzes 
vom  Dr.  Graf  mehr  für  als  gegen  die  Bey- 
bebaltung  der  einmal  recipirten  Sätze  und 
Lehren  aus  der  Phyfiologie  u.  f.  w.  „Wenn 
man“,  fagt  dieler  anonyme  Verf.  „auch 

nicht  läugnen  kann  , dafs  eigentlich  manche 
Gegenfiände,  welche  in  der  Geburtshülfe 
mitgenommeu  weiden,  zu  andern  Lehreu 


12)  f.  Hufelmdj  Bibliothek  der  prakt.  Heilkunde  . 
17  B.  I S:,  S,  50. 


79 


gehören , fo  fieht  Rec.  doch  noch  nicht  den 
Schaden  davon  ein , diefe  Lehren  zugleich 
in  dem  Kurs  eines  Lehrvortrages  der  Ge- 
burtshiilfe  mit  ahzuhandeln.  Aber  er  fieht 
die  orolsen  Vortheile  davon  und  die  Unent- 

O 

behrlichheit  bey  einem  lehr  gemifchten  Au- 
ditorium lehr  deutlich  ein , bey  dem  man 
nicht  bey  jedem  Individuo  die  genaue  Kennt- 
nifs  diefer  fo  unentbehrlichen  HiilfswilTen- 
fchaften  vorausfetzen  bann,  oder  auch  nicht 
einniahl  annehmen  darf,  dal’s  die  Lehrer  der 
andern  Loctrinen  diefe  Gegenfiände  mit  der 
Genauigkeit  und  Rückficbt  auf  Gehurtshülfe 
vorgetragen  haben,  die  doch  fo  nützlich  und 
heilfam  ifi.“ 

Die  Meynungen  find  alfo,  wie  aus  ih- 
rer Zufammenliellung  deutlich  genug  erhel- 
let, noch  immer  getheilt,  und  beyde  Par- 
theyen haben  ihre  Gründe,  nach  welchen  fie 
auf  eine  fo  ganz  entgegengefetzte  Ar;t  ent- 
fcheiden.  Lallen  wir  daher  die  Autoritäten 
und  prüfen  dafür  lieber  die  Gründe,  nach 
denen  fich  etwas  beßimmteres  wird  entfchei- 
den  lallen!  Aber  diefe  Gründe  find  fchon 
in  den  vorhergehenden  Erörterungen  fo  auf- 
gefiellt,  wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  fich 
brachte  : es  kommt  alfo  jetzt  nur  auf  das  Re- 
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fultrat  Ihrer  Vergleichung  an.  Wenn  hieraus 
fich  demnach  ergieht,  dafs  die  Anatomie  der 
weiblichen  Gefchlechtstheile , fo  wie  die 
Phyfiologie  der  Schwangerfchaft  und  Ge* 
'hurt , zwar  eigentlich  einen  Theil  der  allge- 
meinen Naturlehre  des  weiblichen  Organisin 
couhituireu , zu  gleicher  Zeit  aber  doch  eine 
Theorie  der  nonnalen  Schwangerfchaft  und 
Geburt  als  Grundlage  der  zu  gebenden  Theo- 
rie einer  Hülfsleiftung  in  Hiuficht  auf  das 
Geburtsgefchäfft  ohne  jene  phyfiologifche 
Kxpofition  nicht  in  ihrer  Vollkommenheit 
dargeltellt  werden  kann;  fo  kann  auch  die 
Eaitfcheidung  hier  unmöglich  fo  fchwierig 
feyn.  Di®  Hauptfache  bleibt  nämlich  immer, 
eine  durch  Gründe  aus  der  Natur  hinlänglich 
niotivirte  Theorie  der  Hülfsleiftung  in  der 
fchon  oft  erwähnten  Ablicht  zu  liefern. 
Alle  darauf  fich  beziehenden  Gründe  müllen 
zu  dem  Ende  in  ihrer  ganzen  Wichtigkeit 
dargelegt  werden.  Aber  welche  apdere 
Grunde  könnten  hier  Statt  finden,  als  die, 
welche  fich  aus  den  Normal verhältnilfen  der 
Schwangerfclrüft  und  Geburt,  fo  wie  aus 
der  Natur  ihrer  Abweichungen  ergeben. 
Von  dielen  letztem  kann  hier  noch  nicht 
die  Rede  feyn : aber  jene  fetzen  ohne  Zwei- 
eine  nähere  Erörterung  der  Normal  ver- 
hält- 
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haltnifTe  voraus,  welche  den  Verlauf  der  Ge- 
burt, die  Erfcheinuugen  und  Gefetze  der  ihr 
vorhergehenden  Schwangerfchaft  und  felbft 
der  Theile , in  welchen  diele  Statt  findet, 
' und  welche  durch  jene  vollendet  wird,  be- 
treffen. Mögen  alfo  immerhin  diefe  Gegen« 
ftände  fchon  in  der  Naturlehre  des  Menfchea 
Vorkommen,  fo  ftehen  ße  doch  auch  wieder 
in  einer  uothwendigen  Relation  zu  der  für 
die  Geburtshülfe  zu  entwerfenden  Theorie 
und  verdienen  alfo  nicht  weniger  auch  hier 
in  Beziehung  auf  ihren  befondern  Zweck 
eine  eigene  Berücküchtigung.  Und  warum 
follte  eine  zweckmäfsige  Erörterung  der  weih« 
liehen  Gefchlechtsorgane  und  mancher  an- 
dern auf  das  Geburtsgefchäfft  influirenden 
phyfiologifchen  Verhältniffe  nicht  eben  fo 
gut  hier  ihren  Platz  behaupten  , als  der  Her- 
gang der  normalen  Geburt,  welcher  gleich- 
falls in  die  Naturlehre  des  Menfchen  gehört, 
ohne  dafs  jedoch  irgend  ein  Geburtshelfer 
ein  Bedenken  gefunden  hat,  ihn  in  der  JLehre 
von  der  Geburtshülfe^mit  abzuhandeln.  Nur 
der  einzige  Martens  fchickt  unter  den  ge- 
nannten neuern  Syftematikern  auch  diefe 
Lehre  feinem  eigentlichen  Syftem  als  einen 
Theil  der  Hülfswiffenfehaften  voraus;  aber 
den  Titel  abgerechnet  hat  er  diefelbe,  wi« 
a,tet  Stück.  ' 1? 
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i<lle  t^ift  übrigen  anatomifch  - pliyfiologifchen 
Gegenfiände,  eben  fo  voHßändig  uiirl  zum 
Tiiell  noch  ausführlicher  als  andere  Schrift* 
fieller  über  Geburtshülfe  vorgetraaen. 

Es  leidet  hiernach  gar  kein  Bedenken, 
dafs  eben  fo  gut  als  man  bey  der  Erörterung 
irgend  eines  fpeciellen  Theils  der  Therapie 
das  darauf  ßch  beziehende  Anatoniifche  und 
Thyfiologifche  mitnebraen  z.  B.  bey  den 
Krankheiten  des  lymphatifchen  Syftems,  der 
Nerven,  einzelner  Sinnesw'erkzeugc  u.  f.  vi'. 
die  anatomtfehen  tind  phyfiologifchen  Ver- 
hältnille  diefer  Organe  vorausfchicken  kann, 
auch  die  gleichen  VerhältnilTe  des  weibli- 
chen Körpers  in  Rücklicht  der  Schwanger- 
fchaft  und  Geburt  niitgenonimen  werden  kön- 
nen, So  fern  fie  zur  Gründung  einer  voll- 
it.indigen  Theorie  der  Hülfsleißung  dienen, 
uiüllen  fie  fogar  hier  erörtert  werden.  Nur 
kommt  dabey  alles  auf  die  Art  an,  w'ie  das 
gefchieht.  Diefe  mufs  nämlich  dem  beflinim- 
ttin  Zwecke  entfprechen:  was  dagegen  auf 
diefeu  fich  nicht  insbefondere  beziehen  lälst 
oder  als  blofse  Hypothele  und  unerwiefene 
Behauptung  keine  Aufklärung  gewahren  kann, 
gehört  eben  fo  wenig  in  die  Geburtshülfe 
als  eiuo  zu  fehr  ins  Detail  gehende  anato- 
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mifche  DarÄellung  für  zweckmafsig  gehaltea 
werden  darf.  Uebrigens  wird  fich  über  die 
anatomifch  • pbyfiologlfchen  VerhältnifTe  des 
weiblichen  Körpers,  fo  fern  fie  befonders  das 
Becken,  die  Gefchlechtsorgane  und  den  Zu* 
ßand  der  Schwangerfchaft  betreffen , für  un* 
fere  Doctrin  auch  noch  mancherley  Tagen 
laffen,  was  ln  der  Phyfiologie  nicht  in  der 
Art  gelehrt  werden  kann. 

Bey  Ofi  ander,  v.  Siebold,  Fro* 
riep,  mir  und  andern  finden  wir  alles,  was 
fich  ln  anatomifcb  - phyfiologifcher  Hinficht 
auf  Schwangerfchaft  und  Geburt  bezieht^ 
niehrentheils  in  einer  fynthetifchen  Ordnung 
aufgeftellt.  Nur  der  neuefte  unter  allen  hier- 
bei* gehörenden  Schrlftftellern , Hr.  Jörg, 
hat  eine  gtWas  verfchledene  und  mehr  ana- 
lytifche  Methode  gewählt,  indem  er  ln  fei- 
nem erften  Theil,  der  Phyfiologie  der  Geburt, 
zuerft  von  den  Bedingungen  für  die  normale 
Geburt  redet  und  hier  i)  die  normale  Schwan- 
gerfchaft 2)  das  Befinden  einer  Gebärenden 
3)  den  Zuftand  des  Eyes  und  feines  Inhalts 
als  Bedingungen  zu  einer  normalen  Geburt 
erörtert,  dann  aber  die  Lehre  von  der  Ge- 
hurt k)  überhaupt  2)  in  Rückficht  ihres  Ver- 
laufs und  Mechanismus  insbefondere  vor- 
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tragt.  Unter  den  Bedingungen  für  eine  nor- 
male Geburt  handelt  er  noch  von  den  Kenn- 
zeichen der  Schwangerfchaft , von  der  Be- 
IchalTenheit  des  Nornialzufiandes  der  bey  der 
Geburt  nöthigen  Theile,  nämlich  der  Gebär- 
mutter und  der  Mutterfcheide  , des  Beckens 
nach  feinen  verfchiedenen  Verhältniflen  und 
Uintbeilungen  und  den  Zeichen  eines  gut  ge- 
bildeten Beckens,  von  den  VerhältnilTen  des 
Eyes  und  feiner  Zufammenfetzung , erwähnt 
auch  des  in  dem  Eye  beftndlichen  Fötus, 
doch  nur  nach  feinen  allgemeinfien  Verhält* 
nilTen  , befonders  in  Rücklicht  feiner  Psor- 
malität,  zur  Geburt. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  die  Art,  wie  Hr. 
Jörg  hiernach  feinen  Gegenftand  im  Ganzen 
behandelt,  geradezu  einen  Tadel  verdient; 
Ce  ilt  vielmehr  logifch  richtig  urld  fteht  in 
einem  fehr  guten  Verhältnifs  zur  Theorie 
der  Hülfsleiftung.  Selbll  die  Theorie  der  nor- 
malen Geburt  wird  dabey  in  einer  fehr  guten 
fyitematifchen  Ordnung  aufgeliellt.  Gleich- 
wohl fcheint  mir  bey  aller  Simplicität  der 
Hauptrupriken  doch  etwas  zu  Gckünfteltes 
aus  den  verfchiedenen  Unterabtheitun^eu  lier- 

O 

v’orzugchen  und  die  in  den  letztem  abgehan- 
delten Gegenßande  möchten  wohl  zu  fehr 
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verfieckt  und  unter  einander  geworfen  feyn> 
fo  da  ['s  ich  die  Leichtigkeit  der  Ueberficht 
für  den  Anfänger  im  Einzelnen  vermiiTe.  Ich 
denke  daher,  dafs  wir  es  füglieh  bey  der  al- 
ten, auch  von  mir  bisher  befolgten  Einthei- 
lung  diefes  AbCchnitts  können  bewenden  laf- 
fen,  und  durch  eine  fynthetifche  Anordnung 
der  hier  abzuhandelnden  Gegeiiftände  nicht 
nur  dem  Anfänger  verftändlieher  werden, 
fondfern  auch  eben  fo  leicht  unnöthige  Wie- 
derholungen vermeiden  als  dem  Zwecke  die- 
fes Abfcbnitts  auf  eine  angemelTone  Art  Ge- 
-nüge  leifien  können,  indem  wir  gleichlam 
•aus  der  Ferne  mit  jedem  Kapitel  der  Theo- 
rie der  normalen  Geburt  näher  kommen-  und  m 
Beziehung  auf  diefe  die  voranzufchickenden 
XJnterfuchungen  beßimmen.  Hiernach  wür- 
de alfo  der  ganze  Umfang  diefes  erften  Theils 
in  die  drey  Abfchnitte  i)  von  den  Ver- 
hältniffen  der  weiblichen  Gelchlechtstbeile  im 
ungefchwängerten  Zuftande , aber  dennoch 
mit  vorzüglicher  Beriickßchtigung  des  Ge- 
burtsgefchäfftes , 2)  von  den  Normalverhält- 
«ilTen  der  Schwangerfchaft , und  3)  von  der 
Theorie  der  normalen  Geburt,  zerfallen. 

I ' ^ . . . i . . 

Wir  wollen  jetzt  den  Inhalt  eines,  jeden  • 
Abfchnitts  und  fein  befonderes  Verhältnifs 
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Kum  Ganze^  näher  unterfuchen  und  machen 
allo  den  Anfa^p  mit  dem  erßen,  in  neuern 
Zeiten  am  meinen  angefochtenen,  welcher 
Cch  auf  die  Kenntnifs  der  weibli- 
chen Gei'chlechtstheile  bezieht.  — 
Um  dabey  zweckmäfsig  zu  Werke  zu  ge- 
hen, dürfen  wir  diefe  hier  nur  in  fo  fern  be- 
trachten als  Ge  einigen  EinGufs  auf  Scbwan- 
gerfchaft  und  Geburt  haben  ; aber  eben  defs- 
wegen  mülTen  wir  die  Tlieile  gemeinfcbaft- 
lich  und  in  ihrer  wechfelfeitigen  Verbindung 
betrachten,  welche  in  der  Anatomie  an  ver- 
fchiedenen  Stellen  getrennt  abgebandelt  wer* 
den.  Diefes  gilt  namentlich  von  dem  Bec- 
ken  und  den  weichen  Gefchlechtsorganen, 
Unter  allen  fogenannten  Geburtstheilen  des 
Weibes  verdient  aber  das  Becken  die  gröfs- 
te  Aufinerkfamkeit,  und  in  fo  fern  es  zugleich 
als  der  gemeinfcbaftliche  Befeftigungspunkt 
für  die  weichen  Geburtstheile  angefehen  wer- 
den kann,  möchte  es,  wie  auch  beynahe  all- 
gemein gefchehen  ift,  am  beften  zur  Eröff-' 
nung  diefes  Abfchnitts  dienen. 

Was  nun  die  auf  Schwangerfchaft  und 
Geburt  influirenden  Normalverhältnif- 
fe  des  weiblichen  Beckens  betrilft; 
fo  seigt  Geh  bald,  dafs  eine  eigentlich  ana« 
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tomifcbe  Befcbrelbung  der  einzelnen  Knochen 
des  Beckens  hier  ganz  am  Unrechten  Orte 
liehen  würde,  einen  Theils,  weil  diefe  ge- 
wöhnlich fchon  in  der  Ofteologie  vollftän- 
dig  gelehrt  wird , andern  Theils  aber,  weil 
die  befondere  Unterfuchung  eines  jeden  ein- 
'zelnen  Knochens,  fo  fern  diefe  für  die  re- 
•gelmäfsige  Xjeburt  von  Einflufs  iß,  nach 
ganz  andern  Rückfichten  als  in  der  Knochen- 
lehre, hier  gelegentlich  mitgenommen  wer- 
den kann.  Obgleich  ich  fie  daher  felbfi  ehe- 
dem empfohlen  und  in  meinen  Vorlefungen 
über  Geburtshülfe  vorgetrageu  habe;  fo  bin« 
ich  doch,  befonders  feitdem  Hr.  v.  Sie- 
bold  die  Sache  zur  Sprache  gebracht  hat, 
in  neuern  Zeiten  von  diefer  Methode  abge- 
gangen, Den  Geburtshelfer  intereffirt  eigent- 
liph  ja  nur  das  Becken , als  Becken , und 
feine  Verbindung  zu  einem  Ganzen.  Warum 
follte  es  daher  nicht  genügen , wenn  man 
i)  bey  der  Untersuchung  des  Beckens  nur 
im  Allgemeinen  die  Knochen  nennt , aus 
W'elchen  es  gebildet  wird,  dann  aber  fogleicli 
zu  der  Verbindung  diefer  Knochen  unter  ein- 
ander an  den  bekannten  Stellen  übergeht  und 
hier  noch  auf  den  Unterfchied  der  feßenund 
beweglichen  Vereinigung  aufmerkfam  macht, 
der  auf  das  Geburtsgefchäfft  allerdings  einen 


beltiinmten  Einflufs  hat.  Dagegen  halte  ich 
jetzt  eine  voltfiändige  ofteologifche  Demon- 
Itration  aller  einzelnen  Knochen,  wie  man 
iie  unter  andern  hey  Fr  o ri  e p und  O fi  a n - 
der  findet,  filr  eben  fo  überflülfig  als  fie  es 
in  meinem  Grundrifie  i(l.  Abet  unmittelbar  ' 
•uf  jene  Erörterung  der  Verbindungen  des 
Bechens,  wohin  ich  jedoch  auch  die  dea 
Bechens  mit  dem  Rückgrade  und  den  un- 
tern Extremitäten  rechne , wird  nun  si)  eine 
■vollßändige  Darftidlung  aller  Verhiiltniire 
dellelben  in  Beziehung  auf  unfere  Doctrih 
folgen  muffen , wobey  es  insbelöndere  auf 
die  Elntheilung  des  Bechens  , die  Beftim- 
niung  feiner  verfchiedenen  Mafse  , feiner  In- 
clination  und  Führungs-  oder  Directionsli- 
nie  anhommen  wird.  Da  aber  ein  zum  Tra- 
gen der  Leibesfrucht  und  für  den  Akt  des 
Gebährens  zwechmäfsig  eingerichtetes  Be- 
chen eigentlich  doch  nur  ein  weibliches  feyn 
darf;  fo  halte  ich  es  für  gaV  nicht  unwich- 
tig,  S)  noch  die  Verfchiedenheit  deffelben 
von  einem  männlichen  Bechen  anzugeheri. 
Und  in  fo  fern  endlich  dem  Geburtshelfer 
auch  daran  gelegen  feyn  mufs,  zu  wiffen, 
woran  er  die  regelmäfsige  Weiblichkeit  eines 
Bechens  in  Beziehung  auf  das  Geburtsge- 
febäfft  erkennen  hann , wird  ea  gewifs  nicht 
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uberflüffig  feyn,  hier  4)  zuletat  noch  die 
Kennzeichen  anzuführen,  woraus  fich,  je- 
flach  nur  im  Allgemeinen , fchon  von  auITen 
tlie  gute  Conformation  des  weihhchen  Be- 
ckens vermuthen  läfst. 

Die  zweyte' Abt  Heilung  des  er- 
fien  Abfchnitts  wird  j wie  ich  glaube,  nach 
einer  fehr  natürlichen  Ordnung,  die  Be- 
’fc'hreibung  de-r  weichen  Geburts- 
theile  irnifalTen  können.  Mufs  gleich  der 
'Geburtshelfer  diefe  Thelle  fchon  aus  der 
Anatomie  kennen,  fo  intereffiren  fie  ihn  in 
feiner  Doctrin  doch  ganz  befonders , theils 
wegen  ihres  unverkennbaren  EinflulTes  auf 
Schwangerfchaft  und  Geburt , theils  wegen 
ihres  eigtentbümlicben  Verhältnilfes  zum 
Becken , welches  alles  doch  ln  der  Anatomie 
und  Phyfiologie  fo  genaü  nicht  beachtet  zu 
werden  pflegt.  IndelFen  hat  man'  auch  hier 
I fich  zu  hüten,  dafs  man  die  Grenzen  einer 
zweckmäfsigen  Darftellung  nicht  überfchrei- 
teti  Allein  man  kann  in  der  That  eine  ei- 
gentlich anatomifche  Demonfiratlon  füglich 
dem  Zergliederer  überlaffen  und  dennoch  dem 
Geburtshelfer  manches  InterelTante  über  die- 
fe Theile  fagen.  Die  bisher  angenommene 
Eintheilung  der  eigentlichen  Gefchlechts- 


/ 


90 


er{i*ne  de»  weiblichen  Körper*  in  äulTerlicbe 
-und  innerliche  kann  mau  zur  leichtern  Ue* 
berutht  des  Ganzen  nach  der  wirklich  zwi- 
schen bey'den  Statt  findenden  Grenze  beybe- 
halten  und  derfelben  zu  folge  unter  zwey 
verfchiedenen  Nummern  zuerlt  von  den  äuf- 
lerlichen  und  dann  von  den  innerlichen  wei- 
chen Geburtstheilen  reden. 

In  der  erften  Numer  lalTen  fick 
zuvörderll  i)  die  einzelnen  Theile  dem  Nah- 
men nach  uud  in  der  Ordnung,  wie  ße  von 
vorn  nach  hinten  auf  einander  folgen,  an- 
führen , wobey  jedoch  auch  zugleich  auf  die 
wefentliche  Zufamiiieutetzung  eines  jeden 
' und  feine  davon  abhängende  Beftimmung 
einige  Kückßcht  zu  nehmen  ift.  Ein  zweck- 
iiiäfsiger  Echrvortrag  hierüber  kann  eben  fo 
wenig  zeitraubend  werden  al*  die  Erwäh- 
nung dieier  Gegenfiände  in  einem  Eehrbuche 
ßch  am  Unrechten  Ort  finden  wird.  Nächfi- 
dem  kann  2)  mit  leichter  Muhe,  und  gewifs 
auf  eine  fehr  angemellene  Art,  die  Richtung 
diefer  fämintlichen  Theile  nach  der  ver- 
fchiedenen  fchon  in  der  eilten  Abtheilung 
angegebenen  Richtung  des  Beckens  erwähnt 
werden,  da  diefes  Verhältnifs  dem  Geburts- 
helfer allerdings  in  mancher  Hinficht  zu  wif- 
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fea  nöthig  ift.  Endlich  3)  rathe  ich  noch, 
für  den  angehenden  Geburtshelfer  eine  An- 
leitung beyzufügen,  wie  ficb  diefe  Theila 
in  ihrer  vollkommnen  Ausbildung , aber  Im 
völlig  ungel'chwängerten  Zuftande  anfühlen, 
durch  das  Beraften  unterfcbeiden  lalTen  und 
als  regehnäfsig  gebildet  im  Zuftande  des 
^Nichtfchwangcrfeyns  cbarakterifiren.  • 

Von  den  für  die  zweytc  Numer  fich 
darbietenden  Innern  weichen  Geburtstbellen 
werden  hier  nur  eigentlich  zwey  eine  etwas 
genaue  Erörterung  verdienen,  der  Uterus  und 
die  Vagina.  In  Rücklicht  der  Eyerftöcke 
und  MutteiTÖhren  wird  es  genug  feyn  , lie 
dem  Nahmen  und  ihrer  welentllchen  Ver- 
bindung nach  mit  den  übrigen  Theilen  zu 
nennen  ; lie  intereffiren  offenbar  nur  den  Phy- 
fiologen  In  Beziehung  auf  die  von  der  Cou- 
ception  zu  gehende  Erklärung,  mit  welcher, 
fo  wie  mit  den  genannten  Tl^ileu  felbft, 
der  Geburtshelfer  eigentlich  gar^nichts  zu 
thun  hat.  Für  diefen  bleibt  die  Gebärmut- 
ter oder  der  Fruchthälter  immer  das  wich- 
tlgfte  Organ,  und  von  demfelben  mufs  hier 
alfo  auch  feines  ünläucbaren  EinflulTes  we- 
gen  alles  angeführt  werden,  was  für  die 
doctrinale  und  mechauilche  Gebuitshülfe.  nur 
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irgend  von  Wertb  feyn  kann.  Diefes  würde 
fich  denn  aber  wobl  auf  leine  Lage  und  Ver-*i 
bindung  mit  den  benachbarten  Theilen , auf 
feine  Form  und  F.intheilung , feine  Mafse,,j 
die  Darßellung  feiner  Hoble  und  wabrnebm--i 
baren  Subftanz  beziehen  iriülTeit,  wobey 
noch  allenfalls  die  Function  diefes  Organtij 
iin  uiigefclnvängerten  Zußande  berührt  wer»>i 
den  konnte.  Alle  diefe  Momente  erlaubeni( 
dem  Lehrer,  wie  dem  Syftematiker,  Zweck-'» 
müfsigkeit  mit  bündiger  Kürze  in  Beziehung; 
nuf  den  Hauptpunkt  feiner  Doctrin  zu  ver— I 
binden.  Auf  eine  .ähnliche  Weife  wird  auchij 
von  den  charakteriftifchen  Eigenfchaften  der' 
Mutterfcbeide , ihrer  häutigen,  dehnbäreni 
Befchailenbeit , der  in  ihr  Statt  findendem 
Abfonderung , der  Form  ihres  Kanals  und! 
feiner  Befeftigung  an  der  Gebärmutter  dies 
Rede  feyn  mülTen.  Beyde  Organe  aber  ver- 
dienen hier  noch  in  Rückficht  ihres  Verhält-» 
nißes  zur  Beckenaxe  eine  angemeffene  Bia— 
ßimmun^  fo  wie  ebenfalls  hier  auch  mitt 
gutem  Grunde  angeführt  werden  kann,  wie* 
diefe  Theile  fich  dem  Gefühl  in  ihrem  unge— 
fehwängerten  Norraalzuftande  darzuftelleni 
pflegen. 

Auf  folche  Art  wird  die  Erörterung  der 
weiblichen  Gefchlechtsörgäüc  iti  ßeter  Be- 
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zJeliung  auf  den  Zweck  der  Geburtshülfe  und 
die  darnach  zu  beftimraenden  Gefchäffte  de» 
Geburtshelfers  unternommen  werden  kön- 
nen, ohne  dafs  man  befürchten  darf,  deru 
Ijehrvortrage  oder  dem  Syftem  etwas  Ueber- 
flüffiges  beygemifcht  zu  haben , was  eher 
für  andere  Doctrinen  als  in  die  Geburtshülfe- 
kunde  gehöre,  wenn  man  anders  die  vorge- 
zeichneteu  Grenzen  nicht  überfchreitet.  Aber 
dieCes  fcheinen  mir  unter  den  Neuern  Ofi- 
ander,  Froviep  und  Martens  wirk«- 
lieh  gethan  zu  haben , da  im  Gegentheil  v, 
S i e b o 1 d und  Jörg  in  diefer  Hinficht  weit 
zweckraäfsiger  erfchelnen.  Hr.  Froriep 
handelt  überdem  in  feinem  Handbuche  noch 
unter  einer  eigenen  Rubrik  von  den  am  und 
im  Becken  befindlichen  weichen  Theilen^ 
mit  Ausnahme  der  Gefchlechtsorgane.  Er 
erwähnt  hier  unter  andern  der  in  der  Schwan-j 
gerfchaft  und  Geburt  vorzüglich  intereffirten 
Mul'keln,  fo  wie  andferer  Organe,  Blutge- 
fäfse,  Saugadern  und  Nerven,  welche  fich 
iiu  Becken  oder  in  der  Nähe  defTelben  be- 
finden. Allein  darin  geht  er  offenbar  zu 
weit.  Die  Vertheilung  der  Arterien  , Ve- 
nen, Lympfgefäfse  und  Nerven  kann  und 
mufs  man  hier  aus  leicht  zu  begreifenden 
Gründen  fchon  als  bekannt  au*  der  Anato- 


mie  voiausfetzeD , und  wollte  man  die  bey 
dev  Geburt  intereffirten  Mufkeln  anführe#, 
fo  würde  man  auITer  dem  Zwerchfell  und 
den  Bauchmufktln  noch  fehr  viele  andere 
nennen  , ja  beynahe  die  ganze  Myologie  mit- 
nehmen können.  Es  wird  daher  in  der  That 
fchvver,  ja  faß  unmöglich  feyn , eine  genaue 
Grenze  zu  beßimmen  , wenn  man  einmahl 
die  vom  Hrn.  Froriep  aufgeßellte  Rubrik 
gelten  lafst,  und  es  wird  dem  zu  folge  ge« 
wifs  auf  jeden  Fall  zweck mSfsiger  feyn,  fie 
ganz  zu  unterdrücken,  wozu  auch  fchon  das 
Beyfpiel  aller  übrigen  neuern  Syßematiker 
in  der  Geburtshülfe  einigermal'sen  auETodern 
kann. 

Aber  noch  mufs  ich , ehe  ich  die  Kritik 
des  erfien  Abfehnitts  fchliefse,  eine  Fra^e 
aufwerfen,  zu  deren  Beantwortung  v.  Sie- 
bold, Froriep  uiid  Jörg  mir  insbefon- 
dere  die  Veranlagung  geben«  Alle  diefe 
Scbriftßeller  haben  außer  den  Gefchlechts- 
theilen  noch  eigends  von  den  weiblichen 
Brüften  gehandelt.  Es  fragt  fich  alfo, 
quo  jure?  und  ob  diefe  Erörterung  wirklich 
hierher  gehört  ? Das  glaube  ich  jedoch  nicht, 
und  zwar  aus  folgenden  gewifs  überzeugen- 
den Gründen;  r)  dia  weiblichen  Brüße  ße» 
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hen  in  gar  keiner  befondern  Relation  zu  dem 
Zweck  unferer  Doctrin , d.  i.  zur  Hülfslel- 
ftung  in  Beziehung  auf  das  Geburtsgefchäfft. 
Mögen  fie.  immerhin  bald  grofs  bald  klein, 
bald  fo  bald  anders  geformt  erfcheinen , mö- 
gen ße  lieh  in  einem  normalen  oder  abnormen 
Zuftande  befinden',  fo  kann  diefes  alles  den 
Geburtshelfer  nicht  mehr  als  jeden  andern 
Arzt  interelTiren  , well  die  Schwangerfchaft, 
fo  wie  das  Geburtsgefchäfft,  ohne  Rückficht 
auf  dlefe  Eigenthümlichkeiten  der  Brüße, 
glücklich  oder  unglücklich  feyü  kann.  2) 
Sie  verdienen  in  der  That  die  Aufmerkfam« 
keit  des  Geburtshelfers  nur,  in  fo  fern  fie 
ihm  einige  nicht  einmal  immer  ganz  Gchere 
und  zuverlälfige  Kennzeichen  für  die  Gegen- 
wart einer  Schwangerfchaft  oder  einer  befon» 
dem  Abart  derfelben  darbieten.  In  Hinficht 
auf  diefen  feinlotifchen  Werth  dürfen  fie  aber 
nur  in  ihrer  eigentlichen  Beziehung  angeführt 
werden-,  wo  von  diefen  Zeichen  geredet 
werden  nmfs.  Ihre  phyfiologlfche  oder  wohl 
gar  pathologifche  Erörterung  gehört  daher 
5)  mit  allem  Recht  nur  ganz  allein  in  die 
Phyfiologie  und  Pathologie  des  weiblichen 
Organism , nicht  aber  in  die  Doctrin  der  Ge- 
burtshülfe, in  welcher  fonfi  auch  eben  fo' 
gut  manche  andere  Gegenfiände  erörtert  wer» 
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äen  miifsten , die  wir  doch  bisher  aus  guten 
Gründen  nicht  aufgenoiiunen  haben.  4)  Liegt 
offenbar  ein  VViderfprucb  darin,  wenn  man 
die  eigentlichen  Gefchlechtstbeile  des  weib* 
liehen  Körpers , die  doch  unfireitig  einen 
gröfsern  Einflufs  auf  Schwangerfchaft  und 
Geburt  haben,  auf  der  einen  Seite  zu  weit- 
' läuftig  abzubandeln  fürchtet,  und  dennoch 
auf  der  andern  Seite  eine  pbyfiologifche  Er- 
örlerunE  der  weiblichen  Brüfte,  welcho 
duichaus  diefen  Einflufs  nicht  haben  , mit  in 
ein  Syftem  der  Geburtshülfe  aufnehmen  will, 
IVIich  dünkt,  nach  allen  diefen  Gründen  kann 
es  als  völlig  ausgemacht  angefeheu  werden, 
dafs  ^ne  Phyfiologie  und  Patbologie  der  weib- 
lichen Brüfte  von  der  Doctrin  der  Gebuits- 
hulfe  mit  Kecht  aus  gefchl  offen  werdeu 
niüfl'en. 

Es  wird  demnach  mit  Hinweglaflfung 
aller  der  Gegenftande  und  Erörterungen, 
welche  keinen  fpeciellen  Einflufs  auf  das 
GeburtsgefchäflFt  und  die  bey  demfelben  an- 
zuwendende  Hülfsleifiung  haben,  als  diefes 
in  Bückficht  der  weiblichen  Gefchlechtstbeile 
der  Fall  ift,  der  erfte  Abfchnitt  nur  allein 
fleh  auf  eine  aweckmäfsige  Darftellung  der 
letzten!  mit  EinfchluXs  des  Beckens  befchrän- 
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ken  dürf«n.  Und  fo , denke  ich  , wird  der 
Inhalt  des  elften  AbfchnitW  fich  nach  dem 
bisher  Gefagten  fehr  gut  und  richtig  beßim* 
men  lallen,  ohne  dafs  man  Urfache  hat,  für 
das  zu  viel  oder  zu  wenig  beforgt  zu  feyn, 
wenn  man  dabey  nur  immer  den  Zweck  der 
ganzen  Doctrin  vor  Augen  hat, 

DalTelbe  wird  ^ber  von  dem  z weytea 
Abfeh  nitt  gelten,  welcher  die  Not- 
malverhältniffe  der  Schwanger* 
fchaft  begreift.  Auch  in  diefem'  muf* 
alles,  was  auf  den  Hauptzweck  , die  Hülfs- 
leifiung,  bezogen  werden  kann,  erörtert,  hin- 
gegen, was  darauf  keinen  Einflufs  hat,  als 
überflüffig  verworfen  werden.  Und  diefes 
SchickTal  verdient  gewifs  zuvörderft  die 
Lehre  von  der  Zeugung  , welche  man  ehe- 
dem mehr  oder  weniger  vollßändlg  in  der 
Geburtshülfe  mit  vorzutragen  pflegte.  Un- 
ter den  Neuern  haben  Martens  und  Fro- 
rlep  diefem  Gegenßahde  einige  Paragra- 
phen gewidmet,  O fi  a n d e r aber  hat,  wahr- 
Ichelnlich  um  einige  von  feinen  Ideen  hier- 
über mitzutheilen  , noch  weitläuftiger  von 
dlefer  Materie  gehandelt.  Bey  v.  Siebold 
und  Jörg  Anden  wir  davon  nichts,  und 
Graf  und  H a nd  verwerfen  diel«  Erörte- 
Stück.  G 


rung  eTiPnfalls.  Ich  felbfi  habe  Lein« 
von  der  Zeugung  zwar  aucli  in  dem  erften 
Stücke  meiner  Beyträge  erwähnt , ab^r  doch 
ausdrücklich  bemerkt,  -dafs  ich  mir  von  dei- 
felben  keinen  befondern  Nutzen  für  den  Ge- 
burtshelfer verfpreche.  Gleichwohl  pflegte 
ich  fle  vordem  nach  ihren  Hauptmoinenteii 
in  meinen  Vorlefungen  über  Gebuitshülfe' 
mltzunehmen ; allein  mit  jedem  Jahre  kürzte 
ich  den  Vortrag  darüber  immer  mehr  und 
mehr  ab,  weil  ich  es  für  zweckwidrig  hielt 
die  Zeit  mit  allerley  phyflologifchen  Hypoi» 
tbelen  und  Träumereyen  zu  verderben. 

Gegenwärtig  überfchlage  ich  diefe 
terie  ganz  und  verwelfe  meine  Zuhörer  auf 
die  Phyfiologle , indem  ich  die  Schwanger- 
Ichaft  hlofs  als  das  Befultat  eines  fruchtba- 
ren Beyfchlafs  betrachte,  ohne  irgend  einer 
Zeugnngstheorie  zu  erwähnen.  IVIan  wird 
hieraus  fchon  abnehmen  können,  dafs  ich 
jede  mehr  oder  weniger  umfaflende  Erörte- 
rung derfelben,  welche  ich  hey  einem  Schrlft- 
Iteller  finde,  ebenfalls  mrfsbillige.  IVleine 
Gründe  find:  i)  das  ineifte  von  dem,  was 
wir  über  das  Zeugungsgefr häfl^t  zu  wilfen 
glauben,  iß  noch  fehr  hypothetifch  und  un- 
gewifs  I vieles  logar  höchft  abgefchmacKt 
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und  lächerlich,  das  hefte  aber  auch  nur  von 
der  Art,  dafs  es  nichts  als  Wahrfcheinlich- 
kelten  darbietet;  2)  wenn  das  Refultat  un- 
ferer  Unterfuchungen  über  diefen  Gegenftand 
noch  fo  grofse  Gewifsheit  gäbe,  fo  würde 
felbft  diefe  dem  Geburtshelfer  in  Hinßcht  fei- 
ner Doctrln  gar  keinen  Nutzen  gewähren^ 
weil  er  nur  mit  den  Folgen  der  Zeugung 
zu  thun  hat,  die  letztere  aber  ihm  auch  nicht 
den  mindeften.  Auffchlufs  über  die  belTer# 
Erreichung  feines  Zweckes  als  Geburtshelfer 
zu  geben  im  Stande  ift;  3)  da  wir  nun  aber 
von  allen  aus  der  Phyfiologie  erborgten  Ge- 
gcnfiänden , nach  den  oben  angegebenen 
Gründen,  nur  diejenigen  in  unfere  Doctrin 
mit  aufnehmen  dürfen , welche  derfelben  für 
ihren  Hauptzweck  einen  wahren  Vortlieil 
verfprechen:  fo  folgt  natürlich,  dafs  die 

Lehre  von  der  Zeugung,  indem  fie  diefen  in 
keiner  Hinficht  erwarten  läfst,  durchaus 
nicht  hierher  gehört.  Ich  glaube  nicht,  dafs 
ich  nöthig  Raben  werde  noch  andere  Beweife 
aufzuftellen,  da  die  angeführten  fchon 'über- 
zeugend genug  find,  als  dafs  ich  noch  etwas 
hinzufügen  dürfte. 

In  Betreff  der  übrigen  in  diefem  Ab- 
Cchnitte  abzuhandelnden  Gegenfiände  fcheint 
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mir  die  indem  erlten  Stücke  meiner  Beytrag« 
aufaeßellte  Ordnun«  noch  immer  die  zweck- 
luäisigße  zu  feyn.  Hiernach  betrachte  ich 
nämlich  i)  iie  Veränderungen,  welche  die 
Schwangerfchaft  In  dem  ivörper  der  Mutter 
hervoi bringt,  und  2)  die  fortdauernde  Urfa- 
che  ditfer  Veränderungen,  oder  den  in  der 
Gebärmutter  befindlichen  Körper.  Da  diefe 
zwiefache  Unterluchung  fich  aber  auf  die 
Schwangerfchaft  im  Allgemeinen  bezieht,  fo 
niufs  3)  von  der  Zwilliugsfchwangerfchaft 
noch  insbefondere  die  Rede  feyn,  fo  fern  diefe 
in  einigen  Stücken  von  der  einfachen  Schwan- 
gerfchaft abweicht,  und  dennoch,  wenigfiens 
in  vielen  Fällen,  der  normalen  Schwanger- 
fchaft beygezählt  werden  mufs.  Zuletzt  ver- 
dient auch  4)  die  für  einen  Geburtshelfer  fo 
wichtige  Befilminung  der  Diagnofis  in  Rück- 
ficht der  Schwangerfchaft  noch  eine  belondere 
Unf,?rfuchung,  mit  welcher  denn  die  Zeit- 
rechnung der  Schwangerfchaft  verbunden  wer- 
den kann. 

In  einer  etwas  verfchledenen  Ordnung 
bandelt  Martens  zuerlt  von  den  Veiäude-^ 
rungen,  welche  der  weibliche  Körper  wäh- 
rend der  Schwangerfchaft  erfährt,  dann  von 
dem  Auseiuanderweichen  der  Beckenknochen, 


/ 


lOI  — 

von  (Jer  Verfchiedenlielt  der  Schwangerfchaft, 
wobey  er  auch  mancher  offenbar  regelwidri- 
ger Fälle  gedenkt,  die  nicht  in  di«  Fhyfiolo- 
gie  gehören,  ferner  von  der  Zeitrechnung  der 
Schwangerlchaft , auch  von  der  üebeifruch- 
tung  und  Ueberfchwängerung , darauf  aber 
von  dem  Eye,  der  Frucht  und  den  dazu  ge- 
hörigen Theilen.  — Ofiander  macht  gleich, 
falls  den  Anfang  mit  den  fichtbaren  und  fühl- 
baren Veränderungen  im  weiblichen  Körper, 
geht  dann  aber  fogleich  zu  den  Zeichen  der 
Schwangerfchaft  üb^r,  und  handelt  darauf 
die  Lehre  von  der  Unterfuchung  ab.  ]\un 
erfi  wendet  erfich  zurBetrachtung  der  menfch« 
Jichen  Frucht  in  den  verfchiedenen  Zeiten  der 
Schwangerfchaft,  welcher  er  in  einem  befon- 
dern  Kapitel  die  Beftimmüng  d^r  Ernährung 
und  des  Lebens  der  Frucht  folgen  läfst. 
Was  er  zuletzt  von  der  mifsgebildetea  Frucht 
und  den  Muttergewächfen  oder  Molen  fagt, 
gehört  gar  nicht  hierher  — F r o r i e p hat 
feine  Eintheilung  dagegen  iin  Ganzen  nach 
meiner  Angabe  gemacht,  indem  er  nur  einige 
Erörterungen  über  die  Schwangerfchaft  im 
Allgemeinen  voranfchickt  und  nun  fogleich 
von  den  Veränderungen  des  weiblichen  Kör- 
pers während  der  Schwangerfchaft , hierauf 
von  dem  menfchlichen  Eye  und  der  in  dem- 
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felben  enthaltenen  Frucht,  zuletzt  aber  von 
den  Zeichen  der  Schwangerfehaft  handelt. 

— Auf  gleiche  Weife  hat  Hr.  v.  Sieb  old 
im  Allg  eraeinen  feine  Eintheilung  gemacht. 

— - Hingegen  verfährt  Jörg  dabey  auf  eine 
etwas  verfchiedene  Art.  Indem  er  nämlich 
von  der  Schwangerfchaft  überhaupt  nur  als 
Bedingung  zur  normalen  Geburt  redet,  han* 
delt  er  in  dem  erften  Kapitel  von  der  norma. 
len  Schwangerfchaft  die  Veränderungen  im 
weiblichen  Körper  nebft  den  Kennzeichen  der 
jiormalen  Schwangerfchaft  ab.  Nun-  aber 
Xcbaltet  er  in  dem  zweyten  Kapitel  von  dem 
Beßnden  einer  Gebärenden,  als  Bedingung 
aur  normalen  Geburt,  alles  ein,  was  die  Ver> 
bältnilTe  des  Beckens  und  der  Gefchlechts* 
theile  betrifft,  und  unterfucht  hierauf  erff  in 
dem  dritten  Kapitel  den  Zu&and  des  Eyes 
und  feines  Inhalts. 

Herr  J örg  Geht  mit  Recht  alle  in  den 
drey  angezeigten  Kapiteln  behandelten  Ge» 
genßände  als  Bedingungen  zu  einer  norma» 
lei}  Geburt  an  iwd  orduet  Ge  als  folcbe  unter 
diefen  Begriff,  geht  daher  aber  einen  etwas  i 
verfchiedenen  Weg  als  feine  Vorgänger  und 
verfährt  nach  feiner  Methode,  wie  ich  fchon 
exinnert  habC)  mehr  anal  jtifch  als  fynthetlfch. 


TnrlefTeii  find  die  in  dem  zweyten  Kapitel 
erwähnten  Bedingungen  von  der  Art,  dafs* 
dadurch  die  mehr  connexen  Gegenfiände  des 
erfien  und  dritten  Kapitels  getrennt  werden, 
diefe  Ordnung  alCo  zur  leichten  Ueberficht 
des  Ganzen,  wie  in  Rückficht  einer  zweck- 
inäfsigen  Zufammenftellung  der  einzelnen 
TTheile,  fich  nicht  fehr  empfiehlt,  als  die  ge- 
wöhnliche» Auch  können  und  müITen  wir 
die  Is’ormalverheltnilTe  der  ungefchwanger- 
fen  Gefchlechtstheile  wohl  den  Veränderun- 
gen derfelben , welche  die  Schwangerfchaft 
veranlafst,  voranfchicken,  fo  wie  die  Kenn- 
zeichen der  erfolgten  Schwangerfchaft  fich 
gewifs  leichter  und  richtiger  beftininien  laf- 
fen,  wenn  wir  zuvor  den  Normalzultand  der- 
jenigen Theile  angegeben  haben , welche 
durch  die  Schwangerfchaft  Veränderungen 
erleideAy  die  in  fo  fern  als  Zeichen  für  die- 
iielbe  aufgeftellt  werden  muffen.  Ich  fehe 
alfo  eigentlich  nicht  ab,  warum  der  gefchätz- 
te  Verf,  hier  von  der  ziemlich  allgemein  ein- 
geführten  Ordnung  abgewichen  ift  und  da- 
durch felbft  einige  Unordnung  iu  feinem 
.Vorträge  veranlafst  hat. 

W''enn  aber  Ofiander  und  Martens 
auf  die  Veränderungen,  welche  die  Schwan- 
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gerfchaft  in  dem  weiblichen  Körper  erzeugt, 
foglelch  die , Zeichen  der  Schwangerfchaft 
folgen  lallen , und  dann  erft  von  dem  Eye 
und  feinen  Inhalt  reden;  fo  machen  fie  hier 
offenbar  ein  Svf^et  n^crt^ot , indem  die  Kenn- 
zeichen  Schwangerfchaft  fich  doch  nicht 
zllein  auf  die  Veränderungen  im  weihllchen 
Körper  fondern  auch  felbft  auf  den  Föti>« 
beziehen  und  einer  natürlichen  Ordnung  ge- 
inäfs  erft  nach  deffen  Erörterung  hätten  fol- 
gen follen.  Die  übrigen  Mängel  ihrer  Claf- 
fiBcation  habe  ich  fchon  vorhin  angegeben. 
Ueberhaupt  möchte  alfo  wohl  die  von  mir 
•ufgeftellte , von  Froriep  und  v.  Sie- 
bold ebenfalls  im  wefentlicben  befolgte 
Ordnung  vor  den  übrigen  mit  Recht  den 
Vorzug  verdienen,  weil  £e  £cb  i)  aus  der 
^atur  dea  Gegenßandes  .feU>£  .ergiebt , un4 
b)  eine  weit  leichtere  üeberßcht  diefer  Ma- 
terie als  die  von  ihr  verfchiedenen  gewährt. 

Es  bleibt  mir  jetzt  noch  übrig,  von  den 
einzelnen  Thellen  diefes  ^bfehnitts  zu  reden 
und  auch  diefe  einer  kritifchen  Prüfung  zu 
unterwerfen.  Aua  den  fchon  angeführten 
Gründen  werde  ich  bey  diefer  Erörterung  der 
von  mir  gewählten  Ordnung  folgen,  weil  ich 
£e  für  die  z weciunäfsigße  halte. 


Die  Veränderungen,  welche  nach 
einer  allgemeinen  Einleitung  in  die  Schwan- 
gei fchaftslehi'e,  verfteht  ßch  aber  blos  in  die 
normale,  nun  als  durch  die  Schwange r- 
fchaft  in  dem  Körper  der  Mutter 
erzeugte  Erfcheinungen  zuvörderfi  die  Auf- 
merkfamheit  des  Geburtshelfers  verdienen, 
find  nach  meiner  Eintheilung  allgemeine  und 
hefondere,  oder  mit  andern  Worten  folche, 
welche  lieh  entweder  überhaupt  in  dem  ür- 
ganism  des  fchwanger  gewordenen  Weibes 
oder  befonders  in  | ihren  Gefchlechts  Organen 
offenbaren.  Beyde  muffen  hier  wohl  von  ein- 
ander unterfchieden  werden , theils  weil  fie 
lieh  auf  ganz  verfebiedene  Weife  zu  erken- 
i^en  geben,  theils  auch  weil  fie  von  fehr  ver- 
fchiedenein  Werthe  find.  Da  aber  die  allge- 
meinen wiederum  mehr  von  den  örtlichen  als 
diefe  von  jenen  abhängen,  die  örtlichen  über- 


jälhgern  angefehen  werden  dürfen  i fo  glaube 
ich,  dafs  es  am  zweckmäfsigften  feyn  wird, 
zuerlt  diejenigen  Veränderungen  darzufielleu, 
welche  fich  in  den  Gefchlechtsorganen  äuffern. 

Herr  Froriep  begreift  diefe  unter  ei- 
ner zweifachen  Rubrik , nämlich  als  durch, 
die  Zergliederung  bemerkbar  gemachte  \ er- 
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Snderungen , und  dann  als  folche,  welche 
durchs  Gefleht  und  Gefühl  bemerkbar  wer- 
den. Die  letztem  giebt  er  fo  wie  Ofian- 
der,  der  aber  noch  die  allgeincincn  Verän- 
demngen  voranfchicht,  nach  den  verfchlede- 
rien  INIonaten  der  Schwan"erfchaft  an.  Daf- 
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fedbe  Knde  ich  auch  bey  v.  S'iebold,  der 
indelTen , wie  auch  Jörg,  noch  zuvor  von 
den  veränderten  VerhältnifTen  der  Gebärmut- 
ter und  Mutterfcheide  nach  den  verfchiede» 
xien  Anfichten , ^welche  diefe  darbieten,  in 
der  Kürze  handelt.  Martens  trennt  fehr 
unloglcalifch  die  Verändemngen  der  Srüfte 
und  Gefchleclitstheile  von  denen  der  Gebär- 
mutter, uud  beftiramt  die  letztem  ebenfalla 
nach  der  SuccefTion  der  Monate,  v.  Sie- 
bold und  Jörg  haben  in  dem  bemerktea 
Punkte  mich  zum  Vorgänger,  und  ich  halte 
diefe  Verfnhrungsart  noch  immer  für  die 
iweckmäfsigfte , welches  ich  jetzt  heweifea 
will. 

Nicht  alle  Organe,  auch  nicht  einmahl 
alle  Gefchlechtsorgane , des  weiblichen  Kör- 
pers werden  durch  die  Schwangerfchafl  in 
gleichem  Mafse  verändert.  Es  fcheint  mir 
daher  fehr  angemeflen,  ,in  diefer  Bezie- 
hung die  Haupteintbeilung  zu  machen. 
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weil  fich  hiernach  die  Wichtigheit  eines  je» 
<len  Theils  in  Rüchficht  der  Schwangerfchaft 
und  Geburt  nicht  nur  vorzüglich  charahteri- 
firt , fondern  auch  nach  dieler  Ordnung  eine 
dem  Gedächtnifs  leicht  einzuprägende  Ue~. 
herficht  der  zu  beachtenden  Veränderungen 
gegeben  werden  kann.  Natürlich  mufs  hier 
demnach  der  Anfang  mit  der  Gebärmutter 
gemacht  werden ; auf  diefe  werden  aber  in 
einer  zweckmäfsigen  Ordnung  die  Verände- 
rungen der  Mutterfcheide , der  äujOTerlichen 
Gefchlechtstheile  und  zuletzt  die  der  Brüfte 
folgen  können.  Ich  finde  es  aber  nicht  an- 
pafiTend  , alle  diefe  Veränderungen  hier  fchon 
Io  detaillirt  und  von  Monat  zu  Monat  an- 
zugeben, wie  diefes  andere  Geburtshelfer 
gethan  haben,  i)  weil  diwfes  belfer  in  der 
Folge  gefchehen  kann,  wo  von  den  Zei» 
eben  der  Schwangei Icliaft  die  Rede  ift,  und 
Jüan  dort  nur  geradezu  das  hier  Gefagte  wie- 
derholen müfste  , wenn  man  nach  dem  Bey- 
fplel  der  meiften  Syftematiker  unferer  Zeit  , 
hier  gleich  eine  fo  fpecielle  Darfiellung  ge- 
ben w^ollte ; 2)  weil  fich  die  hier  zu  erwäh- 
nenden Veränderungen  nach  ganz  andern 
Anfichten  mittheilen  und  fo  mitgetheilt  auch 
wirklich  leichter  begründen  und  nach  ihrem 
Einüufs  beurtheilen  lalTen,  Hofientlich  wer- 


diffe  Ciühde  dem  unpartheyifchen  Kri- 
tiker genügen : zum  wenigften  habe  ich  die 
i-rfahrung  gemacht,  dafs  Anfänger  die  von 
mir  bisher  befolgte  Methode  lehr  leicht  faf- 
fei»  und  die  nach  derfelben  angegebenen  Re- 
fultate  auch  nicht  weniger  leicht  behalten. 

Nach  diefer  AnHcht  werden  wir  an  der 
Gebärmutter  zuvörderft  die  Veränderungen 
in  Abficht  ihrer  Grölse  und  Form  unterfchei- 
den  können.  Von  diefen  hängen  aber  wie- 
der zum  Theil  die  Veränderungen  in  Rück- 
ficht ihrer  Lage  ab,  deren  Erörterung  alfo 
die  zweyte  in  der  Ordnung  feyn  kann.  Ei- 
nige Bemerkungen  über  die  durch  die 
Schwangcifchafl  veränderte  Subftanz  der  Ge- 
bärmutter halte  ich  auch  nicht  für  überflüf- 
fig.  Sie  dienen  überdem  zur  Vollfländigkeit 
der  Unterfuchung  und  können  daher  unter 
der  dritten  Numer  mitgenommen  werden. 
Endlich  aber  verdient  die  Veränderung  der 
Gebärmutter  in  Rückficht  ihrer  Function 
^ulTer  der  Schwänget l'chaft  gleichfalls  eine 
kurze  Erwähnung,  fo  fern  diefe  Verände- 
rung in  der  Folge  noch  unter  den  Zeichen 
der  Schwangeifchaft  mit  aufgeführt  werden 
mufs.  Da  indeüen  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
es  fich  mit  allen  dielen  V'eiändcrungen  nicht 


in  allen  Zeiträumen  der  Schwangerfcbaft  auf 
eine  gleiche  Weife  verhält,  die  Beftimmung 
nach  Monaten  hier  aber  doch  zu  detaillirt 
ausfallen  uiid'fehr  leicht  Verwirrung  bey 
dem  Anfänger  veranlalTen  würde;  fo  legeich 
bey  der  nähern  Befiimmung  aller  diefer  Ver- 
änderungen nur  die  drey  Hauptveränderun- 
gen in  der  Schwangerfchaft , nämlich  die  der 
erften  Senkung  , die  des  Auffieigens  der  Ge- 
bärmutter, und  die  ihrer  zvveyten  Senkung, 
welche  insgefammt  fchon  bey  dem  erften 
Verhältnifs  ihrer  Lage  fehr  anpaflend  ange- 
führt werden  können,  für  diejenigen  Momen- 
te , auf  welche  fie  fich  anwenden  lalTen, 
zum  Grunde.  — Nach  denfelben  Perioden 
Iahen  lieh  auch  die  Veränderungen  in  der 
Mutterfcheide  , welche  lieh  insbefondere  auf 
ihr  Raumverhältoils  und  die  in  derfelbeu 
Statt  findende  Abfonderung  beziehen,  fehr 
gut  angeben.  — Lin  Gleiches  gilt  von  den 
Veränderüngen  fler  äullerlichen  weichen  Thei- 
le,  und  auf  eine  ähnliche  Art  kann  man  noch 
zuletzt  von  den  Veränderungen  in  den  Biü- 
ftea  reden. 

Aus  den  fchon  erwähnten  Gründen  lalfe 
ich  die  allgemeinen  Veränderungen  jetzt  lie- 
ber den  belondern  folgen,  da  ich  ehedem 


p<*rafle  umgekehrt  velfulir,  weil  ich  damahU 
glaubte,  Hafs  man  doch  von  dem  Allgemei- 
nen in  einem  Syßem  eher  reden  müOe  al» 
von  di'in  Belondern.  Dazu  veranlafsten  mich 
iudefleu  wohl  gerade  die  gewählten  Aus- 
drücke. Betrachtet  man  im  Gegentheil  diefe 
A eiänderungen  als  örtliche  oder  mehr  in  dem 
Organisni  verbreitete,  diefe  letztem  zugleich 
aber  als  die  ungewilTern ; fo  v'erdienen  jene 
zuverläffigern  und  befllmmtern  örtlichen  doch 
obl  den  Vorzug.  Gleichwohl  dürfen  auch 
die  weniger  beftändigen  Veränderungen, 
welche  die  Schw  angerlchaft  in  dem  weil)li- 
chen  Körper  als  mehr  generelle  Erfcheinungen 
bervorbringt , nicht  mit  Stillfchweigen  über- 
gangen werden,  weil  (le  doch  auch  einigen 
J'.influfs  auf  die  Diagnofis  des  fchwangern 
Zultandes  haben.  Nun  aber  lehrt  wiederum 
die  Erfahrung,  dafs  di(f  Zahl  diefer  mehr  ge- 
nerellen Erfchelnungen  lehr  grofs  iß  un*l 
dafs  fie  felbß  fich  auf  mancherley  Wtlfe  äuf- 
fern.  Um  fie  ganz  vollßändig  zu  liefern, 
würde  inan  folglich  ein  lehr  grofses  \ er- 
zelchnifs  aufßellen  mülTen , welches  aber, 
nach  einzelnen  Numern  geordnet,  fchvver  zu 
überfehen  feyn  würde.  Es  fcheint  mir  dem- 
nach weit  fcliicklicher,  diefes  ganze  Chaos 
vou  Veiändccungen  unter  gewiffe  ClalTen  zu 
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bringen.  Am  beiten  könnte  diefes  wohl  nach 
beftimmten  Caufalverhältni/Ten  gefchehen,  fo 
fern  nämlich  AflFectionen  des  Nervenfyltenis, 
Plethora  oder  Druck  von  der  ausgedehiitea 
Gebärmutter  dabey  zum  Giunde  lieoen, 
Diefe  ;Eintheilung  empfiehlt  .fich  dadurch 
noch  mehr,  dafs'fie  mit  den  für  die  befon- 
dern  leräuderungen  unterfchiedenen  drey 
Perioden  der  Schwangerfchaft  gleichfalls  in 
einem  gewilTen  Ve^haltnlfs  fteht,  und  auch 
als  regulativ  für  die  etwa  nöthige  Hülfslei- 
ftung  benutzt  werden  kann. 

Die  Unterfuchung  des  während 
der  Schwa  ngerfcha  ft  in  der  Ge- 
bärmutter befindlichen  Körpers 
für  welche  das  folgende  Kapitel  wohl  am 
heften  beftimmt  werden  düifte,  hat  die  Sy- 
ftematiker  und  Deiner  der  Geburtshülfe  häu- 
fig zu  einer  fehr  überflüffigen  und , dabey 
zeitraubenden  Weitläuftigkeit  veranlafst 
und  auch  ich  konnte  mich  in  frühem  Zeiten 
Ton  diefem  Fehler  nicht  frey  fprechen  Hr, 
Graf  iß  der  Meynung  , dafs  die  Lehre  von 
der  Zeugung,  von  der  Entwickelung  des 
Fötus  u.  dgl.  bisher  noch  in  allen  Compen- 
dien  der  Geburtshülfe  rorgetrageirfey ; habe 
beym  Lichte  befehen  keinen  andern  Grund 
als  den,  weil  «s  von  jeher  fo  gewöhnlich 


■war , und  weil  die  eigentliclie  Aufgabe  der 
Phyfiologle  erft  in  dem  letzten  Jahrzend  ge- 
nau beftinimt  worden  fey.  Einige  Schuld 


fällt  hierbey  allerdings  wohl  auf  den  Ein- 
flufs  des  llerkoiniuens ; aber  die  erfte  Veran- 
lalTung  glaube  ich  doch  darin  fuchen  zu  muf- 
fen , dafs  ehedem,  und  felbft  noch  in  den 
neuern  Zelten,  Lehrer  der  Anatomie  und 
Phyfiologie  zugleich  auch  Lehrer  in  der  Ge- 
burtshülfe waren,  wodurch  fie  denn  gewifs 
oft  veranlafst  wurden,  derjenigen  Doctun, 
welche  fie  grofsentheils  nur  als  ein  Neben- 
fach trieben,  etwas  von  ihrem  Ilauptfache 
beyzugeben.  Auf  eine  ähnliche  Art  ward  die 
Geburtshülfe  auch  von  Zeit  zu  Zeit  mit  fo 


manchen  überflüffigen  Inftrumenten  belaftet, 
\veil  mechanifche  Chirurgen  fich  am  meiflen 
mitihrer  Ausübung  befchäfftigten.  Um  defto 
grüfsern  Dank  verdienen  daher  die  Männer 
unferer  Zeit , welche  die  Sache  zur  Sprache 
gebracht  und  die  Geburtshülfekunde  von 
dtefeii  überflüffigen  Gegenfiänden  zu  reini- 
gen verfucht  haben.  Unter  ihnen  gebühr» 
aber  auch  in  diefer  Hinficht  dem  Hemi  v. 
Sieb  old  eift  vorzügliches  Lob,  weil  er 
diefen  Fehler,  wenn  auch  nicht  zuerft  ein- 
fah  , doch  vorzüglich  in  fainem  Lehrbuch« 
au  vermeiden  wulste. 

Iä- 


Indem  wir  uns  jetzt  zyr  nähern  Unter- 
fuchung  diefes  Gegenftandes  wenden , um 
unpartheylfch  zu  entfchelden,  was  und  wi* 
viel  wir  von  diefen  phyfiologifchen  Gegen- 
ftänden  in  Beziehung  auf  die  Frucht  und 
ihre  fie  umgebende  Hülle  In  die  Doctrin  der 
Geburtshülfe“  aufgenommen  werden  darf  und 
mufs  , Itofsen  wir  zuvÖrderft  auf  die  allge- 
mein eingeführte  Einthellung  diefer  ünter- 
fuchung,  nach  welcher  man  zuerft  von  dem 
Eye  und  den  Theilen  deirelben,  nachher  aber 
von  der  darin  befindlichen  Frucht  zu  leden 
pflegt.  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  etwas 
gegen  diefe  Eintheilung  wird  zu  erinnern 
haben,  da  fie  fo  natürlich  Ift  und  eben  defs- 
wegen  auch  gewils  den  allgemeiniten  Bey- 
fall  bisher  gefunden  hat. 

Das  fogenannte  E y oder  die  unmittel- 
bare Umgebung  des  Fötus  im  Mutteileibe 
wird  aus  den  bekannten  Theilen  zufainmen- 
gefetzt  , die  für  den  Geburtshelfer  in  Rück- 
licht lowohl  der  vorzeitigen  als  zeitigen  Ge- 
hurten ein  eigenes  Intereffe  haben  und  da- 
her nicht  mit  Stillfchweigen  übergangen 
werden  dürfen.  Den  Anfang  diefer  Unter- 
luchung  kann  man  meines  Dafürhaltens  am 
zweckmäfsigftea  mit  der  Beflimmung  dea 
Stück,  H 


Gröfsenrerhältnilfes  vom  Eyo  uml 
Telnes  äuITeni  Anfehens  in  den  verfchitdenen 
Perioden  vorzüglich  aber  in  den  erftenlVIoua- 
ten  der  Schwangerfchaft  machen.  Es  herrfcht 
zwar  in  diefem  Stücke  noch  fehr  viel  Unge- 
wifsheit,  indem  felbft  die  vorziiglichften 
Schriftfteller  in  der  Beftlmmung  des  Grölsen- 
reihältnlires  insbefondere  gar  fehr  unterein- 
ander abweichen,  auch  in  der  Tbat  hier  fo 
manche  Uraftande  zufammentreÜen , welche 
eine  "anz  genaue  und  überelnftimmende  An- 
gabe unmöglich  machen.  Aber  dennoch  laC- 
fen  Ach  gewilfe  allgemeine  Beftimmungeu 
allerdings  angeben,  die,  wenn  fie  gleich 
keinen  befondern  EinQufs  auf  irgend  eine 
llülfsleiftung  haben  und  defsbalb  vielleicht 
übergangen  werden  'müfsten,  gleichwohl  der 
Vollfündigkeit  wegen  wohl  mitgenommen 
werden  dürfen  und  überdem  dazu  dienen 
können,  den  Geburtshelfer,  welcher  noch 
die  bcfte  Gelegenheit  bat,  durch  forgfültig 
angeftellte  und  wiederholte  Beobachtungen 
den  GegenRand  zu  einer  gröfsern  Gewifs- 
heit  zu  befördern,  hierauf  aufmerkfam  zu 
machen  und  zu  einer  befondern  Unterfuchung 
ftu  bcftiw^nicn* 

Hiernächft  wird  eine  detaillirte  Aufzäh-  , 
lung  der  verfchiedeuan  lliüte  des  Eyes  am 
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heften  folgen  können:  Bekanntlich  unter- 

fchelden  wir  deren  aber  eine  doppelte  ClalTe, 
die  der  uneigentlichen  und  der  eigentlichen. 
Jene  gehören  zwar  nur  der  Gebärmutter  an 
und  fchelnen  als  das  erfte  Produkt  einer  an- 
fcbwähgernden  Reizung,  das  keinen  befon- 
dem  Einfiufs  auf  das  Geburtsgefcbäfft  äuf- 
fert,  auch  kein  vorzügliches  Intereffe  für 
den  Geburtshelfer  zu  haben.  Allein  der 
Vollftändigkeit  wegen  können  fie  doch  hier 
nicht  nur  in  der  Kürze  mit  abgehandelt  wer- 
den , fondern  lie  müden  es  auch , weil  fie 
zur  Befeftigung  des  Eyes  dienen  und  durch 
ihr  Verhältnifs  zu  dem  Mutterkuchen  auch 
dem  Geburtshelfer  wichtig  werden,  fo  fern 
dadurch  bald  ein  zu  lockerer  bald  ein  zu  fe- 
fter  Zufammenhang  des  Eyes  mit  der  Gebär- 
mutter bewirkt  wird,  welcher  fich  fogar  auf 
die  Hülfsleiftung  bey  dem  Nachgeburtsge- 
fchäfft  beziehen  kann.  Gleichwohl  wird  das. 
w^as  hierüber  zu  Tagen  ift,  keine  weitläuf- 
tige  Auseinanderfetzung  erfodern,  da  es  nur 
darauf  ankommt,  die  Interedanteften  Punkto 
in  Betreff  ihrer  erften  Entftehung , ihrer  Be- 
fchaffenheit  und  Elnthellung  ^nzugeben. 
Die  Befchrelbung  der  eigentlichen  Eyhäu^e 
erfodert  nichts  weiter , als  was  in  diefer 
Hinficht  Ichon  von  den  beffen  Scbriftfielle.rn 
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gelcißet  worden.  Was  aber  das  Kinds* 
wafler  betillit,  fo  darf  die  Eeliimniimg 
feiner  Verhältnifle  in"  Abßcbt  der  Klarheit, 
des  Geruchs  und  Gelchuiacln  h er  wohl  nicht 
für  überflüffig  gehalten  werden , indem  die- 
fes  alles  dem  Geburtshelfei  zur  Norm  fiii  die 
Abweichungen  und  zur  Begründung  feines 
Ausfpruchs  in  vorhommenden  Fällen  dienen 
inufs.  Von  nicht  geringerm  InterelFe  wird 
für  denfelben  auch  die  BelÜmmung  der  ab- 
foluten  und  relativen  Quantität  des  Frucht- 
wafleis  nach  den  verlchiedenen  Perioden  der 
Schwangerlchaft  feyn.  Dagegen  darf  die 
phyliologifche  Frage  über  den  ürfprmig  und 
die  Quelle  diefer  1 luliigkeit  nur  gleicblani 
im  ^’orbeygellen'beIÜl  rt  werden , fo  wie  der 
r^utzeu  dei  leiben  hier  auch  nur  in  Beziehung 
auf  die  ScLwangi  rlchaft  angegeben  werden 
kann,  da  vou  der  Gebutt  noch  nicht  die 
Kcde  ift. 

Vor  allen  andern  Theilen  des  F.yes  kann 
aber  der  Mutterkuchen  fehr  leicht  zu 
einer  etwa»  weitfehweifigen  Darftellung  und 
zu  Digrelfionen  Veraulaiiung  geben,  die  man 
auf  das  fot'gfältiglte  zu  vermeiden  hat,  da 
Ce  nur  in  die  PhyCologie  gehören.  Die 
neuern  Unteriuchungen  über  die  Verbindung 
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des  Mutterkuchens  mit  der  Gebärmutter  und 
feine  Beftlniimin"  , die  jedoch  noch  nicht  als 
beendigt  anzufelien  find , könnten  wieder 
fehr  leicht  zu  einer  gröfsern  Ausführlichkeit 
beytiagen , die  aber  unferer  Dortrin  noch 
mehr  zur  Laß:  fallen  würde,  da  fie  ohnehin 
fchon  durch  die  altern  [lyjiothefen  und  Mey- 
nungen  zu  fehr  mit  überflnffigen  Gegenfiän- 
den  überhäuft  ward.  Wenn  es.  übrigens  ei- 
nem Geburtshelfer  auch  immer  zur  F.hre  ge- 
reicht, diefe  phyfiologifchcn  KenntnifTe  inne 
zu  haben  und  ihren  Werth  oder  ünwertb 
gehörig  zu  beurtheilen ; fo  gehört  doch  die 
Erörterung  derfelben  um  fo  weniger  in  die 
Lehre  von  der  Geburtshülfe , da  wir  mit 
allen  diefen,  auch  lelbft  den  neueften  Unter- 
fuchungen  noch  nicht  aufs  Reine  gekommen 
find  und  durch  fie  eben  fo  wenig  eine  beru- 
lüeende  Gewlfsheit  als  ein  ficheres  Refultat 

O 

für  die  Ilülfsleiltung  erhalten  haben.  Ich 
welche  daher  auch  felblt  gegenwärtig  von 
dem  ab , was  Ich  hierüber  in  dem  erfien 
Stücke  meiner  Beyträge  geäufiert  und  vor 
Zeiten  In  meinen  Vorlefungen  gelehrt  habe, 
und  halte  mich  überzeugt , dafs  man  fchon 
genug  fagt,  wenn  man  nur  im  All- 
gemeinen das  Wichtigße  über  die  Verbin- 
dung des  Mutterkuchens  mit  der  Gebärraut- 


ter  und  feinen  wahrfcheinlichlten  Zweck  an- 
fiihrt.  Dagegen  verdient  dicGröfse,  Form, 
Dicke  und  übrige  Befchalfenbeit  des  Mut- 
terkuchens mit  Bemerkung  Ihrer  Verfchle- 
denheit  nach  den  Perioden  der  Schwanger- 
fchaft  eine  genauere  Erörterung , well  der 
Geburtshelfer  diefer  BeRimmung  für  man- 
cherley  V^erhältnllTe  feiner  KunRausübung 
allerdings  bedarf.  — Die  bekannten  Eigen- 
fchaften  der  Nabelfchnur  finde  ich  über- 
all in  den  SyRemen  der  Geburtshülfe  auf 
eine  gertügende  Art  bezeichnet : es  würde 
daher  nur  überflüflig  feyn , hier  noch  etwas 
darüber  zu  fagen.  — Aber  alle  die  übri- 
gen Th  eile  des  Eyes,  welche  man 
auch  felbR  nach  den  fchätzbaren  Unterfu- 
chungen  eines  Oken  noch  in  den  frühem 
Monaten  der  Schwangerfchaft  an  deinfelben 
entdeckt , müden , fo  wichtig  fie  für  den 
eigentlichen  PhyGologen  find , in  unferer 
Doctrin  entweder  ganz  mit  Stillfchweigen 
übergangen  oder  doch  nur  kurz  angeden- 
det  werden , well  fie  in  keiner  fpeciellen 
Beziehung  zu  dem  Zweck  derfelben  Rehen. 

Den  zweyten  Thell  des  während  der 
Schwangerfchaft  in  der  Gebärmutter  befind- 
lichen Körpers  conftituirt  der  in  dem  Eyc 


«•nthaltene  Fötus,  Aber  mit  Illnwcglaf- 
furig  alles  Ueberflü/rigen  werden  dem  Ge- 
burtshelfer nur  einige  VerhältnilFe  der  ficli 
entwickelnden  Frucht  angegeben  werden 
dürfen,  die  lieh  zum  Theil  auf  die  Beßim- 
mung  der  Vollendung  oder  Nichtvollendung 
eines  gebornen  Kindes , zum  Theil  auf  die 
Theorie  des  GeburtsgefchiilFtes  und  die  da- 
von  abhäiigende  Hiilfsleißung  beziehen.  Ge- 
nügen wird  ihm  daher  i")  eine  moolicbß  be- 
ßlmmte  Angabe  der  qualitativen  und 
quantitativenVerhältniffe  des  kind- 
lichen Körpers  nach  den  verfchiedenen  Mo- 
naten der  Schwangerfchaft,  wohin  ich  be- 
fonders  die  Farbe  und  das  allgemeine  Anfe- 
hen  feines  Körpers,  dann  feine  verfebiedene 
Gröfse  und  Schwere,  fo  wie  das  Verhält- 
nifs  In  der  Gröfse  und  Ausbilduna  einzelner 
Thelle  rechne.  Es  wird  aber  nothwendiir 

O 

feyn,  für  den  angehenden  Geburtshelfer  noch 
die  Bemerkung  fainzuzufügen  , dafs  alle  diefe 
VerhältnilTe  bey  verfchiedenen  gleichzeiti- 
gen Leibesfrüchten,  nach  der  ihr  Dafeyu 
begründenden  Lebenskraft  der  Ackern, 
nach  der  befondern  Lebensthätigkeit  der 
'Mutter  und  nach  der  dem  Kinde  felbß  bey- 
vvohnenden  vita  propria , fehr  verfchiedea 
ausfaJlen  mülTen.  Die  meifien  Schriftflcller, 
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auch  felbft  unter  den  Neuern,  haben  dieten 
IJinftand  au  wenig  beachtet.  Ks  rührt  da* 
her  die  in  der  Natur  lelbft  hinlänglich  ge- 
gründete abweichende  Angabe  der  Autoren, 
«lie  aber  auch  eben  defshalb  nie  einer  ganz 
genauen  und  iibcrclnftinimcnden  Befiiinmung 
fähig  feyn  wird.  2)  inuls  dem  Geburtshel- 
fer die  L.  age  des  Kindes  Im  INlutter- 
leibe,  fo  wie  man  Ge  in  den  Normalfällen 
wahrnimmt , genau  angegeben  werden  , wo- 
liey  der  einmal  eingefühvte  Unterlchied  zwi- 
fchen  hnbitus  und  Jidus  mit  Recht  beybehal- 
ten  werden  kann.  Endlich  werden  auch  5} 
die  eigenthümlichen  für  die  Geburtshülfe 
wichtigen  V e r li  ä 1 1 9 i f f e an  dem  Ko- 
pfe eine*  ausgetragenen  Kindes 
noch  alle  Aufmerkfamkeit  verdienen,  — 
Ich  glaube  aber  nicht  mehr,  dafs  eine  phy- 
Gologifche  Ausclnanderfetzung  der  Lehre 
von  dem  Waebsthum,  der  Ausbildung  und 
Ernährung  des  Kindes  Im  Mutterleibe  hier 
an  ihrem  Orte  flehe,  fo  wie  auch  offenbar 
die  Angabe  der  ftufen weifen  Veränderungen 
feiner  Innern  Organe  eben  fo  wenig  hierher 
gehört  als  die  Verfchiedenheit  des  ungeboi- 
nen  Kindes  von  dem  gebornen  , welche  letz- 
tere hier  wenigllcns  nur  ganz  im  Allgemei- 
nen und  votzüglich  in  Rückficht  des  eigen- 


ttümllchen  Lebens  der  Frucht  Im  Mutterleibc 
angegeben  werden,  dürfte.  Denn  eine  voll- 
fländige  Entwickelung  aller  diefer  Gegen- 
wände kann  dem  Geburtshelfer  keinen  an- 
dern Nutzen  gewähren  als  dem  Phyliologen, 
und  als  folcher  raufs  jener  lieh  damit  auch 
fchon  bekannt  gemacht  haben , ehe  er  lieh 
der  Geburtshülfe  insbefondere  widmet. 

Es  ift  nicht  fo  leicht  zu  beftlmmen,  wie 
Ech  die  Zwillingsfchwangerfchaft 
in  Rücklicht  ihrer  Normalität  zu  den  übrigen 
normalen  Schwangerfchaften  verhält , und 
wie  weit  man  fie  diefen  letztem  beyzählen 
darf;  aber  fo  viel  ift  doch  gewifs , dafs  der 
bey  einer  Zwillingsfchwangerfchaft  in  der 
Gebärmutter  vorhandene  Körper  fich  in  man- 
chem Betracht,  und  zwar  lowohl  in  Rück- 
ficht  des  eigentlichen  Eyes  als  in  Rückficht 
der  Früchte,  von  dem  bey  einer  elnfacheix 
Schwangerfchaft  unterfcheidet.  Diefe  Ver- 
fchledenheiten  werden  demnach,  um  fie  ali 
folche  befiinimt  zu  bezeichnen,  in  einem  ei- 
genen Kapitel,  um  fie  aber  noch  belfer  zu 
überfehen  und  zu  vergleichen,  nach  den  Re- 
lationen des  Eyes  und  der  Früchte  abgehan- 
delt werden  können.  Auf  diefe  Weife  tren- 
nen wir  nämlich  das , was  als  yerichied«a 


nach  «lerNatur  (largeßellt  werclen  mufs,  ohne 
es  jeJoch  aus  dem  nötbigen  Zufammenhange 
zu  reiilen. 

Aber  noch  fehlt  ein  fehr  wichtiger  Punkt 
in  der  Lehre  von  der  Schwangerfchaft,  ohne 
deffen  Entwickelung  das  übrige  in  derfelben 
für  die  Theorie,  wie  für  die  Praxis,  der  Ge- 
hurtshülfe  nur  einen  halben  Werth  haben 
kann{  ich  meyne , die  gründliche  Erkennt- 
nifs  der  Schwangerfchaft  durch  ihre'Zeichen, 
ihre  eigentliche  Diagnofis  alfo,  die  gleich- 
wohl nur  crft  nach  allen  vorhergegangeneri 
Erörterungen  fich  wird  beltiinmen  la/Tep, 
weil  diefe  insgefammt  einen  unverkennbaren 
Einflufs  hierauf  haben  , fo  dafs  die  Diagno- 
fis der  Schwangerfchaft  fich  auch  befonders 
auf  fie  beziehen  mufs.  Es  war  folglich 
nothwendig,  dafs  alle  im  Vorhergehenden 
fchon  erwähnten  Verbal tnilTe  der  Schwan- 
gerfchaft zuvor  entwickelt  und  beftimmt  wur- 
den , ehe  wir  uns  zu  dem  entfeheidenden 
Punkte,  in  welchem  fich  gewilTermafsen  der 
ganze  Inhalt  diefes-zweyten  Abfebnitts  con- 
centrirt,  wenden  durften. 

Eigentlich  wird  die  Diagnofis  der 
S cit w a n g e r fch a f t nur  durch  eine  kri- 
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tifche  Benutzung  aller  Veränderungen,  -wel- 
che fich  in  dem  Körper  einer  Schwängern 
■wahrnehmen  lafTen , conftituirt.  Aber  cliefe 
Veränderungen  find,  -wie  wir  fchon  gefehen 
haben,  folche , welche  den  Organism  einer 
Schwängern  zunächfl  angehen  und  wieder- 
um folche,  die  lieh  auf  das  eigentliche  Pro- 
dukt  der  Schwängerung,  den  Körper  und 
die  Theile  der  Frucht  beziehen.  Jene  wa- 
ren entweder  befondere  oder  allgemeine.  Zur 
genauen  Erforfchung  aller  diefer  Verände- 
rungen benutzen  wir  zwar,  wie  in  der  Arz- 
neykunde  überhaupt , mehrere  von  unfern 
Sinnen;  aber  dennoch  dient  dem  Geburrshel- 
fer  der  Sinn  des  Taftens  beynahe  ftatt  aller 
übrigen.  Dadurch  zeichnet  er  lieh  vor  dem 
Heilkünftler  in  manchem  Betracht  eben  fo 
fehr  aus,  als  ihm  diefer  Sinn  eine  Beftimmt- 
heit  und  Zuverficht  gewährt,  die  man  bey 
der  Unmöglichkeit  feiner  Anwendung  iu 
vielen  andern  Fällen  nicht  immer  in  gleichem 
Grade  als  Heilkünftler  geniefsen  kann.  Die 
Benutzung  diefes  Hülfsraittels,  wodurch  wir 
in  der  Geburtshülfe  unfere  diagnoltifche  Ge- 
wifsheit  erhalten , bezeichnen  wir  bekannt- 
lich mit  den  Ausdrücken,  Exploration,  ün- 
terfuchung  u.  f.  w. 
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F.he^em  pflegte  innn  die  Lehre  von  der 
Exploration  in  den  Lehrhücher  mit  der 
Zeichenlehre  zu  verbinden.  Unter  den  Neu- 
ern habe  ich  diefes  auch  noch  gethan.  Daf- 
felbe  finde  ich  bey  O fi  a n d e r,  und  fo  hat 
auch  Martens  in  der  für  die  Zelclienlehre 
überhaupt  beftirainten  Abtheilung  die  Explo- 
ration den  Zeichen  felbß  vorangefchickt  Aber 
l'roriep,  v.  Sieb  old,  Jörg  und  andere 
wollen  diefe  Ordnung  in  unfern  Zeiten  nicht 
mehr  gelten  lallen , londetn  veiweifen  die 
l^ehre  vom  Unterfucben  in  ihren  fogenann- 
ten  praktifchen  oder  therapeutifchen  Theil. 
Für  welche  Parthey  entlcheidet  hier  eine 
gtiindliche  Kritik?  Da  jene  zuerß  gcnaniUe 
IMethode  zugleicl»  die  ulte  iß,  welcher  man 
fonft  allgemein  huldigte;  lo  wird  es  hier  nur 
■ uf  eine  Erörterung  der  Gründe  ankoniinen, 
■wodurch  die  Neuern  lieh  veranlafst  fanden, 
von  der  alten  Ordnung  abzugehen.  Diefe 
hat,  wie  ich  glaube,  Hr.  v.  Siebold 
am  ausführlichften  erörtert : ich  will  ße  da- 
her euch  hier  vollfländig  anführen.  Er  fagt : 
„in  dem  fogenannten  theoretifchen  Theile 
wird  gewöhnlich  auch  das  Kapitel  von  dem 
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Unterfuchen  und  von  den  Mitteln  , das  Be- 
cken auszumeirenyabgchandelt ; ich  halte  die- 
j fes  nicht  für  ganz  zweckmäfsig.  Denn  hier 
i iß:  nicht  die  Rede  von  den  Erfcheinungen, 

I von  ürfache,  Natur,  Wefenheit  u.  dgl.  fon- 
j dem  der  Entbinder  wird  gelehrt , was  zu 
thun  fey,  wie  er  es  zu  machen  habe,  um 
diefe  Erfcheinungen  ^u  erforfchen.  Das  Ka- 
pitel vom  Unterfuchen  und  von  der  Anwen- 
dung der  Mittel  zur  Ausmeffung  des  Be- 
ckens befchäfftigt  lieh  blofs  mit  praktifchen 
Lehrfätzen  und  Regeln,  und  kann  alfo  nicht 
zu  dem  theoretifchen  fondern  zum  praktilchen 
Theile  der  Entbindungskunde  gerechnet  wer- 
den. Meinen  praktifchen  Unterricht  eröffne 
ich  daher  jederzeit  mit  dem  Unterluchen.“ 

Den  gewöhnlichen  Bofiimmuugen  des 
theoretifchen  und  praktifdien  Theils  der  Ge- 
burtshülfe zu  folge,  die  ich  aber  nach  Grün- 
den im  Vorhergehenden  viTWorfen  habe, 
möchten  die  neuern  Geburtshelfer  wohl  nicht 
Unrecht  haben,  wenn  fie  die  Jjehre  von  der 
Exploration  in  dem  praktifchen  Theile  ab- 
handeln. Allein  dre  Sache  gewinnt  ein  ganz 
anderes  Anlehen,  wenn  wir,  wüe  ich  oben 
gezeigt  habe,  den  Zweck  der  Geburtshülfe 
in  der  zu  leifteuden  Hülfe  fuchen  mülien, 
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hiernach  aber  der  fogenanute  prahtifche  Tbeil 
Üch  am  heften  als  Theorie  der  ILilfsleiftung 
darftellen  läfst.  Denn  offenbar  bezieht  die 
Exploration  fich  nicht  zunächft  auf  Hulfslei- 
ßung  zu  und  bey  der  Geburt,  fondern  fie 
dient  dem  Geburtshelfer  unter  allen  Umftan- 
den  nur  eigentlich  zur  Erfortchung  des  je- 
dcsmahUgen  Zuftandes,  folglich  zur  D.agno- 
fn,  und  kann  daher  ganz  und  gar  nicht  in 
den  praktifchen  Theil  gehören.  Der  Ts  ahme 
felbft  zeigt  fchon  deutlich  genug  an,  was 
wir  von  ihr  zu  erwarten  haben.  Sie  kann 
uns  zwar  allerdings  Auffchhlffe  geben,  nach 
welchen  wir  in  vorkommenden  Eällen  die 
Hülfslelftung  zu  beftimmen  haben  i allein  he 
Uiftetdiefes  nicht  unmittelbar,  foudern  nur 
in  fo  fern  fie  die  Diagnofis  bilden  hilft,  aus 
welcher  fich  denn  wieder  die  Helultate  für 
eine  etwa  anzuwendende  Hülfe  ergeben.  Dafs 
der  Geburtshelfer  etwas  dabey  zu  thun  hat, 
wenn  er  die  Unterfuchung  auftellt,  kann  ihre 
F.rortemiig  aber  nicht  für  den  p.aktifchen 
Theil  qualiftciren;  denn  mit  gleichem  Uechte 
duiftc  mau  viele  andere  Gegenftände  in  den 
praktifchen  Theil  verweifen. 

Streng  genommen  gehört  demnach  die 
Lehre  von  der  Unterfuchung  m dre  Tl^eon* 
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der  Geburtshülfe,  und  zwar  in  den  Abfchnitt 
derfelben,  wo  Ile  unmittelbar  ihre  Anwen- 
dung findet.  Diefes  ift  aber  gerade  der  Fall 
hier,  wo  von  der  Diagnofis  der  Schwanger- 
fchaft  geredet  werden  mufs.  Bey  diefer  Ge- 
legenheit, und  fo  auch  in  der  Folge,  wo  von 
der  Diagnofis  einer  abnormen  Schwanger- 
fchaft  oder  krankhafter  Zultände  gehandelt 
wird,  ift  immer  die  Rede  von  der  Unterfu- 
chung  und  wir  fehen  uns  fogar  veranlafst, 
auf  die  Zeichen,  welche  wir  mittelft  der  Ex- 
ploration erforfchen,  den  gröfsten  Werth  zu 
fetzen.  Und  dennoch  Tollten  wir  den  An- 
fänger über  diefelbe  bis  zu  dem  fogenann- 
teu  praktifchen  Theile  immer  ln  Ungewifs* 
heit  lallen?  oder  überhaupt  von  ihr  an  einer 
Stelle  reden,  wohin  Ile  gar  nicht  gehört?  — 
Ich  zweifle  fehr,  dafs  man  nach  diefer  An- 
ficht  der  Meynung  einiger  neuern  Geburts- 
helfer wird  beypflichten  können.  Aber  ganz 
etwas  anders  ift  es  mit  der  unmittelbar  prak- 
tifchen Uebung  im  Tufchiren.  Diefe  ift  eben 
fo  gut  für  eine  Anwendung  der  geburtshülf- 
lichen  Theorie  anzufehen,  wie  diefes  bey  der 
Ausübung  der  Geburtsbülfe  überhaupt  der 
Fall  ift.  Von  diefer  Seite  betrachtet  gehört 
die  Unterfuchung  alfo  mit  Recht  ln  die  Pra- 
xis  der  Geburtshülfe,  -es  mag  diefelbe  zur 
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Uebiing  am  Fantom  oder  an  lebenden  Indl- 
vidüen  unternommen  werden.  Und  nur  iii 
fo  fern  hat  Hr.  v.  Slebold  Recht,  wenn 
er  Tagt,  dafs  er  feinen  praktifchen  Unterricht 
jederzeit  mit  dem  Unterfuchcn  eröffne ; denn 
für  die  eigentliche  geburtshülfliche  Praxis 
mufs  der  Geburtshelfer  fich  zuvor  eine  hin- 
längliche Fertigkeit  im  Tufchiren  erworben 
haben,  ehe  er  fich  an  die  zu  unternehmende 
llülfsleiftung  wagen  kann.  Allein  hicKiuf 
kann  in  einer  Theorie  der  Geburtshülfe  nicht 
RückGcht  genommen,  fondcin  in  ihr  darf  nur 
gelehrt  werden,  was  man  unter  Exploriren 
oder  Uutcrfuchen  zu  verftehen,  wie  man  im 
Ganzen  dabey  zu  verfahren  und  die  gefun- 
denen Refultate  zu  würdigen  habe,  in  der 
Abhcht,  um  eine  müglichft  fiebere  mid  be- 
ftiramte  Diagnofi»  au  erhalten. 

Ich  kann  mich  daher  auch  nicht  ent- 
fchliifsen,  der  Exploration  einen  andern  Platz 
in  der  Doetvin  der  Geburtshülfe  anzuweifen, 
als  den,  welchen  ich  ihr  in  dem  eilten  Stück» 
meiner  BeyUäge  angewiefen  habe.  ^Vle 
zweckwidrig  es  iß,  von  ihr  in  dem  fogenann- 
ten  praktifchen  Theile  zu  reden  und  diefen 
mit  einer  Anweifung  dazu  zu  eröffnen,  da- 
von habe  ich  mich  felbli  einige  ßflahle  ubet- 
' *eugt, 
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zeugt,'  als  ich  es  verfuchte,  dem  Beyfpiel 
eines  F r o r I e p und  v.  S i e b o 1 <1  zu  folgen. 
Ich  fand  bald , dafs  diefes  nicht  die  anpaf- 
fende Methode  feyn  könne,  da  die  Lücke  in 
der  Diagnofis  der  Schwangerfchaft  mir  eben 
fo  bemerkbar  ward,  als  fie  meinen  Zuhörern 
zu  feyn  fchien  und  nun  die  Lehre  von  der 
Exploration  in  dem  therapeutifchen  Theile 
fo  ifolirt  da  ftand,  als  ob  fie  gar  nicht  da- 
hin gehörte.  Diefes  veranlafste  mich  denn 
am  Ende,  zu  meiner  alten  Methode  wieder 
zurück  zu  kehren. 

Da  wir  zur  Erforfchung  einer  Schwan,- 
gerfchaft  mittelft  der  Exploration  der  Tnftru- 
mente  nicht  bedürfen;  fo  fällt  natürlich  hier 
alles  weg',  was  die  fogenannte  Tnftrumental- 
unterfuchung  betrifft,  und  es  kann  an  die- 
fem  Orte  füglich  fein  Bewenden  bey  der  • 
Manualexploration  haben,  da,  es  überdem 
gar  nicht  nöthig  ift,  beyde  in  Verbindung 
vorzutragen  und  für  die  Erforfchung  des  Be- 
ckens mit  Hülfe  gewiffer  Initiumente  lehr 
leicht  lieh  ein  fchicklicherer  Platz  wird  fin- 
den lallen.  Was  nun  aber  bey  der  Manual - 
uniterfuchung  eine  vorzügliche  Aufmerkfam- 
keit  verdient,,  betrifft  zuvöiderfl  ihre  Ein- 
theilung  in  die  äulleiliche  und  innerliche, 
itcr  ' I 
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dann  aber  die  Erörterung  der  anpafTend- 
ften  Stellungen  und  zuletzt  die  IVIethode, 
nach  welcher  wir  diele  F.rforlchung  unter- 
nelimen  können.  Hiernach  wird  felbft  dei' 
Anfänger  es  leicht  begreifc-n  , wie  mau  im 
Stande  kann,  vermittelft  der  Explora- 

tion die  Veränderungen,  welche  die  Schwan- 
gerf.  haft  erzeugt,  zu  erforfchen  und  anzu- 
gehen ; und  damit  hat  man  denn  für  den 
Lehrvoitrag,  wie  für  das  Syftein,  durch  eine 
zweckinäfsige  Anordnung  der  einzelnen  Thei- 
le,  leine  Abficht  gewifs  erreicht.  Wir  kön- 
nen alfo  nun  zur  nähern  Beltiminung  der 
eigentlichen  Kennzeichen  einer  Schwanger- 
fchaft  übergehen. 

Obgleich  aber  die  Veränderungen,  wel- 
che ficli  als  Wirkungen  und  Folge  des 
Schwangerff'yns  auf  irgend  eine  Art  wahr- 
nehmen  lallen  und  die  fchon  im  Vorherge- 
henden dem  zufolge,  was  ich  daniber  weiter 
oben  gel'agt  habe,  erörtert  werden  müllen, 
hauptfäcblich  jene  Kennzeichen  an  die  Hand 
geben,  aus  welchen  wir  die  erfolgte  Schwan- 
gerfebaft  erkennen ; fo  wird  es  deunoch  nicht 
überllüJfig  feyn,  die  Zeichen  felbß  noch 
insbel'ondere  hier  zu  beftimmen,  Diefs  kann 
und  muls  närulich  nach  einer  ganz  andern 
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Anficlit  gefchehen,  als  die  war,  welche  wie 
bey  der  Anzeige  jener  Veränderungen  auf- 
ßellten.  Dort  wurden  diefelben  als  allge- 
meine und  befondere,  die  letztem  aber  wie- 
der nach  den  verfchiedenen  Berückfichtigun- 
gen  der  einzelnen  Gelchlechtsorgane  und  nach 
den  Hauptperioden  der  Schwangerfchaft  an- 
gegeben. Hier  follen  diele  Veränderungen 
auf  die  Diagnoftik  angewandt  und  geprüft 
werden.  Um  aber  diefe  Uarftellung  mit  der 
früher  mitgetheilten  Ueberficht  aller  Verän- 
derungen in  eine  gewilTe  Harmonie  zu  brin-  . 
gen,  können  wir  füglich  die  allgemeine  Zein 
chenlehre  der  Schwangerfchaft  nach  derdrey- 
fachen  Periode  derfelben  unterfcheiden  , un- 
ter einer  jeden  aber  wiederum  die  befondern 
Kennzeichen  von  den  allgejneinen  abfon- 
dern.  Die  letzten  dürfen  in  Beziehuno  auf 
die  fchon  oben  gelieferten  A.ufichlüfl'e  mit 
einer  befondern  Beftimmung  ihres  VVerthes 
nur  nach  den  allgemeinen  Klalfen , auf  wel- 
che fie  fich  reduciren  laden,  rubrii.irt  wer- 
den , hingegen  werden  die  befondern  nach 
den  einzelnen  Monaten  fo  detaillirt  und  krU 
tilch  genau , als  es  immer  möglich  iß,  an- 
gegeben werden  müffen.  Mir  fcheint  es 
fehl-  anpaßend , hierauf  noch  eine  generelle 
Würdigung  aller  diefer  Zeichen  folgen  zu 
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InflVn,  un3  einige  allgemeine  Brrneihnngen 
übir  (liefen  Co  interellanten  und  ^vlcllliäeu 
Gegenftand  beyzufüüen , die  ganze  l.  ntei- 
fuchimg  aber  mit  einer  zwerbmäfsigen  Er- 
örterung der  in  vorkoniinenden  Fällen  zu 
benutzenden  Zeitrechnung  der  Schwanger- 
fchaft  zu  fchlielseu.  > 

IiidefTen  inufs  Ich  hier  noch  eine  Be- 
Dieiliung  maclien,  die  mir  nicht  übeitlülhg 
»u  feyii  fchelnt.  Um  fo  viel  möglich  nach 
.einer  in  der  ISatur  gegründeten  Ordnung  zu 
verfahren  und  dadurch  wieder  dem  Sylleme 
eine  gröfsere  Vollkommenheit  zu  geben, 
halte  ich  dafür,  dafs  es  fehr  gerathen  leyn 
wird  , alle  jene  Kennzeichen  zuerlt  nur  nüt 
Benifkliclitigung  der  elften  Schwangerfchalc 
anzuführen,  hierauf  aber  in  einer  eigenen 
yNbtheiluiig  diejenigen  Abweichungen  be- 
merkbar zu  iiiHchen  , welche  eine  wieder- 
holte S c h w a n g e 1 f c h a f t von  der  ei  fien 
unterfclu'ideii.  Zwar  könnte  es  fcheinen, 
dafs  dufe  Fntwickelung  nicht  hierher  ge- 
höre, weil  von  dei  Geburt  und  ihren  Folgea 
auf  den  weiblichen  Körpei  noch  nicht  die  Rede 
ge-wefen;  und  in  der  That  ift  diefer  Einwurf 
nicht  ohne  Gruud : aber  Ich  glaube,  dafa 

man  Uih  hier  gerade  in  der  fsothwendigkeit 
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befinclet,  etwns  zu  anticipiren , vfovon  aus 
lehr  begreiflichen  Urlacheu  noch  nicht  hat 
gehandelt  werden  können.  Denn  einniahl 
inüflTen  doch  die  Kennzeichen  der  Schwan- 
gerfchaft  vollßiindig  angegeben  werden., 
und  zu  diefer  Vollfiiindigkeit  gehören  auch 
beflimint  die  Zeichen  einer  mehrmaligen 
Schwannerfchaft ; nächftdem  aber  wiilste  ich 
keinen  fchicklichern  Ort  von  dielen  zu  reden, 
da  fie  unmöglich  weiter  unten  '.ey  den  \ er- 
änderungen  nach  der  Gelmrt  aiißi  führt  wer- 
den können,  indem  jene  Veriindeiungen 
hier  nicht  die  Hauptfaclie  ausmacheu  , wor- 
auf es  ankonunt,  loiidern  diele'>  ganzi'  \ er- 
hiiltnifs  jetzt  nur  in  lo  fern  Aufmerk famkeit 
Terdient , als  die  Kennzeichen  der  Schwan- 
gerfchaft  dadurch  etwas  verändert  werden. 
Ich  glaube  auch,  dals , wie  ich  lelhfi  es  bis- 
her immer  gethan  habe,  nach  einer  kurzen 
Angabe  der  nach  einer  Geburt  eintretenden 
Veränderungen  in  den  Gelchlechtstheilen, 
welche  lieh  wohl  am  beiten  als  Folgen  der 
voi  hergegangenen  grolsen  Ausdehnung  und 
einer  dadurch  verhinderten  Keduction  aller 
diefer  Organe  auf  ihre  ehemalige  Grölse,  J'e- 
fligkeit  und  Elafiicität  beftimmen  lalTen  , die 
unter  folchen  Verhältnillen  abweichenden 
üifcheinungen  an  den  genannten  Theilen  be^ 
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merV.bnr  un<l  vei  ftändlicb  genug  gemacht  wer- 
den Kennen, 

Auf  eine  ähnliche  Art  werden  die  Zei- 
chen, w'elche  man  für  'die  Gegenwart 
elne'r  Zwilllngsfchwangerfchaft 
anzuführen  pflegt , auch  wieder  in  einer  be- 
fondern  Abtheilung  aufgeßellt  werden  niüf- 
fen  Aber  diefe  erfodern , 'eben  fowohl  als 
die  zuletzt  erwähnten  Zeichen , noch  eine 
kritifche  Beleuchtung  ihres  Werthes,  weil 
in  beyden  Fällen  unter  gewiCTen  Verhältnif- 
fen  fehr  leicht  Täufchungen  möglich  find, 
wodurch  denn  behanntlich  die  Diagnofls 
manchmal  gar  fehr  erfchwert  wird. 

Hingegen  darf  über  die  Prognofis 
in  RdckGcht  des  zu  erwartenden  Ausgangs 
der  Schwangerfchaft  und  Geburt  wohl  kaum 
etwas  bemerkt  werden , well  hier  nur  von 
den  Norinalfälleai  die  Rede  ift,  und  eine  nor- 
male Schwangerfchaft  im  Verhältnifs  zu  einer 
hier  mit  allein  Recht  ebenfalls  vorauszufetzen- 
den/egelmäfsigyi  Geburt  wohl  keine  andere 
als  eine  fehr  günftige  Frognofls  geltatten 
kann. 

Es  bleibt  uns  gegenwärtig  nur  noch  di« 
wefentliche  Beflimiuung  des  dritten  Ab- 
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fchnitts  zu  erörtern  übrig,  welcher  die 
Theorie  der  normalen  Geburt  zu 
liefern  hat.  Diefe  verdient  hier  mit  Recht 
eine  vorzügliche  Berückficlitigung , und  man 
wird  es  mir  daher  verzeihen,  wenn  ich  bey 
diefem  wichtigen  Gegenßande  etwas  länget 
verweile.  Aber  das,  womit  diefe  Unterfu- 
chung  auf  jeden  Fall  beginnen  mufs,  be.trifft 
den  Begriff  der  normalen  Geburt, 
über  delTen  Befiiminung  die  neuern  Schrift- 
■Iteller  ini  Fache  der  Geburtshülfe  nicht  nur 
von  den'  altern,  fondein  auch  unter  fich 
nicht  wenig  differiren.  Ich  glaube  di«  fe  Dif- 
ferenz hauptfächlich  den  gewählten  Aus- 
drücken zufchreiben  zu  müflen , und  werde 
mich  daher  näher  hierüber  erklären. 

Ehedem  gebrauchte  man  füp  die  ge- 
’.wöhnlichen  Geburtsfälfe , welche  für  IMut- 
ter  und  Kind  glücklich  ausfielen , den  Aus- 
druck einer  natürlichen  Geburt,  verfinnd  aber 
darunter  entweder  eine  folche , welche  nach 
gewilTen  aus  der  Erfahrung  abgeleiteten  Be- 
dingungen erfolgte,  oder  man.  nannte  auch  ' 
wohl  überhaupt  diejenige  .eine  natürliche  Ge- 
hurt, welche  ohne  nachtheilige  Folgen  für 
Mutter  und  l^ind  durch  die  Naturkräfte 
allein  beendigt  ward , ohne  dafs  man  nöthig 
hatte , feine  Zufiucht  zur  künfilicheu  Hülfe 


*u  nehmen.  Diefe  letztere  Beftimmung  war 
in  Allficht  des  gewählten  Wortes  natürlich 
wohl  die  richtigfte , wie  ich  gegenwärtig 
gern  cinräuine,  obgleich  ich  in  dem  elften 
Stücke  meiner  Beytiäge  die  nntürlichc  Ge- 
burt felbfi  noch  nach  der  erften  Anficht  be- 
lünnnte.  Aber  in  neuern  Zeiten  , und  befon- 
devs  auch  feit  dem  .Anfänge  des  gegenwärti- 
gen lahrhunderts , hat  man  die  Worte  na- 
türlich und  widernatürlich  beynabe  aus  der 
Kunfifprache  verbannt  und  ihnen  die  Worte 
normal  und  abnorm  fubftituirt , weil  man  bea 
merkt  hatte,  dafs  felbfi  das,  was  man  ehe- 
dem widernatürlich  nannte,  doch  nach  ge- 
wilfeu  Naturgefetzen  erfolge.  Man  konnte 
demnach  diele  Neuerung  wohl  gelten  laf- 
fen.  Allein  es  fragt  fich,  ob  wir  nach  die- 
for  Veränderung  such  die  alten  Begriffe  auf 
die  neuen  Ausdrücke  transferiren  dürfen. 

Diefes  glaube  ich  in  dem  vorliegenden 
lalle  nicht  als  allgemein  gültig  annehraen 
zu  können.  Denn  wenn  eine  natürliche  Ge- 
hurt mit  Recht  diejenige  genannt  wird  , wel- 
ohe  durch  die  Naturkrufte  allein  beendigt 
worden  kann,  und  wirklich  beendigt  wird, 
fo  bezeichnet  das  Wort  normal  doch  wohl 
heftimint  nur  diejenige  Geburt,  welche  als 
Norm  angefsheu  werden  kann.  Nun  iollt» 
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man  freyllch  «lenhen , dafs  eine  folche  auch 
eben  fo  wahr  eine  natürliche  feyn  inüire, 
und  diefes  ilt  zwar  in  g^wilTem  Betracht 
allerdings  anzunehinen,  aber  doch  nicht  im 
Allgemeinen.  Die  ErfalWung  lehrt  nämlich 
ohne  alle  Widerrede,^  dafs , abgefelien  von 
der  Geburtshülfe,  in  der  übrigen  Heilkunde 
i'älle  genug  Vorkommen,  die  wir  mit  allem 
1' ug  für  Abnormitäten  zu  halten  berechtigt 
lind  und  welche  dennoch  oft  ohne  alle  Hülfe 
der  Kunft  durch  die  Naturkräfte  allein  zum 
Heil  der  Kranken  befeitigt  werden.  Es  gilt 
diefes  nicht  allein  von  den  leichtern  Krank- 
heiten als ; Schnupfen , Katarrhen  u.  dgl. 
londern  auch  in  der  That  von  manchen  fehr 
bedeutenden.  W elchein  nur  irgend  befchäf- 
tigtcn  Arzte  follten  nicht  Fälle  von  allerlev 
wichtigen  Krankheiten  vorgekommen  feyn, 
in  welchen  die  Leidenden  alle  Hülfe  der 
Kunft  verwarfen  und  fich  auf  ihre  Nntur- 
kräfte  verliefsen,  oder  in  ihrer  Unbefinnlich- 
Iteit  keine  Hülfe  geftatteten , und  dennoch 
wieder  genafen.  Sagt  doch  der  achtungs» 
werthe  Stieglitz  fog^r,  dafs  nur  die 


lO  *•  deffen  fchätzbaren  Verfuch  einer  Prüfung  und 
VerbcfTcvung  der  jetzt  gewöhnlichen  Behandlungs- 
art des  ScharUchtiebere.  Hannovsr  1207,  S,  51. 


Natur  einen  Typhus  heile:  pnd  Jofeph 
Frank  der  nach  dem  Beyfpiel  der 

Edlnburgher  Aerzte , welche  beym  Typhus 
die  Krankheit  weit  mehr  ihr  felbft  überlaf- 
fen , und  nach  der  Verficherung  eines 
Heim,  dafs  er  in  dieler  Art  Krankheiten, 
worin  er  fo  befonders  glücklich  ift,  beynahe 
nichts  thue,  ein  ähnliches  Verfahren  ver- 
fuchte , fand  fich  in  der  Folge  fehr  geneigt, 
*^ie  ehedem  angewandte  und  mit  Vorliebe 
vertheldigte  Methode  felbft  wieder  elnzu- 
fchränken  und  der  Natur  ihre  Rechte  elnzu- 
läumen.  Sollten  wir  aber  alle  folche  Fälle 
für  normale  auszugeben  berechtigt  feyn? 
Oder  lind  es  nicht  vielmehr  Fälle,  welche 
als  Abnormitäten  von  der  Natur  behegt 
werden  ? 

ATachen  wir  von  diefer  Bemerkung  die 
Anwendung  auf  das,  was  wir  Gelegenheit 
haben  in  der  praktifchen  Geburtshülfe  wahr- 
zunehmen. Giebt  es  da  nicht  auch  Fälle, 
wo  die  Natur  als  Abnormitäten  hinzugetre- 
tene Nervenzufälle , Blutflüllo  u.  dergl.  hebt 
und  für  fich  allein  ohne  Schaden  für  Mutter 
und  Kiad  die  Geburt  glücklich  beendigt? 


15)  in  feinem  vortreflichen  Ruche : Reife  nach  Paris, 
London  etc.  2tcn  Theil.  S.  32y. 
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Finden  wir  nicht  hey  den  Beobachtern  an- 
dere Fälle  aufgezeichnet,  wo  hey  einer  ah- 
w'eicbenden,  ja  bisweilen  felbft  hey  der  ver- 
hehrtelten  Lage  des  Kindes  inn  IVTutterleibe 
alle  Hülfe  der  Kunft  zu  fcheitern  fehlen, 
und  dennoch  die  Natur  über  alle  HlndernilTe 
/legte  ? Beendigt  nicht  auch  die  Natur  meh- 
rentheils  die  Geburt  allein,  wo  /ich  eine 
B'lola  in  der  Gebärmutter  findet , oder  wo  die 
Frucht  vor  der  Zeit  ausgeftofsen  wird  ? Kön- 
nen wir  aber  defswegen  diefe  Fälle  für  nor- 
male Geburten  halten?  Das  find  fie  doch 
gewifs  nicht,  wohl  aber  natürliche,  weil 
die  Natur  ße  allein  beendigte.  Man  fieht 
hieraus  , dafs  zwlfchen  normal  und  natürlich 
allerdings  ein  Unterfchied  Statt  ßndet.  Aber 
diefen  haben  die  wenigften  unter  den  neuern 
Schriftftellern  über  unfere  Dlfcipliu  beob- 
achtet. Wir  wollen  ihn  daher  gegenwärtig 
näher  zu  beltiminen  fuchen. 

Normal  oder  regelmäfsig  können  wir 
wohl  nur  dasjenige  nennen,  was  in  der  Re- 
gel iftund  als  Regel  am  häuKgften  vorkoinmt; 
denn  das  Seltnere  und  Ungewöhnliche  kann 
doch  ufimöglich  für  die  Regel  gelten , da  es 
vielmehr  als  Abweichung  von  derfelben, 
folglich  für  abnorm  gehalten  werden  mufs, 
Diefes  auf  das  Geburtsgefchä/ft  angewandt, 
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weiten  normale  Geburten  folche  feyn , die 
zu  den  häufiger  vorkommenden  gehören  und 
daher  die  Regel  conftituiren.  Da  aber  der 
regelmäfiige  Zuftand  und  Verlauf  einer  Ge- 
burt zu  gleicher  Zeit  den  Gefetzen  der  Na- 
tur gemäfs  erfolgen  wird,  weil  fie  felbft  als 
eine  natürliche  Function  des  weiblichen  Or- 
ganisin  angelehen  werden  mufs;  fo  wird 
auch  eine  normale  Geburt  allcmahl  eine  na- 
türliche feyn , d.  h.  fie  wird  nach  den  Ge- 
fetzen  der  Natur  und  durch  die  Naturkräfte 
erfolgen.  In  fo  fern  wären  alfo  normale  und 
xiatvii liehe  Geburten  gleichbedeutende  Aus- 
drücke. Allein  es  können  auch  wiederum, 
wie  ich  fchon  erinnert  habe , Fälle  Vorkom- 
men , vvt  Iche  nach  den  von  den  regelmäfsi- 
gen  abltrdhirten  Gefetzen  in  mancher  Hin- 
licht abweichen  und  daher  als  regelwidriga 
oder  abnorme  angefehen  werden  müfifen, 
dennoch  aber  durch  die  Naturkräfte  allein 
beendigt  werden.  Offenbar  werden  diefe 
zu  den  natürlichen  gezählt  werden  müHea, 
•her  deffen  ungeachtet  regelwidrige  oder  ab- 
norme Geburten  zu  gleicher  Zeit  feyn. 
Wenn  daher  Ofiander**^  • eine  na- 


l6)  r.  delTcn  neue  Dcnkwüidigkeiten  i B.  2te  Bo> 
genzahl  0.  8i> 


türliche  Geburt  fey  kelnesweges  eine  jede 
Geburt,  die  ohne  künfiliche  Hülfe  lieh  en- 
dige ; fo  ift  diefes  unrichtig  und  kann  eigent- 
lich nur  von  der  normalen  Geburt  gelten, 
denn  natürlicji  iß  fie  gewifs , fo  fern  fie 
durch  die  Naturkräfte  vollendet  wird.  Er 
fetzt  zwar  hinzu:  wenn  gleich  eine  Gehurt 
hey  engem  Becken , kranken  Geburtstheilen, 
zur  Unzeit,  hey  übler  Lage  und  Gefialt  des 
Kindes  und  unter  mancherley  fchlimmen  Zu- 
fällen ohne  alle  Kunß  und  Hülfe  fich  manch- 
mal glücklich  endigt.,  fo  bleibt  eine  folcbe 
Geburt  doch  immer  eine  widernatürliche  Ge- 
hurt, fo  wie  eine  Krankheit  immer  eine 
Krankheit  bleibt , wenn  fie  gleich  ohne  Arzt 
und  Arzneymlttel  glücklich  abläuft,  Indef- 
fen  iß  hier  der  Ausdruck  widernatürlich  nicht 
ganz  richtig  und  daher  auch  der  Vergleich 
nicht  völlig  anpafiTeiid,  Die  Krankheit  wird 
freylich  nicht  für  Gefundheit  gehalten  wer- 
den können  , wenn  auch  ihre  Heil.ung  unter 
den  angeführten  VerhältnilTen  durch  die  Na- 
turhülfe erfolgte  i allein  eine  Geburt  wird 
•in  abnormen  Fällen  noch  nicht  eine  wider- 
natürliche, w^enn  fie  ohneBeyhülfe  der  Kunß: 
erfolgt,  fondern  fie  bleibt  immer  eine  natür- 
liche, fo  fern  fie  nach  den  Gefetzen  und  durch 
d,ie  Kräfte  der  Natur  beendigt  wird;  hinge- 


M- 


gcn  veriUent  fie  allerdings  mit  dem  Nahmen 
einer  ' abnormen  oder  regehridrigen  Geburt 
belegt  zu  werden,  w’enn  fie  dabey  ln  ihren 
Erfcheinungen  von  der  gewöhnlichen  Ord- 
nung und  Regel  abweicht. 

Aber  welches  find  denn  nun  die  Erfo- 
derniire  zu  einer normaleri  Geburt?  Dafsdiefe 
nicht  nach  dem  Ausgange  und  nach  der  zu 
ihrer  Beendigung  nöthigen  Hülfe  beftimmt 
werden  können,  ergiebt  frei,  aus  dem  eben 
Gefaxten.  ^Vlr  nulllen  alfo  andere  Requi- 
fite  auffuchen,  und  dlefe  kann  uns  nur  die 
Erfalming  an  die  Hand  geben,  fo  fern  diele 
uns  lehren  mufs,  unter  welchen  VerhSltnif- 
fen  die  Gehurten  fich  am  haufigfien  ereignen. 
Aber  dlefe  glebt  uns  auch  hierüber  die  voll- 
komraenfie  Auskunft.  Sie  lehrt  uns  zuvor- 
derll,  dafs  die  gröfste  Anzahl  von  Geburten 
am  Ende  des  zehnten  Mondsmonats  der 
Schwangerfchaft  erfolgt,  die  der  frühzeitigen 
und  unzeitigen,  fo  wie  der  überzeitigen, 
hingegen  hey  weitem  geringer  Ifi.  Ehen  fo 
lehit  die  Erfahrung  in  Rückficht  des  vor- 
lieoenden  Theils  vom  Kinde,  dafs  die  Kopf- 
geburten die  allerhSufigften  find;  aber  das 
nicht  allein,  fondern  auch,  dafs  der  Kopf  ein 
für  die  Geburt  angcmell'enes  Varhältnifs  zum 
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Becken  in  den  allermeifien  Fällen  hat,  fo 
wie  auch  eine  eieenthümliche  Stellung  des 
Kopfs  in  den  allermeifien  Fällen  Statt  fin- 
det. Endlich  lehrt  fie  aber  noch,  dafs  auch 
das  zur  Welt  geförderte  Kind  in  den  aller- 
meifien  Fällen  nicht  nur  regelmäfsig  gebil- 
det fondern  auch  lebendig  ifi,  und  dafs  un- 
ter allen  diefen  Bedingungen  die  Naturkräfte 
in  der  Regel  zur  Beendigung  des  Geburts* 
gefchäfi’tes  hinreichen. 

Wir  können  dreift  einen  jeden  auffo- 
dern,  uns  das  Gegentheil  von  dem  zu  be- 
weifen,  was  wir  fo  eben  als  unumftöfslicha 
Erfahrungsfätze  aufgeftellt  haben,  — Gegen 
den  elften  Satz  möchten  wohl  noch  die  mehr- 
fien  Zweifel  vorgebracht  werden  können,  da 
fich  die  Zahl  der  zum  'I  heil  unerkannten  Mifs- 
fälle,  befonders  in  den  frühem  V\'ochen  un- 
möglich fo  genau  befiimmen  läfst.  Aber  wie 
wollen  W'ir  das  in  Rechnung  bringen  , was 
wir  nicht  der  Zahl  nach  befiimmen  kön- 
nen? Hiervon  miiflen«  wir  alfo  abfirahiren, 
da  es  uns  zu  nichts  führen  kann.  Halten 
wir  indefi'en  die  Zahl  der  bekannt  werden- 
den Mlfsfälle  und  frühzeitigen  Gehurten  ge- 
gen diejenigen,  welche  am  Ende  des  zehn- 
ten Mondsmonats  erfolgen,*  fo  wird  doch 
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^neines  Erachtens  immer  ein  grofser  Uebet- 
XcbuXs  auf  der  Seite  der  letzten  bleiben. 

Noch  weniger  leidet  es  einen  Zweifel, 
dafs  die.  Kopfgeburten  am  häubgßen  Vorkom- 
men. Es  wird  mir  erlaubt  feyn , hier  ftatt 
aller  Beweife  nur  die  vou  Hrn.  Boer  in 
ien,  als  einem  gewifs  unpartheyifchen  und 
glaubwürdigen  Beobachter  aufgeftellten  Tbat- 
facheu  anzuführen.  Diefer  vcrdienflvolle 
Geburtshelfer  liefert  aber  aus  deu  Tagehü- 
cheiu  feiner  piaktifchen  Schule  für.  die  Ge- 
burtshülfe die  folgenden  Refultate.  Vom 
Septbr.  i7tl9  daliiu  1790  wurden  950 
Schwangere  entbunden , unter  welcher  Zahl 
fich  nur  7 1 ufs  - und  (}  Stelfsgeburten  be- 
fanden, und  überhaupt  nur  10  ^Vendu^gs- 
operationen  vorfielen.  In  einem  gleichen 
Zeitiaum  von  1790  bis  1791  ereigneten  fich 
913  Gehurten,  unter  welchen  ß durch  die 
^^'endung  vollendet  wurden.  Aullerdem  be- 
fanden heb  unter  diefer  Anzahl  nur  9 Steifs- 
und 6 Eufsgehurten,  Von  1791  bis  i7p2  fie- 
len in  dem  gleichen  Zeitraum  1015  Geburten 
vor.  iliervon  waren  14  Steifs  - und  9 Fufs- 
geburteu',  bey  ß Geburten  inulste  wegen 
ühler  I-ajge  der  Kinder  die  Wendung  gemacljt 
wmdea.  Vom  Januar  ißot  bis  Dezember 
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1002  waren  unter  2234  Geburten  5ß  Steif* - 
und  25  Fufsgeburten:  bey  13  war  die  Wen- 
dung  gemacht.  Vom  Januar  ißo3  bis  zum 
letzten  Dezember  1805,  alfo  in  2 Jahren,  wur- 
den an  der  Schule  2398  Schwangere  entbut)» 
den.  Von  allen  diefen  waren  nur  21  Fufs» 
und  47  Steifsgeburten,  5 Entbindungen  aber 
wurden  durch  die  Wendung  vollendet.  Und 
fo  fielen  unter  996  Geburten  in  dem  Ver- 
lauf des  Jahres  1806  nur  25  Steifs  - und  n 
Fufsgeburten  vor:  5 Kinder  wurden  aber 
durch  die  Wendung  zur  Welt  befördert.  — 
Das  Refultat  aus  allen  diefen  Tabellen  be- 
darf keiner  weitern  Erläuterung  für  den  Satz, 
welchen  ich  damit  beweifen  wollte,  dafs  die 
Kopfgeburten  unter  allen  am  zahlreichften. 
Vorkommen  und  daher  mit  dem  gröfsten  Rech- 
te als  ein  Requlfit  zu  einer  normalen  Geburt 
angefehen  werden  muffen. 

Man  möchte  mir  vielleicht  dagegen  noch 
einwenden,  dafs  andere  Geburtshelfer  in  ihrer 
Praxis  doch  wiederum  fehr  abweichende  Re- 
fultate  gefunden  haben.  Aber  diefs  kann 
ich  gern  zugeftehen,  ohne  dafs  dadurch  das- 
jenige, was  ich  durch  die  Boerfchen  Beob- 
achtungen beweifen  wollte  und  wirklich  be- 
wi^fen  habe,  nur  irgend  zweifelhaft  gemacht, 
atsi  Stück,  K 
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▼irf  weniger  widerlegt  würde.  Deifn  =^li« 
Folgerungen,  welche  die  Geburtshelfer  aus 
den  Vorkommenheiten  in  ihrer  Privatpraxis 
ahleiten,  können  hier  durchaus  in  der  ange- 
führten Abficht  nichts  bewelfen,  da  fie  in 
folchen  Fällen  nur  gewöhnlich  bey  Regel- 
• Widrigkeiten  gefodpit  werden.  So  verüchert 
unter  andern  Hagen  während  eines 

Zeitraums  von  10  Jahren  in  feiner  Privat- 
praxit  350  Mütter  entbunden  zu  haben,  un- 
ter welcher  Zahl  nur  ö0  vollkommene  und 
56  unvollkommene  natürliche  Geburten  nach 
feiner  Beftimmung  waren.  Aber  was  läfst 
fich  hieraus  fchliefsen , wenn  wür  damit  nur 
die  fimple  Frfahruug  vergleichen , welche 
die  gewöhnliche  Hehammenpraxis  dagegen 
aufgeilellt  ? Nimmermehr  wird  man  es  doch 
für  eine  allgemeine  Regel  halten,  dafs  unter 
350  Entbindungen  60  leichte  und  .79  fchwere 
Tufsgeburten , 39  Zangen*  und  20  Hakenge- 
burten vei kommen!  I’.s  waren  diefes  sewüf- 
fermarsen  ausgefuchte  Fälle,  aus  welchen  Ach 
. für  den  zu  beweilenden  Satz  gar  kein  Re- 
^ fultat  ergiebt.  Wirft  man  dagegen  nur  ei- 
nen Blick  auf  die  von  B o e r verzeichnet,  n 


17)  f.  Deflen  VeHuch  tines  n«uta  LthrgsbAudss,  «e, 
2teo  TbsiL  S.  atf]. 
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Fälle,  welche  eine  Summe  von  8554 
bürten  umfaffen  j fo  fieht  man  bald,  dafs  au« 
einer  folchen  Anzahl  von  Fällen  lieh  aller* 
dings  etwas  folgern  läfst,  zumahl  wenn  man 
bedenkt,  dafs  in  der  praktifchen  Entbindungs- 
anltalt  die  Falle  fo  auf  einander  folgten,  wie 
fie  gewöhnlich  in  der  Natur  Vorkommen.  Nut 
folche  Ueberfichten  aus  grofsen  Entbindunga- 
anftalten,  aus  ganzen  Provinzen  und  Ländern, 
wenn  fie  mit  Treue  und  Sorgfalt  abgefafst 
find,  können  hier  Belehrung  gewähren,  nicht 
aber  die  noch  fo  zahlreichen  Fälle  aus  der 
Privatpraxis  felbfi  fehr  befchäfiFtigter  Ge- 
burtshelfer, fo  lange  diefe  noch  immer  ihr# 
Praxis  mit  den  Hebammen  theiLn. 


Auf  gleiche  Weife  läfst  fich  auch  der 
Beweis  für  die  beyden  folgenden  Sätze  füh- 
ren, dafs  nämlich  der  Kopf  nicht  nur  in  den 
mehrften  Fällen  zu  dem  Becken  in  einem 
günftigen  VerhältnilTe  fteht,  fondern  auch 
nach  einer  gewiffen  Norm  geftellt  gefunden 
wird.  In  Beziehung  auf  den  erften  Punkt 
möchten  wohl  die  häufigen  bey  Ofiandei 
vorkommenden  Zangengeburten  das  Gegen- 
theil  zu  beweifen  fcheinen;  aber  diefer  Ge- 
burtshelfer lagt  ja  felbft,  dafs  er  die  Schwan- 
gere in  feiner  Lehranfialt  nur  als  lebend« 

K fi  * 
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Fantome  betraclitet,  an  welchen  er  feine  Zu- 
hörer in  kiinfilicher  Hülfe  zu  üben  fucht. 
Demnach  können  diefe  in  der  That  fehr 
zahlreichen  Zanpengeburten  eigentlich  kei- 
nen Schlufs  auf  ein  eben  fo  häufig  vorkom- 
mendcs  Mifsverhältnifs  des  vorliegenden 
Kopfes  geftatten.  Und  in  geradem  Wider- 
fpruch  damit  flehen  überdem  die  Beobach- 
tungen fo  vieler  anderen  Geburtshelfer , un- 
ter welchen  ich  auch  hier  insbefondere  wie- 
der einen  Bo  er  anführen  kann.  In  feiner 
praktifcben  Schule  fielen,  nach  Himveglaüüng 
aller  Steifs«  Fofs-  und  Zwlllingsgeburten, 
auch  derjenigen  I'älle,  -wo  die  Wendung  ge. 
macht  ward  , 

Geburten  Zangengeburten  Enthirnungen, 
unter  92^  — vor  — 5 — und  — a — 

— 972  — — — 7—  — — 3"^ 

— 2105 — 6 — 

— 2294 — *11— 3 — 

Man  Geht  hieraus  ohne  meine  Erinne- 
rung, wie  feiten  unter  den  Kopfgeburten 
folche  Fälle  Vorkommen,  bey  welchen  das 
abweichende  Verhältuifs  des  Kopfs  zum  Be- 
cken eine  künflliche  Hülfe  ztöthig  macht. 
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Etwas  frequenter  lind  zwar  die  Fälle, 
wo  der  vorliegende  Kopf  nicht  ganz  feine 
gehörige  Stellung  hat,  fo  fern  derlelbe  ent- 
weder mit  einem  andern  Theile  oder  nach 
einem  andern  BeckendurchraelTer  als  gewöhn- 
lich eintritt.  Ueber  die  Gelichtsgeburten 
giebt  £oer  unter  andern  folgendes  Verhält- 
nifs  an : ' 


' Hopf  gehurten 

Geßchtsgeburten, 

unter  — 924  — waren 

— 16  — 

— 

— 922  — — 

— 14 

— 

— 972 

— 18  — 

— 

— 2105  

— 23  — 

— 2294  — — — 

_ 5,41 

— 13  — 

7234 

91  — 

% 

Sie  verhielten  lieh  alfo 

wie  1 zu  79J 

and 

auf  100  Kopfgeburten  kamen  demnach 

nicht  einmahl  zwey  Geßchtsgeburten.  In 
der  eheinahligen  Kurfürltlichen  Entbindungs- 
anftalt zu  Marburg  beobachtete  Herr  Prof. 
Stein  im  iahr  iQo^  unter  loo  Geburts- 
fällen 09  gewöhnliche  Kopflagen  und  im 
Jahr  rßoö  unter  99  Geburten  90  gew^hnli- 


j8)  f.  Lucina,  B.  3.  St,  i.  S.  und  B.  4.  St.  2' 
S.  282«  ■ 


«he  Kopflagen.  Und  der  unvergefsliche  Sax- 
torpf  *’)  bemerkt  nach  einer  zahlreichen 
Urfahrung,  dafs  diö  von  ihm  zuerft  vollftän- 
dig  entwickelte  gewöhnliche  Stellung  de« 
Kopfes  40  mahl  gegen  eine  Abweichung  von 
diefer  Regel  vorkomine,  wefshalb  er  fie  auch 
als  den  Mafsltab  für  alle  Abweichungen  mit 
Kecht  anüeht.  Alle  diefe  Refultate  lehren 
demnach  ganz  unbezweifelt,  daCs  eine  gewifle 
Kopfßellung  als  die  normale  mit  Recht  an- 
genommen werden  kann , fo  fern  £e  gegen 
die  Abweichungen  von  derfelben  gehalten 
bcy  weitem  am  häufigßen  vorkommt. 

Noch  weniger  bedarf  es  aber  eines  Be- 
welfes,  dafs  die  bey  weitem  gröfste  Anzahl 
der  Kinder,  welche  geboren  werden,  fich 
durch  eine  regelmäfsige  Geßalt  auszeichnet 
und  lebendig  geboren  wird,  fo  wie  auch  wohl 
niemand  In  Abrede  feyn  wird,  dafs  die  al- 
lerraeillen  Geburten  durch  die  Naturkrüfte 
allein  beendigt  werden.  Ich  halte  es  daher 
für  überflülhg,  alle  diefe  Sätze  noch  durch 
befondere  Beweifa  au«  meiner  Erfahrung  oder 
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au«  den  Schriften  der  Geburtshelfer  zu  uip- 
terftützen. 

Nach  diefer  Zergliederung  und  BeßSti- 
gung  der  ErfodemilTe  zu  einer  normalen  Ge- 
hurt  durch  hinlänglich  documentirte  und  dem- 
nach über  allen  Zweifel  eriabene  Thatfachen 
kann  ich  unmöglich  meinem  gefchätzten 
Freunde,  dem  Hrn-  Hofrath  VV  il  d b e rg 
beypflichtcn,  wenn  er  durchaus-  keinen  Grund 
finden  kann,  ein  gewiffes  Ideah  einer  natür- 
lichen Geburt  anzunehmen.  Und  wenn  er 
gleich  diefer  AeufTerung  noch  die  Bemer- 
kung hinzufügt:  wie  lange  bey  uns  fchon 
verfchuldetoder  unverfchuldet  die  regelmäfsi- 
gen  VerhältnilTe  in  den  Verrichtungen  unfers 
Körpers  aufgehoben  feyen,  dafs  folglich  jetzt 
von  einem  folchen  Ideale  einer  natürlicher» 
Geburt  gar  nicht  mehr  die  Rede  feyn  könne  ; 
fo  glaube  ich  doch  nach  dem,  was  mich  die 
Erfahrung  hierüber  gelehrt  hat,  dagegen 
mit  gutem  Grunde  behaupten  zu  dürfen,  dafs 
Hr.  W.  hierin  zu  weit  geht,  und  die  Men- 
fchenfpecies  Geh  in  phyGfeher  Hinficht  ent- 
arteter denkt,  als  fie  es  wirklich  iÄ,  Aber 


ao)  f.  Lucint,  B.  3.  St.  3; 
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gar  fahr  mufs  ich  eS  vollends  tadeln , wenn 
er  nicht  eininalil  einräunien  will , dafs  die 
Aufnahme  einer  folchen  ahfolut  natürlichen 
Geburt  nothwendig  fey , um  eine  ficheie 
I^orm  zur  leichtern  Beurtheilung  einer  jeden 
Abweichung  zu  haben.  Denn  wie  follten 
wir  in  Ermangelung  diefes  leitenden  Begriff» 
der  normalen  Geburt  im  Stande  leyn,  die 
Abweichungen  richtig  zu  heurtheilen,  ohne 
nicht  beffändig  im  Finfitrn  zu  tappen  und 
uns  in  Schwierigkeiten  zu  verwickeln,  W'enn 
wir  auch  das  nicht  einmahl  iuAnfchlag  brin- 
gen wollen , dafs  wir  unferer  Doctrin  bey- 
nahe  alles  Fundament  und  die  Möglichkeit 
•iner  lyffematiXchen  Form  rauben. 

Vielmehr  pflichte  ich  dagegen  Hrn.  O f i- 
ander  bey,  w'enn  er  eine  vollkommen 
natürliche  Geburt  diejenige  nennt,  welche 
man  am  bäufigflen  auf  eine  vollkommen  glück- 
liche Weife  vor  lieh  gehen  lieht.  Es  kann 
diefes  nämlich  keine  andere  als  eine  normale 
Geburt  feyn,  welche  zur  Regel  für  jeden  Ge- 
hnrtsfall  dienen  und  als  folcbe  in  dem  Sy- 
fiem  aufgeffellt  werden  mufs.  Als  Bedin- 
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gungen  derfelben  Zieht  er  mit  Recht  an.  i) 
rlafs  lie  nicht  früher  oder  fpäter  als  mit  dem 
Ende  der  3pten  oder  /js-ten  Woche  anfahge, 
Ji)  der  Kopf  des  proportionirten  Kindes  in  ei- 
nem wohlgebaueten  Becken  gut  geiteilt  fey, 
3)  der  Muttermund  fich  nach  und  nach  un- 
ter unfchmerzhaften  Zufammenziehuugen  des 
Muttergrundes  öffne , 4)  nacTi  hinlänglicher 
Oeffnung  derfelben  die  Häute  zerreifTen , 5) 
der  Kopf  alsdann  mit  dem  Hinterhaupte  al- 
lein eintrete,  6)  in  einem  mäfsigen  Zeitraum 
vollends  durch  das  Becken  gehe,  7)  ihm  der 
Leib  des  Kindes  und  die  Extremitäten , fo 
wie  auch  die  Nachgeburt,  bald  nachfolgen, 
und  8)  alles  diefes  fich  in  einem  fo  kurzen 
Zeitraum  und  unter  folchen  Umftänden  en- 
dige, bey  welchen  die  Mutter  zwar  einigen 
aber  keinen  ihrer  Gefundheit  und  ihrem  Le- 
ben nachtheiligen  Kräfteaufwand  erleide. 
Alle  diefe  Bedingungen  fiimmen  mit  dem, 
was  ich  in  dem  erfien  Stücke  meiner  Bey- 
träge  über  die  natürliche  Geburt  gefagt  ha- 
be,  im  weleutlichen  vollkommen  überein. 

Auf  eine  ähnliche  Art  drückt  fich  auch 
M a rt  e n 8 hierüber  aus,  dem  zufolge  die  na- 
türliohfte  und  leichtefie  Geburt  diejenige  ifi, 
welche  mit  dem  eirunahl  fefigefetzten  regel* 
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inärsigen  Naturgange  am  meillen  überein« 
fiiinrat,  und  aifo  leicht  und  ohne  grofse  Be« 
fchwerde  für  die  Mutter  und  das  Kind  von 
Stalten  geht.  Sehr  richtig  fetat  er  noch  hin- 
zu, diefer  Begriff  von  Geburt  könne  nur  von 
dem  regelmäfsigea  natürlichen  Hergänge  det- 
lelben  gelten. 

Nicht  fo  übereinßimmend  mit  den  im 
Vorhergehenden  dargelegten  Grundfätzen  fin- 
de ich,  was  F r o r i e p über  die  regelmäfsige 
Geburt  Tagt.  Diefe  ift  ihm  diejenige,  wel- 
che der  Theorie  und  Erfahrung  zufolge,  ohntt 
allen  Nachtheil  für  das  Leben  und  die  Ge- 
fundheit  der  Mutter  und  des  Kindes , blofs 
von  den  Naturkrüften  beendigt  werden  kann, 
üben  fo  kann  nämlich  auch  manch6  regel- 
widrige Geburt,  welcher  die  Naturkräfte  noch 
gewacbfen  find,  definirt  werden,  und  zwar 
um  fo  eher,  da  er  noch  ausdrücklich  hinzu- 
fügt, es  fey  nicht  nothwendig,  dals  eine  re- 
gelmäfsige  Geburt  gerade  leicht  und  Ichnell 
von  Statten  gebe,  fie  dürfe  eben  fo  wohl 
Ismgfam  vor  fich  gehen,  wenn  nur  die  Lang- 
farakeit  für  Mutter  und  Kind  keine  Gefahr 
bringe.  Wenn  aber  diefer  Geburtshelfer  über- 
dcm  von  vier  Arten  der  regelmäfsigen  Ge- 
burt, von  xegelmäfiigeuGefichts-Fufs-  llnie- 
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unä  Stelfsgeburten  redet;  fo  kann  ict  diefl 
alle  zwar  unter  gewiffen  Umftänden  für  na- 
türliche, aber  nach  dem  oben  von  mir  ent- 
wickelten BegriflF  keineswegs  für  regelmäfsi- 
ge  Geburten  halten.  Sehr  richtig  bemerkt 
auch  der  Rec.  des  Froriepfchen  Hand- 
buches in  v.  S i e b o 1 d s Lucina  die  Ein- 
theilung  der  Geburten  in  regelmäfsige  und 
regelwidrige  verdiene  allen  Beyfall;  ob  aber 
manche  Entbinder  den  vom  Verf.  fo  allge- 
mein ausgedehnten  Begriff  einer  regelraäfsi- 
gen  Geburt  ganz  billigen  werden,  fey  noch 
eine  grofse  Frage.  Aber  man  kann  fie  auch 
nicht  billigen,  weil  Hr.  Froriep  offenbar 
einen  zu  weiten  Begriff  gegeben  und  unter 
demfelben  zufammengefafst  hat,  was  unmög- 
lich zu  einer  regelmäfsigen  Geburt  gerech» 
net  werden  kann.  Wabrfcheinlich  irrte  hier 
der  fehr  gefchätzte  Verf.  indem  er  anftatt 
der  alten  Ausdrücke  natürlicher  und  wider- 
natürlich eine  anpalTendere  Beziehung  fuchte, 
dafür  die  Worte  regelmäfsig  und  regelwidrig 
wählte,  beyden  aber  diefelben  Begriffe  unter- 
fcbob,  welche  man  vordem  auf  die  alte  Ein- 
theilung  bezogen  hatte.. 


22)  f,  iB,  2 St,  S.306. 
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Obgleich  II r.  v.  Siebold  die  Bediu- 
gungen  zu  einer  regehnäfsigen , glücklich 
und  leicht  vorübergehenden  Gehurt  genauer 
und  volldändiger  als  Froriep  angiebt  und 
die  Erfodernille  dazu  von  Seiten  der  Mutter, 
des  Kindes  und  der  Nachgeburt  iorgfältig  be- 
flimint;  fo  zählt  auch  er  doch  am  Ende  zu 
den  regelinälsigen  Lagen  des  Kindes  i) 
Kopfgeburten,  bey  denen  überhaupt  di« 
Meinfien  DurchmelTer  des  Kopfs  mit  denvor- 
theilbaftehan  DurcbmeHeru  des  Beckens 
übereinftiinmen  , 'S)  l urageburten  , 3)  Knie^ 
gebürten,  4)  Steifsgeburten.  Er  hat  für  die* 
le  Eintheilung  noch  eine  Art  von  Entfchul- 
digung  in  der  Note  beygefügt  indem  er 
wohl  nicht  ohne  Grund  fürchtet,  ihancher, 
der  als  Bedingung  einer  regelmalsigen  Ge* 
hurt  jederzeit  den  vorliegenden  Kopf  fodere, 
werde  ihn  lieber  tadeln , dafs  er  alle  diele 
fo  verfchiedenen  Stellungen  des  Kindes  zu 
den  regelmalsigen  Geburten  zähle.  Allein 
er  glaubt  üch  ielbft  zu  wideilprecben , w enn 
er  iie  nicht  dahin  zählen  wollte,  da  er  den 
vorzüglichen  Beftimmungsgrund  einer  regel* 
niäfsigen,  oder  wie  ße  andere  nennen,  na* 
türlichen  Geburt  von  der  faktifchen  Wahr* 
beit  des  nach  den  unveränderlichen  Gefetzen 
der  Natur  ohne  Nachtheil  für  Mutter  und 
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' Kind  möglichen  Gebarens  hergenommen  habe. ' 
Damit  bat  indelTen  Hr.  v.  Siebold  fich 
keinesweges  entfchuldigt , fondem  es  trifft 
ihn  vielmehr  derfelbe  Vorwurf,  den  wir  ge* 
gen  Froriep  motivirten,  dafs  er  die  Aus* 
drücke  regelmäfsig  und  natürlich  für  gleich* 
bedeutend  gehalten  hat. 

Nicht  fehr  abweichend  von  den  AeuT- 
■ ferungen  eines  Froriep  und  v.  Siebold 
über  die  regelmäfsige  Geburt  finde  ich,  was 
Hr,  Jörg  darüber  vorträgt.  Wenn,  lagt 
er,  der  Fötus  in  HinCcht  feiner  Lage  die 
an  ihn  für  den  normalen  Verlauf  der  Ge* 
hurt  gemachte  Bedingung,  dafs  feine  Län- 
genaxe  in  die  Längenaxe  der  Gebärmutter 
und  die  Directlonslinie  des  Beckens  falle, 
erfüllt , fo  kann  er  fich  bey  angehender  Ge- 
burt nur  auf  zweyerley  Weife  in  dem  obera 
Eingang  des  Beckens  ftellen,  nämlich  entwe- 
der mit  dem  obern  Theile,  dem  Kopfe,  oder 
mit  dem  untern,  dem  Steifse,  den  Knien 
und  Füfsen,  und  auf  diefe  Weife  gerichtet 
durchs  Becken  durchgehen.  Wir  hätten  alfo, 
meynt  er,  nur  eine  Klaffe  normaler  Gebur- 
ten, aber  zwey  Ordnungen.  — Man  fieht 
aus  diefen  eigenen  Worten  des  Hrn.  Jörg, 
und  noch  mehr  aus.  der  nähern  Expofition 


aUer  diefer  von  ihm  für  uoroial  ausgegebe» 
nen  Geburten,  dafs  er  im  Wefentlichen  mit 
den  fcbon  erwähnten  Schrlftftellem  wirklich 
überein  nimmt,  und  nur  darin  von  ihnen  ab- 
'Wpicht,  dafs  er  fie  nach  feinen  Prämiffen  als 
eine  awiefache  Ordnung  unter  eine  Ulalle 
bringt.  Aber  es  ift  die  Trage,  ob  feine  Prä- 
milfen  auch  fo  ficher  und  unumftöfslich  find, 
als  er  fie  annimmt.  Aus  den  fchon  fo  oft 
erwähnten  Gründen  glaube  ich  wenlgftens, 
dafs  auch  Hr.  J org,  indem  er  die  normalen 
Geburten  mit  den  natürlichen  verwechlelte, 
dadurch  veranlafst  ward,  eine  zu  viel  um- 
fafi'ende  Bcfiimmung  für  dieerftern  zu  geben, 
ohne  fich  an  die  Refultate  der  Erfahrung  zu 
halten,  nach  welchen  nicht  alle  durch  die 
ISaturkräfie  glücklich  zu  beendigende  Gebur- 
ten auch  als  normale  betrachtet  werden 
können. 

Ich  würde  es  gewifs  nicht  unternommen 
haben  , drey  fo  vorzügliche  Schriftfteller  in 
unfererDoctrin  wegen  einer  Begriffs  vei  wech- 
felung , welche  fie  fich  zu  Schulden  kom- 
men llefsen,  öffentlich  zu  tadeln,  wenn  ich 
nicht  im  Vorhergehenden  hätte  beweifen 
können,  dafs  zwifchen  Normalfällen  und 
natürlichen  Geburten  wirklich  ein  befumm- 
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ter  Unterfchied  exifiire.  Aber  diefer  Unter- 
fchied  ift  auch  zu  gleicher  Zeit  zur  Begrün- 
dung einer  _fo  viel  möglich  naturgemäfsen 
Theorie  der  Geburtshülfe  von  nicht  gerin- 
gem Einflufs.  Denn  nach  jenem  von  mir 
entwickelten  Begriff  der  Normalität  kann 
.diele  nur  unter  den  Bedingungen  Statt  fin- 
den , welche  durch  die  Erfahrung  als  Re- 
gel beftätigt  werden.  Alles  hiervon  abwei- 
chende gehört  demnach  zu  den  Abnormitä- 
ten und  diefe  find  dadurch , wie  die  Nor- 
malfülle,  beftimmt  begrenzt.  Aber  die  Un- 
regelmäfsigkeiten  können  wieder  auf  eine 
doppelte  Art  verbeffert  und  gehoben  werden 
entweder  durch  die  Kunft  oder  durch  eine 
genügend  und  zweckniäfsig  wirkende  Na- 
tur.^ ünd  fo  erfcheint  nach  diefer  Einthei- 
lung  die  Naturkraft  noch  in  einem  hellem 
Lichte,  als  wenn  wir  auch  diefe  Fälle  den 
normalen  beyzählen,  Als  vis  naturae  medi- 
catrix  wird  fie  denn  in  der  Folge  noch  zu 
einer  genauem  Unterfuchung  ermuntern,  um 
die  Naturkraft  auch  von  diefer  Seite  kennen 
51U  lernen,  ihre  Grenzen  genau  zu  beftim- 
men  und  aus  in  der  Erfahrung  nachzuwei- 
fenden  Gründen  zu  folgern,  wie  lange  wir 
von  ihr  noch  die  erwünfehte  Hülfe  in  vor- 
kommende» Fälle»  erwarten  dürfen.  Da 
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diefes  alles  aber  erft  nach  einer  Erörterung 
der  patbologifchen  VerbältiiilTe  in  Beziehung 
auf  Schwangerfchaft  und  Geburt  gründlich 
gezeigt  werden  kann  ; fo  wird  diefe  Unter- 
fuchung  noch  nicht  in  dem  gegenwärtigen 
Theil  Ihren  Platz  finden  können.  Verfolgen 
wir  dagegen  hier  dem  Inhalt  des  erften 
Theils  gemäfs  blofs  den  Normalgang  der 
Schwangerfchaft  und  Geburt , fo  hellen  wir 
damit  eine  Ordnung  auf,  durch  welche  die 
ETeberGcht  ihrer  Abweichungen  nachher  defto 
.mehr  erleichtert  uud  der  Zweck  einer  gründ- 
lichen Theorie  der  Ilülfsleillung  mit  Berück- 
fichtigung  des  Normalgange«  der  Natur  am 
hcherfien  erreicht  werden  wird. 

Wenn  ich  übrigen*  die  ehedem  von  mir 
angegebene  Beftimmung  der  natürlichen  Ge- 
hurt jetzt  zwar  als  eine  für  diefe  nicht  paf- 
feude  verwerfe;  fo  glaube  ich  fie  dennoch 
mit  einigen  Abänderungen  für  die  normale 
Geburt  um  fo  mehr  ohne  Bedenken  beybe- 
halten  zu  können  , da  ich  mir  fonft  unter 
der  natürlichen  Geburt  auch  eigentlich  nur 
die  normale  dachte,  aber  dafür  einen  un- 
fchicklichen  Ausdruck  vtählte.  Für  eine 
normale  Geburt  halte  ich  demnach  eine 

jede  am  Ende  dea-zehnteu  Monds- 
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monatc,  mit  allein  vorliegenden 
V er  h ä 1 t n i fs  m ä f s i g grofsem  und' 
recht  ge  ft  eilte  m Kopfe  eines  le- 
benden und  normal  gebildeten 
Kindes,  durch  die  Kräfte  der  Na- 
tur allein,  ohne  fonderliche  Er- 
fchöpfung  der  Mutter  bewirkte 
Geburt.  Aber  für  eben  fo  zweckmäfsig 
halle  ich  auch  den  fchon  fonft  aufgeftellten 
Satz  , dafs  die  Normalgeburl  nur  als  einzig 
in  ihrer  Art  betrachtet  werden  mufs  und  kei- 
ne weitere  Eintheilung  erlaubt,  fondern  dafs 
eine  jede  Abweichung  von  diefer  Norm  in 
Rücklicht  der  einen  oder  andern  Bedingung 
eine  Abnormität  darfiellt,  deren  Grade  Irey- 
lich  wieder  eben  fo  verfchleden  feyn  muf- 
fen, als  die  Abweichungen  von  dem  gefun- 
den Zuftande  überhaupt , der  als  ^in  folcher 
auch  nur  der  einzige  in  feiner  Art  feyn  kann. 
Auf  die  Art  vermeiden  wir  gewifs,  fo  viel 
möglich,  alle  Unordnung  und  Verwickelung, 
die  dem  Anfänger,  wie  dem  Syfteme,  nuif 
hinderlich  und  nachtheilig  feyn  würde. 

Auf  diefe  Beftimmung  des  Begriffs  ei- 
ner normalen  oder  regelmäfsigen  Geburt  wird 
wohl  am  zweckmäfsigften  der  Verlauf 
einer  folchen  in  dem  Syftem  folgen , um  fie 
atei  Stück.  L 
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nun  auch  in  allen  ihren  Verhältni/Ten  und 
Zeiträumen  als  diejenige  darzuftellen , wel- 
che von  der  Natur  dem  Geburtshelfer  gevvif- 
fermalTen  zum  Vorbilde  gegeben  ift.  Man 
pflegt  zu  dem  Ende  den  Verlauf  der  norma- 
len Geburt  in  gewilTe  Perioden  einzutheiUn : 
aber  man  Endet  hierin  wieder  eine  grofse 
Verfchiedenheit  bey  den  Schriftflellern  und 
SyßematiKem.  Ehedem  nahm  man  allge- 
mein nur  vier  Zeiträume  oder  Perioden  für 
das  Geburtsgefchätft  an ; die  Neuern,  wie 
Ofiander,  Froriep,  v.  Siebold  u. 
f.  w,  haben  noch  eine  fünfte  Periode  hinzu- 
gefügt ; und  Jörg  tbnt  fogar  den  Vorfchlag, 
den  ganzen  Akt  des  Gebarens  in  fecbs  Zeit- 
räume zu  theilen.  Der  alten  Eintheilung 
in  vier  Perioden  zufolge  trennte  man  das  fo- 
genannte  NachgeburtsgefchälFt  von  der  eigent- 
lichen Geburt,  welches  man  aber  mit  diefer 
wiederum  vereinigt,  wo  man  fünf  Zeiträu- 
me annimmt.  Bey  der  vorgefchlagenen  fech- 
ften  Periode  wird  noch  ein  Theil  des  Wo- 
chenbettes mit  zu  dem  Geburtsgefchäffte  ge- 
zogen. — Welche  von  allen  diefen  Ein- 
tbeilungen  iß  nun  aber  die  beße,  und  wie 
verfährt  man  in  diefer  Hinlicht  am  naturge- 
mäfseßen? 
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Durch  die  Ausdrücke , Nachgeburt  und 
NachgeburtsgefchädFt,  fonderte  man  daffelbe 
ehedem  geradezu  von  dem  eigentlichen  Ge- 
burtsgefchäffte  als  eine  nach  der  Geburt  er- 
folgende Erfcheinung  ab.  Sonderbar  war  e« 
indelTen,  dafs  man  diefes  zu  einer  Zeit  that, 
wo  man  die  Periode  des  NachgeburtgefchäflF- 
tes  durch  künftliche  Unternehmungen  jener 
der  Geburt  fo  fehr  zu  nähern  fuchte,  da  man 
hingegen  die  Löfung  und  Ausftofsung  der 
Nachgeburt  als  die  fünfte  Periode  gegenwär- 
tig aufftellt,  wo  man  das  Nachgeburtsge- 
fchäift  lieber  der  Natur  überläfst  und  gerade 
tladurch  häufig  von  der  vorhergehenden  Ge- 
burt des  Kindes  trennt.  Gleichwohl  hat  man 
noch  immer  die  alten  Ausdrücke  beybehal- 
ten.  Aber  man  widerfprlcht  fich  dabey  of- 
fenbar, indem  man  zur  Geburt  rechnet,  wa» 
man  doch  der  Bezeichnung  zufolge  als  etwas 
charakterlfirt , was  erft  nach  der  Geburt  er- 
folgt. Und  wahr  ift  es  doch  auch,  dafs  da» 
fogenannte  Nachgeburtsgefchäfft  in  den  aller- 
meiften  Fällen  eilt  nach  vollendeter  Geburt 
des  Kindes  und  oft  fogar  lange  nachher  ein- 
trltt,  Kann  man  aber  da,  wo  die  Nachge- 
burt erft  nach  fünf,  feebs  und  raehrern  Ta- 
gen abgeht,  von  einer  Frau,  die  ihr  Kind 
fchon  geboren  hat,  noch  immer  lagen,  dafs 
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He  ficb  in  der  Geburt  befinde  ? Das  klingt 
freylicb  etwas  paradox;  aber  nacli  dein  Ur- 
theil  der  Schrlftfteller  ifi  ja  die  Geburt  ei- 
gentlich noch  nicht  beendigt,  fo  lauge  die 
Nachgeburt  zurückbleibt.  Dennoch  rätli  llr. 
Jörg  zur  Annahme  einer  fechften  Periode 
und  dehnt  das  Geburtsgefchäilt  bis  auf  die 
gänzliche  Entfernung  der  Hunterfcben  IVIera- 
bran  aus!  darüber  vergehen  gewöhnlich  wie- 
der mehrere  Tage;  die  l'unction  des  Geba- 
rens wird  folglich  durch  diefe  Elntheilung 
noch  um  vieles  verlängert  werden,  befon- 
dersw'enn  etwa  die  Nachgeburt  erft  nach 
Tagen  oder  Wochen  ausgeflofseu  würde. 

Man  möchte  hier  vielleicht  den  Ausweg 
aur  Vermittelung  vorfchlagen  können,  lu 
dei.  Norinalfällen , wo  doch  die  Nachgeburt 
dem  Kinde  gewöhnlich  bald  zu  folgen  pflegt, 
diefes  Gefchälft  der  Natur  als  die  fünfte  Pe- 
riode der  Geburt  zu  betrachten,  hingegen 
für  die  abweichenden  Fälle,  w'o  die  Nach- 
geburt lange  zurückbleibt , eine  andere  Ein- 
theilung  zu  wählen  und  das  Nachgeburts- 
gefchälft  von  der  Geburt  des  Kindes  zu  tren- 
nen. Aber  diefes  würde  nur  dazu  dienen, 
Dnordnung  zu  veranlalfen  und  die  F-inthei- 
lung  d«t  Vedaufs  dex  Geburt  voUends  zu 


verwirren ; denn  wie  follte  hier  die  Grenze 
zwifchen  dem,  was  normal  und  was  abnorm 
ift,  gezogen  werden  ? Ein  jeder  Geburtshel- 
fer wurde  die  Grenze  nach  feinen  Begiitfen 
beitimnien,  und  lo  würden  wir  uns  am  Ende 
gar  nicht  vereinbaren.  Wir  mullen  alfo  wohl 
einen  andern  W eg  einfchlagen. 

Betrachten  wir  die  Sache  demnach  ein- 
mahl von  einer  andern  Seile  und  richten  wir 
unler  Augenmerk  auf  den  Zweck  des  Geba- 
rens ! Diefer  ift  doch  wohl  kein  anderer  als 
die  Fortpüanzung  der  Gattung.  Aber  wann 
ift  diefer  Zweck  bey  der  Geburt  erreicht? 
Unftreitig  wenn  das  Produkt  der  Zeugung 
da  ift,  welches  zur  weitern  Fortpflanzung 
der  Gattung  dienen  foll , alfo  wenn  das 
Kind  geboren  ift.  Mag  immerhin  die  Nach- 
geburt noch  mit  der  Hunterfchen  Membran 
zurück  feyn ; wenn  das  Kind  fich  nicht  mehr 
im  hlutterleibe  befindet,  fo  ift  der  Zweck 
der  Schwangeifchaft  und  des  Gebarens  er- 
füllt, Aber  wie  verhält  es  fich  denn  mit 
der  Nachgeburt?  Diele  war,  ehe  noch  das 
Kind  geboren  ward,  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  als  das  Alittel  zu  feiner  Ausbildung 
und  Erhaltung,  keinesweges  aber  Zweck 
der  Schwangerfchait  una  der  Geburt.  Und 
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follte  ße  nach  der  Geburt  des  Kindes  noch 
wohl  zu  irgend  einem  Zwecke  dienen?  Ge- 
wifs  nicht ! Vielmehr  ift  fie  jetzt  für  nichts 
weiter  als  einen  fremden  Körper  zu  halten, 
der  eben  fo  wie  ein  Polyp  oder  irgend  eine 
andere  Maße  die  Gebärmutter  belältigen  wür- 
de , wenn  er  ganz  zurück  bliebe.  Aber  das 
Kind  ßel  der  Schwängern  nicht  als  ein  frem- 
der Körper  'zur  Laß,  fo  lange  lie  es  unter 
ihrem  Herzen  trug,  und  auch  die  Nachge- 
burt nicht , fo  lange  ße  noch  mit  dem  Kinde 
in  Verbindung  war.  Sobald  diefe  hingegen 
von  dem  Kinde  getrennt  für  fich  zurück- 
bleibt, verändert  fie  fich  bald,  nimmt  ge- 
wöhnlich fchon  nach  einigen  Stunden  einen 
üblen  Geruch  an , verdirbt , und  wird  ent- 
weder als  eine  zufammengeballte  Maße  aus- 
geßofsen  oder  ßiefst  ßückweife  in  einzelnen 
Portionen. ab.  Dafs  die  Gebärmutter,  fo 
lange  die  Nachgeburt  noch  in  ihr  zurückge- 
blieben iß  , eine  Tbätigkeit  äußert , der  ähn- 
lich , durch  welche  die  Geburt  des  Kindes 
befördert  wird,  kann  uns  nicht  veranlaßen 
zu  glauben,  dafs  der  Zweck  des  Gebarens 
noch  nicht  erfüllt  fey.  Es  iß  diefes  eine  Tbä- 
tigkeit, welche  die  Gebärmutter  als  ein  er- 
regbares Organ  auch  dann  ausüben  würde, 
wenn  man  nach  der  Geburt  des  Kindes  ii- 
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gend  einen  andern  Körper  anitatt  der  Nach- 
geburt in  fie  hineinlegen  könnte,  und  wel- 
ehe  fie  felbft  nach  der  Exclufion  der  Nach- 
geburt noch  häufig  in  der  Form  von  Nach- 
wehen ausübt,  Dafs  die  Nachgeburt  in  der 
Regel  dem  Kinde  fo  bald  folgt,  hat  keinen 
andern  Grund  als  den , dafs  fie  wegen  ihres 
geringen  Zufammenhangs  mit  der  Gebärmut- 
ter den  Contractionen  der  letztem  nicht  län- 
ger widerßiehen  kann.  Zieht  fich  der  Mut- 
termund hingegen  , ehe  fie  ausgefiofsen  wird, 
fiark  zufammen,  fo  wird  fie  fo  lange  zurück- 
gehalten, bis  die  Thätigkeit  der  Gebärmut- 
ter ihr  eine  andere  Form  eingeprägt  hat,  bey 
welcher  fie  eher  durch  die  enge  Oeffnung 
fchlüpfen  kann.  Gefchieht  aber  auch  das 
nicht,  fo  bewirkt  am  Ende  die  Fäulnifs  ihre 
Auflöfung. 

t 

Eben  fo  wenig  kann  nun  auch  die  Aus- 
fcheidung  der  Hunterfchen  Membran  als  der 
Zweck  des  Geburt^efchäfftes  und  als  ein 
Theil  der  Geburt  angefehen  werden.  Sie 
war  das  Produckt  der  Schwängerung  und 
hatte  ihren  Nutzen , fo  lange  die  Schwan- 
gerfchafft  dauerte.  Mit  der  Geburt  des  Kin- 
des hört  aber  zum  wenigften  ihr  Nutzen  ge- 
wifs  auf ; fie  ift  nachher  ebenfalls  nur  für 


etwas  der  Gebärmutter  Fremdet  zu  halten, 
deflen  diefe  fich , fo  bald  fie  nicht  mehr  dar- 
an gehindert  wird,  auf  gleiche  Weife  zu 
entledigen  ßrebt,  wie  des  Blutes  beym  Lo- 
chieuflufs  oder  bey  der  Menftruation. 

Die  Ausllofsung  der  Nachgeburt  und  die 
Excretlon  der  Hunterfchen  Haut  ift  alfo  im 
Grunde  nichts  anders  als  eine  Folge  der  Ge- 
hurt, etwas,  das  ficli  nach  deffelbeh  ereignet, 
nnd  bann  in  fo  fern  noch  allenfulls  zum  Akt 
des  Gebarens  gerechnet  werden  , ob  es  gleich 
denfelben  nicht  mit  conftituirt.  Nehmen  wir  i 
noch  dazu,  dafs,  wenn  das  Kind  geboren  ift, 
daffelbe  auch  in  felir  vielen  , ja  in  den  mei- 
ßen  Fällen  die  Quelle  der  Nahrung , welche 
ihm  die  mütterliche  Bruft  ölTnet , benutzen 
kann,  wenn  gleich  die  Nachgeburt  mit  der 
Hunterfchen  Haut  noch  lange  zurückble  Ibt ; 
fo  fehen  wir , dafs  der  Zweck , welchen  die 
Natur  bey  der  Geburt  des  Kindes  beabheh- 
tigte,  auch  in  Rücklicht  der  Erhaltung  die- 
fes  letztem  ganz  erfüllt  werden  kann  , ohne 
dafs  die  heterogenen  IVIalfen,  welche  noch 
in  der  Gebärmutter  zurück  find,  eine  Stö- 
rung ▼ erurfacben.  Und  follte  alfo  deßen 
allen  ungeachtet  das  GeburtsgefchälTt  noch 
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nicht  mit  der  Geburt  des  Kindes  als  vollen- 
det angefehen  werden  können? 

Ich  fchmeichle  mir  durch  diefe  Erürte- 
rung  gezeigt  zu  haben , dal's  wir  in  Bezie- 
hung auf  den  eigentlichen  Zweck  des  Geba- 
rens die  Eintheilung  der  Geburt  auch  am 
rweckmäl'sigften  beftimmen  können , wenn 
wir  mit  Stein  und  andern  Geburtshelfern 
nur  vier  eigentliche  Perioden  oder  Zeiträu- 
me für  den  Verlauf  des  wahren  Geburtsge- 
fchäfftes  annehmen,  und  davon  die  Ausftof- 
fung  der  Nachgeburt,  fo  wie  den  Abgang 
der  Hunterfchen  Haut,  ausfchliefsen.  Diels 
halte  ich  auch  noch  aus  dem  Grunde  fürfehr 
angemeffen,  weil  die  fogenannten  Nacbge» 
burtsoperatipnen  für  die  abnormen  Fälle  fich 
in  ihrer  Wefenheit  von  den  übrigen  Opera- 
tionen in  Rückficht  der  abnormen  Geburts- 
fälle ganz  beftimmt  unterfcheiden  und  eine 
eigene  Klaffe  von  Hülfsleiftung  conftituiren. 
Diefe  werden  immer,  wie  wir  das  auch  bey 
den  Schriftitellern  finden,  in  der  Theorie  der 
llülfsleifiung  ihre  eigene  Rubrik  erhalten 
müffen , und  follte  es  in  diefer  Rückficht 
nicht  fchon  confequenter  feyn , das  Nachge. 
burtsgefchäfft  auch  hier  in  dem  phyfiologi- 
fchen  Theile  von  der  eigentlichen  Geburt  zu 
trennen  ? 
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Die  Entwickelung  des  ganzen  Ver- 
laufs der  Geburt  und  die  Darllellung 
ihrer  einzelnen  Perioden  nach  ihren  Erfchei- 
iiungen  und  Zeichen  finden  wir  bey  den  mei- 
• Iten  und  befonders  den  neuefien  Syllemati- 
kem  fo  gut  und  zweckmäfsig  ausgeführt, 
dafs  leb  es  fiir  überQüfsIg  halte,  hierüber 
noch  etwas  zu  lagen.  Nur  fey  es  mir  er- 
laubt, die  Bemerkung  zu  machen,  dafs  ge- 
rade diefer  Theil  der  Geburtshülfe , den  wir 
wohl  die  Geburtskunde  nennen  könnten,  auch 
wirklich  eine  vollftändlge  und  genau  detall- 
lirte  Expofition  verdient,  fo  fern  er  gewiHer- 
mafsen  als  Fundament  für  die  ganze  Doctrin 
betrachtet  weiden  mufs,  indem  hierauf  nicht 
allein  die  Theorie  der  normalen  Geburt  be- 
ruhet, fondern  auch  die  Theorie  der  Hülfs- 
leißung  fich  auf  ihn  im  Wefentlichen  bezie- 
hen mufs. 

Unmittelbar  nach  diefer  Darfiellung  des 
Vorgangs  bey  einer  normalen  Geburt  würde 
ich  nun  in  einem  befondern  Kapitel  die  da- 
bey  zu  beachtenden  Verhältniffe,  nahment- 
lieh  die  dynamifchen  und  mechanifchen , fo 
zu  erörtern  und  zu  entwickeln  rathen,  dafs 
hiernach  eine  gründliche  Theorie  der 
normalen  Geburt  conftruirt  werden 


kann.  DIefe  ift  es , aaf  welche  fich  eigent- 
lich alles  mufs  zurückführen  laUen , was 
wir  bisher  in  dem  erften  Theile  einer  Auf- 
nahme würdig  gefunden  haben , in  welcher 
demnach  der  Einflufs  einer  jeden  vorherge- 
gangenen Unterfuchung  fich  fo  ausdrücken 
niufs , dafs  er  feine  Wichtigkeit  genugfam 
documentirt.  Hier  mufs  alles  feine  Anwen- 
• düng  finden,  was  gleich  zu  Anfänge  von 
dem  Verhältnifs  des  Beckens  und  der  Ge- 
fchlechtstheile  gefagt  worden  ift,  hier  der 
Zweck  von  allem  dem  deutlich  werden , was 
den  wefentlichen  Inhalt  der  vorhergehenden 
Schwangerfchaftslehre  conftituirt  und  was 
fich  auf  den  Verlauf  der  normalen  Geburt 
bezieht;  kurz,  hier  mufs  alles,  was  vorhin 
fynthetifch  angegeben  und  dargefiellt  wor- 
den , gleichfam  in  einen  Punkt  concentrirt 
und  fo  zu  einer  fiebern  Theorie  der  Geburt 
vereinigt  werden , dafs  man  es  in  umge- 
kehrter Ordnung  wieder  analytifch  aus  ihr 
entwickeln  könnte.  Diefes  Kapitel  wird 
daher  einer  philofophifchen  Bearbeitung  ins- 
hefondere  bedürfen.  Um  fo  mehr  ifi  es  zu 
bedauern,  dafs  wir  diefe  Theorie  faft  in 
allen  neuern  Syftemen  der  Geburtshülfe  ver« 
milfen,  wo  man  in  diefem  Stücke  fich  meh- 
rentheils  damit  begnügt  hat,  den  Vetlauf 


lies  normalen  GebuitsgefchäfFtes  nach  feinen 
vetl’chiedeuen  reiiodeu  volllläiidig  darzule* 
gen,  auch,  wie  Froiiej),  v.  Sieb  old 
und  Jörg,  allenfalls  noch  die  verfchiede- 
nen  Abtheiluugen  der  normalen  Gebiyt,  wel- 
che Ile  annehmen  , der  Reihe  nach  anzufiih- 
ren,  keinesweges  aber  eine  eigentliche  Theo- 
rie der  Geburt  aufgeltellt  hat.  Etwas  der 
Alt  ßnden  wir  in  dem  fchon  angeführten 
Auffatze  inemes  Freunde«  AV  i 1 d b e r g 
auf  welchen  ich  daher  meine  Eefer  hier  ver- 
weifo.  Da  derlelbu  indelTen  | was  er  über 
diefen  Gegenßand  getagt  hat,  mehr  auf  die 
regelwidrige  Geburt  bezieht  und  überhaupt 
von  einer  normalen  Geburt  nichts  wilfen 
w'ill ; fo  fey  es  mir  erlaubt,  hierüber  noch 
einige  Gedanken  iiützutheileii, 

Drey  Punkte  find  es,  deren  zwcckmäf- 
figes  Verhältnifs  gegen  einander  ich  als  die 
wefentUchen  Eifodernilfe  zu  einer  normalen 
Geburt  betrachte,  wie  auch  fchon  aus  dem 
erfteu  Stücke  meiner  Beyträge  erhellet : das 
richtige  Verhaltniis  der  Theile  des  Kindes 


23}  über  die  natürlichen  und  widernatürlichen  Ge- 
burten «cc.  in  v.oiebolds  Lucioa  jB.  1 St.  Nu.  1. 


zu  dem  Becken  und  den  Gefchleclitsorganen 
der  Mutter  5 die  richtige  Stellung  des  Kin- 
des zur  Geburt;  und  ein  anpaffendes  Maafs 
von  Kräften  zur  Beförderung  feines  naturge- 
mäfsen  Austritts.  Im  Wefentlichen  find  die- 
fes  diefelben  Bedingungen , welche  auch  Hr, 
W i 1 d b e r g angiebt , nur  mit  dem  Unter* 
fchiede,  dafs  er  durch  ihre  Prüfung  fich  ver* 
anlafst  findet , keine  eigentlich  normale  Ge- 
hurt anzunehmen,  ich  hingegen  fie  zur  Be- 
nutzung für  eine  Theorie  der  normalen  Ge- 
burt empfehle.  Es  ift  allerdings  wahr,  daf* 
bey  dem  Zufammentreffen  diefer  angegebe- 
nen Momente  zur  Vollendung  des  Geburts- 
gefchäfftes  alles  auf  die  VerhältnifTe  de* 
einen  zum  andern  ankomrat,  und  dafs 
diefe  VerhältnilTe  wirklich  fehr  verfchieden 
feyn  können.  Aber  wenn  W.  fich  dadurch 
veranlalst  findet,  alle  Normalität  des  Ge* 
burtsgefchäiltes  zu  läuguen , fo  irrt  er  ge- 
wifs.  Die  Erfahrung  lehrt' vielmehr , dafs 
die  Abweichung  dieler  Verhältnill'e  in  rlen 
meiften  Fällen  entw’eder  gar  nicht  exiftirt, 
oder  nur  in  einem  fehr  geringe^  plus  oder 
minus  befteht,  welches  aber  mehrentheils  fo 
unbedeutend  ifi,  dafs  wir  uns  nur  in  Klei- 
nigkeiten verwickeln  würden , wenn  wk 
dalTelbe  zur  Darltellung  von  Abnormitäten 
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•nwenden  wollten.  Einige  Linien  mehr 
oder  weniger  in  den  DurchraelTern  deb  Kopfs, 
eine  in  gleichem  Verhältnifs  gröfseve  oder 
geringere  Compreffibilität  des  Kopfs  und  eine 
oft  kaum  zu  bemerkende  Abweichung  def- 
felben  von  den  zu  feiner  Aufnahme  eigent* 
lieh  beßlnimten  DurchmeiTern  des  Beckens, 
werden  gewöhnlich  durch  einen  etwas  ge- 
ringem oder  gröfsern  Kriiftenaufwand  ba- 
lanclrt,  fo  dafs  am  Ende  für  die  meißen 
Geburtsfalle  doch  immer  ein  gleiches  Reful- 
tat  hervorgeht,  nach  welchem  wir  die  Nor- 
malgeburt  zu  beßimmen  Im  Stande  ßnd,  wie 
ich  auch  fchon  im  Vorhergehenden  durch 
Thatfachen  bewiefen  habe.  Um  diefes  aber 
in  der  Theorie  noch  anfchaulicher  zu  ma- 
•hen  und  durch  zureichende  Gründe  gehö- 
rig zu  unterßützen , mülfen  jene  Verhalt- 
niß'e  , dem  zufolge,  was  die  Erfahrung  dar- 
über lehrt,  hier  noch  insbefondere  berück- 
ficht , In  dynamifcher  und  mechanifcher  Hln- 
ficht  eiürtert  und  in  ihrer  Wechfelwirkung 
genau  entwickelt  werden.  Es  wird  fich  fo- 
dann  am  beßen  zeigen  lalTen  , w'arum  der 
vorliegende  Kopf  bey  den  eigenthümlichen 
Verbältniß'en  der  Form  und  des  Raums,  wel- 
che das  Becken  darbietet,  gerade  fo  und 
nicht  anders  in  den  Nonnalfiillen  vorfchrei- 
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tet,  um  darnach  die  Regel  zu  beßlmmen< 
Mit  gleicher  Gründlichkeit  werden  fernei; 
die  Verhältni^e  der  Schultern  und  der  übri- 
gen Theile  des  Kindes  bey  der  normalen 
Geburt  /Ich  erklären  lalTen.  Auch  werden 
hier  insbefondere  noch  die  Kräfte,  welche 
eigentlich  die  Geburt  befördern,  eine  forg- 
fältige  Erörterung  verdienen,  um  ihr  Ver» 
hältnifs  zu  der  Mechanik  des  Geburtsge- 
_ fcbä/rtes  in  ein  gehöriges  Licht  zu  hellen, 
hey  welcher  Gelegenheit  denn  noch  die  Ur- 
fachen , welche  eine  Geburt  veranla/Ten, 
mit  angeführt  und  auseinander  gefetzt  wer- 
den können.  Und  fo  wird  /ich  am  Ende  die 
Nothwendigkeit  eines  Gleichgewichts  und 
beftiinmten  Zufammentreffens  aller  Verhält- 
ni/Te  bey  der  Geburt  mit  eben  der  Gründ- 
lichkeit demonftriren  la/Ten,  als  man  hier- 
von in  der  Folge  die  Anwendung  für  die 
vorkommenden  Abnormitäten  zu  machen  im 
Stande  feyn  wird.  Eine  folche  theoretifche 
Expofition,  oder  vielmehr  eine  folche  Con- 
ftruction  der  Theorie  einer  normalen  Ge- 
burt darf  nach  diefer  An/icht  gewifs  nicht 
für  etwas  -überflüffiges  in  der  Lehre  von  den 
NormalverhältniflTen  angefehen  werden  , fon- 
dern  verdient  als  die  Bails  einer  wahren 
Doctrin  der  Ceburtshülfe  mit  dem  gröfsten 
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Rechte  ein  eigenes  liapitel  zu  Ihrer  Dat- 
fiellung. 

Ich  glaube  genug  gefagt  zu  haben,  um 
unfeie  Syftematlher  auf  diefen  fehr  wichti» 
gen  und  unerldfslichenGegenftand  ihrer  Doc- 
trin  aufmerkfani  zu  machen , wenn  fie  an* 
ders  wirklich  die  Abficht  haben,  ein  wahr- 
haft doctrinales  Syftein  der  Geburtshiilfe  auf- 
zuftellcn , und  wende  mich  jetzt  zu  dem 
letzten  Kapitel  des  dritten  Abfchnitts  in  dem 
eiUen  Theile  eines  Syfteius  unterer  Doctrin, 
welches  nach  alleu  bisherigen  Erörterungen 
fich  meines  Erachtens  am  beiten  dazu  quali- 
ficiren  wird,  die  Veränderungen  dar- 
zulegen, welche  nach  der  eigentli- 
chen Geburt  au  dem  Körper  der  Mutter 
und  des  Kindes  fich  zu  äulTern  pfiegen.  Die 
erftern  werden  hier  eine  vorzügliche  Beach- 
tung verdienen  und  daher  auch  mit  Recht 
zuerfi  angeführt  werden  mütlen.  Als  die 
näebfie  und  für  den  Geburtshelfer  wichtlg- 
fie  Veränderung  wird  die  Löfung  und  Aus- 
ßofsung  der  Nachgeburt  hier  wieder  den  er- 
fien  Platz  verdienen.  Alles , was  diefe  be- 
trillt, wird  für  die  Noi malfälle  aber  fich  fo 
kurz  fallen  lallen , dafs  man  nicht  nüthig  ha- 
ben wird,  eiu  befonderes  Ka^itejt  daKir  zu 
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beltimmen.  Es  wird  vielmehr  diefes  hey 
einer  Normalgeburt  leicht  von  der  Natur  be- 
endigte Gefchäfft  als  die  elfte  fleh  ereignende 
Folge  unter  den  übrigen  Veränderungen  nach 
der  Geburt  aufgezählt  vv^erden  können , um 
die  Aufmerkfamkeit  des  Geburtshelfers  auf 
diele  Erfebeinung  zu  leiten.  Hierauf  kann 
in  der  Ordnung  zunächft  dasjenige  folgen, 
was  den  Lochienflufs  und  die  dabey^  Statt 
findende  Exeretion  der  Hunterfchen  Mem- 
bran betrifit,  dann  aber  auch  etwas  von  dem 
Milchfieber  gefagt  werden.  Zuletzt  wird 
die  BefchafFenheit  aller  durch  die  Schwan- 
gerfchaft  und  Geburt  veränderten  Tbeile  dec 
Mutter  noch  die  nöthige  Berückfichtigung 
erfodern,  um  bey  diefer  Gelegenheit  dia 
Kennzeichen  zu  beftimmen , nach  welchen 
der  Geburtshelfer  mittelft  der  Exploration 
für  eine  fchon  einmahl  beendigte  Geburt  fein 
Urtheil  zu  motiviren  bat. 

Mehr  darf  meines  Dafürhaltens  von  den 
Veränderungen  des  weiblichen  Körpers  durch 
die  Geburt  iii  einem  Syftem  der  Geburts- 
hülfe nicht  gefagt  werden.  Hr.  F r o r i e p 
hat  zwar  in  feinem  Handbuche  noch  eine 
eigene  Wochenbettslehre  aufgeftellt;  aber 
diefe  ift  ficher  ganz  überflüffig : denn  alles, 
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was  er  unter  diefer  Rnbril;  Ton  der  norma- 
len Geburt  lagt,  läfst  fich  fehr  gut  unter  den 
Veränderungen  nach  der  Geburt  anfiihren, 
^ fo  wie  ich  cs  in  meiner  Ueberficht  und  llr! 
▼.  Siebold  in  feinem  Lehrbuche  ge’than 
haben;  eine  vollftändige  Wochenbettslehre 
gehört  aber  nicht  in  unfere  Doctrin.  Diefe 
würde  überdem,  wenn  man  die  patholbai-^ 
fchen  VerhältnilTe,  welche  Froriep  mit 
den  phyfiologifchen  verbunden  hat , von  den 
letrtem  trennen  wollte,  wie  es  billig  nach 
den  von  mir  fchon  angegebenen  Gründen  ge- 
fchehen  mufs,  von  einem  fo  geringen  Um- 
fange feyn , dafs  es  fich  nicht  einmahl  der 
Mühe  verlohnen  möchte,  fie  mit  Froriep 
beyzubehalten.  Die  nach  der  Geburt  an  der 
Mutter  wahrzunehmenden  Folgen  intereffi- 
ren  den  Geburtshelfer  eigentlich  nur  der 
Vollfiändigkeit  wegen  und  durch  ihren  Zu- 
fammenhang  mit  dem  Geburtsgefch  äffte; 
dann  aber  auch  in  Rückficht  der  Zeichen- 
lehre und  wegen  des  Einfluffes,  welchen 
die  Leitung  des  Geburtsgefcliäfftes  auf  fie 
* manchmal  in  pathologifcher  Ilinficht  haben 
kann. 


Einige  Erwähnung  verdienen  endlich 
•ntcr  den  der  Geburt  folgenden  Erfcheinun- 
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gen  noch  diejenigen,  welche  lieh  an  dem 
kindlichen  Körper  offenbaren,  hauptfächlich 
wegen  der  in  manchen  Fällen  eine  Kennt- 
nifs  des  Normalganges  erfodernden  abnor- 
men Zultände,  von  welchen  in  der  Folg® 
noch  insbefondere  geredet'  werden  mufs. 
Hier  dürfen  aber  nur  im  Allgemeinen  die 
Verhältniffe  angezeigt  werden,  in  welche 
das  Kind  unmittelbar  nach  feiner  Geburt  in 
Beziehung  auf  die,  Auffenwelt  tritt,  dana 
die  wichtigen  Veränderungen,  welche  den 
Kreislauf  und  die  Refpiration  betreffen,  und 
was  überhaupt  auf  die  allererfte  Behandlung 
des  neugebornen  Kindes  einigen  Einflufs  h ^ 
ben  kann,  fo  wie  man  diefes  alles  auchfehon 
bey  Froriep,  von  Siebold  und  mir 
findet.  Die  Diät  der  Wöchnerinn , welch» 
Oft  an  der  an  deffen  Stelle  « feinen  Grund 
rifs  aufgenommen  hat,  ileht  hier  aber  eanJ 
am  UÄxechten  Ort,  • 


In  dem  erfien  Thelle  einer  Doctrin  der  Ce- 
burtshülfe  mufste  billig  der  Grund  zu  einer 
nschfolgenden  Theorie  der  Hülfsleifiung  ge- 
Tegt  werden,  fo  fern  diefe  letztere  ohne  eine 
genügende  Kenntnifi  der  normalen  Verhält- 
' nlfTc,  welche  fich  auf  das  regelmSfsige  Ge- 
burtsgefchifft  beziehen , durchaus  von  aller 
Gründlichkeit  entblSfst  feyn  würde.  AVie 
diefes  auszuführen  ift , habe  ich  un  \ orher» 
gehenden  kritifch  zu  prüfen  und  zu  entwi- 
ckeln verfucht.  Aber  damit  ift  noch  lange 
nicht  alles  geleiftet.  In  Rückßcht  der  Nor- 
nialgebuvten  kann  die  Hülfsleiftung  der  Kunft 
offenbar  nur  eine  abwendende  feyn;  allein 
et  gicbt  auch  eine  eigentliche  Therapie  der 
Geburt,  und  diefe  bezieht  fich  insbefondere 
■uf  die  bey  diefem  Gefchäffte  vorkommenden 
Abnormitäten.  Alfo  müffen  wir  auch  diefo 
moch  lUTor  kcu»»a  lernen.  Und  dazu,  glan» 
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be  ich,  quallficirt  fich  am  heften  der  zweyte 
Theil  unferer  Döctrin^  der  als  der  mitt- 
lere gleichfam  das  Verbindungsmittel  zwi- 
fchen  dem  erften  und  dritten  feyn  kann,  und 
für  die  Doctrin  felbft  in  einem  eben  fo  noth- 
wendigen  VerhältnilTe  zu  dem  erften  wie  ztt 
dem  dritten  Theile  fteht,  aber  dennoch  wie- 
der vermöge  feines  eigenthüihlichen  Inhalt« 
von  beyden  mit  allem  Rechte  getrennt  dar- 
seflellt  werden  mufs. 

Schon  feit  mehreren  Jahren  habe  ich 
die  für  den  zweyten  oder  pathologi- 
fchen  Theil  unferer  Doctrin  früher  ange- 
nommenen vier  Abfchnitte  auf  drey  reducirt, 
indem  ich  den  erften  Abfchnitt,  welchen  ich 
für  die  VerhältnilTe  der  gehinderten  Concep- 
tion  befiimmte,  als  nicht  zur  Sache  gehörig 
gänzlich  weggelalfen  habe.  Ich  bemerkte 
fchon  in  dem  erften  Stücke  meiner  Beyträge, 
dafs  dei' Inhalt  diefes  erften  damahlavon  mir 
noch  angenommenen  Abfchnittes  eigentlich 
nicht  in  einen  Lehrvortrag  über  die  Geburts- 
hülfe  zu  gehören  fcheine^  gleichwohl  luchte 
ich  damahls  noch  feine  Aufnahme  durch 
Gründe  zu  vertheidigen,  die  fich  häuptlaeh- 
lieh  darauf  bezogen:  i)  dafs  doch  Geburts- 
helfer in  folcUeu  fällea  befoudexs  zu  Rath 
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gezogen  würden  j 2)  dafs  ferner  ein’ Geburts- 
helfer naanche  von  dielen  Fehlem  leichter 
als  ein  m der  Geburtshülfe  Uneifahrner  oder 
•Is  eine  gewöhnliche  Hebamme  zu  entde- 
cken vermöge;  3)  dafs  manche  von  dielen 
F ehlern  eine  chirurgifche  Operation  erfodern, 
wobey  eine  beiondere  iKenntnifs  derjenigen 
Theile  vorausgeieizt  werde,  welche  ein  Ge- 
hurtshelfer  vorzugsweife  genau  kennen  muf- 
fe; 4)  endlich,  dafs  d^iefe  Materie  mit  der 
Geburtshiilfe  uberdem  in  einem  unverkenn- 
baren Zufa^uuieutiange  ftbhe, 

iMlein  aller  4ipf^r  Gründe  'ungeachtet  bin 
ich  gcgen'^s'.utig  , einer  ganz  verfchiedenen 
IMeynung,  und  zwar  hauptfiichliph  defswe- 
gen,  weil  es  inconfequent  feyn  würde,  ir- 
gend etwas  in  unfare  Ooctrin  aufzunehmen, 
was  auf  deuHauptzweck  deifelbeu,  die  Theo- 
rie der  llulfsleilUiug  in  Rücklicht  der  Geburt, 
gar  keine  Beziehung  hat.  Offenbar  kajin 
diefeHülfsleiftung  nämlich  nui'  in  einer  wirk- 
lichen Relation  eu  den  Fällen  liehen,  wo 
Schwangerfchaft  und  Geburt  exiftiren,  da  lia 
im  Gegentheil  mit  der  Unfähigkeit,  fchwan- 
gar  zu  wenden,  alfo  mit  einem  Zuffande  de* 
Nichtfchwangerfeyns  und  des  Nichjtgebären* 
durcha««  gar  aichiU  zu  tUaa  hat.  wa* 


diefe  letztem  Verhältniffe  betrifft,  gehört  mit 
^veit  gröfserm  Rechte  und  äusfchliefslich  in 
die  Lehre  von  den  Krankheiten  de»  andern 
Gefchlechts  und  mufs  daher  in  der  Ceburts- 
hülfe  mit  Stillfchweigen  übergangen  werden, 

Deffen  ungeachtet  hat  auch  der  rerffor» 
bene  Martens  diefe  Materie  nicht  nur  In 
fein  Syftem  aufgenonimen , fondern  noch 
obendrein  mit  einer  auffallenden  Ausführlich- 
keit behandelt , indem  er  mit  feiner  Unter- 
fuchung  der  zweifelhaften  Befchaffenheit  der 
Fortpflahzungsfähigkeit  noch  die  gerichtlich 
polizeylichen  TJnterfuchungen  über  den  ge- 
fetzwidrigen  Beyfchlaf,  den  Verlaß  der  Jung- 
fraufchaft,  die  Nothzucht  u.  f,  w.  in  Verbin- 
dung geßellt  hat.  Man  wird  fich  aber  ge- 
wifs  fehr  leicht  von  der  Unzweckmäfsigkelt 
aller  diefer  Gegenfiände  in  einem  Syßem  der 
Geburtshülfe  überzeugen,  da  Ile  insgefammt 
in  gar  keinem  Verhältniffe  zu  der  Befiim- 
ihung  des  Geburtshelfers  ßehen.  Bey  einem 
Froriep,  Ofiander,  v..Siebold,  Jörg 
findet  man  daher  auph  mit  Recht  in  ihren 
Lehrbüchern  und  Syßemen  gar  nichts  von 
dem  allem. 

Aber  von  ualiiugbarer  Wichtigkeit  find 
di)gegen  die  folgenden  diey  Abfchnitte 
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neinAs  Syftems,  unter  welche  ich  gegenwSr- 
tig  alles  ordne,  was  die  Abnormitäten  für 
den  Geburtshelfer  interelTantes  enthalten. 
Sie  können  als  Abnormitäten  der  Schwan* 
gerfcbaft,  der  Geburt  und  ihrer  Folgen  unter- 
fchieden  und  daher,  wie  ich  glaube,  mit  al- 
lem Fug  in  drey  befondern  Abfrhnitten  vor- 
g^etragen  werden.  Aber  zugleich  (bildet  al- 
les, was  fich  auf  die  hierher  gehörigen  Ab- 
normitäten besieht , eine  eigene  KlaHe  von 
KenntnifTen , die  weder  dem  erßen  phyfiolo» 
gifchen  Theile  angehören,  noch  auch  eigent- 
lich in  dem  therapeutifchen  oder  einer  Theo- 
rie der  llülfsleißung  Ihren  Platz  ßifden  kön- 
nen. Die  letztere  fetzt  jedoch  jene  Kennt- 
nlffe  voraus  und  bezieht  fich  felbß  zum  Thell 
auf  fie,  fo  wie  ein  gründliches  Studium  dle- 
fer  Abnormitäten  wieder  eine  genügende 
l^enntnifs  des  normalen  Zußandes  voraus- 
Jfetzt.  Alle  diefe  Gegenßände  ßeben  daher 
in  einer  gewilTen  Relation  zu  einander,  un- 
Cerfcheiden  fich  aber  auch  wieder  und  cha- 
rakterifiren  fich  durch  ihre  eigene  Natur. 
Diefes  doppelte  Verhältnifs  mufs  der  Syße- 
matiker  bey  der  Gründung  feines  Syßems 
vor  Augen  haben  und  berückficbtigen , weil 
er  gerade  durch  die  Benutzung  deffelben  fei- 
ner Doctria  eine  swedunäfsige  Form  und 


I 


J 

— 185  — 

eine  eben  fo  leichte  Ueberficht  als  richtige 
Grenzbeftimmung  zu  geben  im  Stande  ift. 
Wirft  er  im  Gegentbeil  die  pbyfiologifcben, 
pathologifcben  und  therapeutifchen  Sätze  und 
Erkenntnlffe  unter  elnapder,  fo  wird  er  auf 
diefe  Weife  mehr  verwirren  als  ordnen,  und 
kein  Syßem  feiner  Doctrin  fondern  nur  ein 
Aggregat  von  hierauf  fich  beziehenden  Ge» 
genftänden  liefern,  das  den  ihm  beygelegten 
Titel  eines  Syßems  unmöglich  vetdienen  kann. 

Aber  dennoch  lind  die  meißen  neuern 
Syßematiker  in  diefen  Fehler  verfallen,  zum 
Theil  vielleicht  mifsgeleitet  durch  die  alte 
Form  eines  theoretilchen  und  praktifchen 
Thells,  zum  Theil  auch  wohl,  weil  fie  den 
Zweck  der  Geburtshülfe  ßch  nicht  immer 
klar  genug  dachten  und  die  zu  ihm  führen« 
den  Wege*  mit  ihm  felbß  nicht  in  das  er« 
foderliche  Verhältnifs  zu  fetzen,  wufston. 
Indem  man  feine  Vorgänger  tadelte,  dafs  ße 
die  Gegenfiände  der  theoretifchen  und  prak«. 
tifchen  Geburtshülfe  nicht  genug  von  einan- 
der abgefondert  hätten,  verfiel  man  felbß  bis- 
weilen in  einen  ähnlichen  Fehler,  dafs  man 
die  eigentlichen  Normalverhältnilfe  nicht  be- 
llimmt  genug  von  den  Abnormitäten  trennte, 
(ouderu  beyde  unter  einander  warf,  dadurch 
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•her  oileabar  das  Ziel  verfehlen  mufste,  wel- 
ches man  zu  erreichen  ftrehte,  und  anftatt 
zu  zeigen,  wie  fich  auf  ehre  griiadliche  Theo- 
rie der  normalen  Verhältnille  nicht  nur  die 
Kenntnifg  der  Abnormitäten  beziehen , fon- 
dem  auch  eine'  der  Natur  möglichll  ange- 
melTene  HulfsleiRung  conftruiien  lalle,  nur 
«in  Gemilch  von  fo  genannten  phyüologi- 
fchen  und  pathologifohen  Kenntniilen  als 
Theorie  aufftellte,  dem  inan  nun  den  prak- 
tifchen  Theil  entgegenfetzte.  Allein  diefea 
alles  betrifft  eigentlich  das  ganze  Verhälthifs 
aller  phyfiologifchen  und  pathologifohen  Un- 
terfuchungen,  worüber  idr  fchon  im  Vorher- 
gehenden  angemerkt  ^abe,  dafs  fie  von  Fro- 
riep  und  v.  Siebold  nicht  genugfam  ge- 
trennt worden,  die  aber  von  Ofiander 
vollends  unter  einander  geworfen  und  fogar 
mit  therapeuüfcdien  Grundfatzen  auf  eine  fon- 
derbare  Art  vermengt  find.  Gegenwärtig 
bleibt  mir  alfo  nur  noch  die  Prüfung  der 
fpeciellen  Klallihcation  aller  der  Gegenftän- 
de  übrig , welche  überhaupt  den  Inhalt  des 
zweyten  Hanpttheils  conftituiren , der  fich 
auf  die  Abnormitäten  bezieht , welche  die 
Schwangerfchaft  und  das  Geburtsgefchäfft 
betreffen. 
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Herr  Ofiander  hat  bekanntlich  gar 
keinen  befondern  Theil  für  die  pathologi- 
fchen  VerhältnilTe  aufgefiellt  und  lieh  daher 
veranlafst  gefehen,  diefe  bald  in  dem  phyfio- 
logifchen  bald  in  feinem  zweyten  Theile, 
■welcher  die  Hnthindungs*  und  "Werkzeuge - 
Lehre  umfafst,  abzuhandeln.  Aber  von  den 
Abnormitäten  der  Schwangerfchaft , als  fol- 
chen,  redet  er  eigentlich  gar  nicht,  fondem 
diele  muls  man  unter  den  Urfächen  der  re- 
gelwidrigen Geburt  zerüreut  auffuchen,  Ea 
ifi  zwar  nicht  zu  iäugnen,  dafs  man  lie  in 
mancher  Hinficbt  von  diefer  Seite  betrachten 
kann:  allein  defswegen  bieten  fie  doch  auch 
noch  andere  Gefichtspunkte  dar,  und  lalTen 
lieh  fehr  zweckmäfsig  von  einer  pathologi- 
fchen  Erörterung  der  abnormen  Geburtsver- 
hältnin'e  trennen,  üeberdem  pafst  ihre  An. 
fühmng  in  diefem  zweyten  , Theile  mit  der 
Aufichrift  delTelben,  nach  welcher-  er  hier  die 
Entbindungs  - und  Werkzeuge  - LiJkre  vor« 
tragen  will , gar  nicht  zufammen.  Eben  fo 
wenig  gehören  in  denfelben  . eigentlich  di« 
Abnormitäten  des  Geburtsgefchäil'tes  und  der 
demfelben  folgenden  Veränderungen,  die  er 
alfo  hier  nach  ihrer  pathologifchen  Unter, 
fuchung  zwar  auch  an  einem  Unrechten  Or* 
te,  aber  übrigens  fehr  völlftändig  und  nach 
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•iner  gewifTen  Ordnung  vorgetragen  hat, 
das  abgerechnet,  dal's  die  •hnormen  Schwan- 
gerl'chaftsverhältniffe  mit  ihnen  vermifcht  ge- 
funden werden. 

Martens  hat  in  feinem  Syßem  swar 
•ine  eigene  Abtheilung  als  Pathologie  der 
Geburtshülfe  aufgeftellt,  aber  fie  felbft  nur  | 
wieder  in  ^zwey  Abfchnitte  gebracht.  In  | 
dem  erßen  derfelben  handelt  er  ganz  allein  | 

von  der  Eintheilung  der  Geburten,  in  dem  ji 

«weyten  Abfchnitte  aber  von  den  unregel« 
mäfsigen  und  regelwidrigen  Geburten  ihren  j 
Grfachen  und  Zeichen  nach.  Von  der  regel- 
ts'idrigen  Schwangerfchaft , als  folcher,  ift 
hiernach  alfo  auch  bey  Martens  eigentlich 
gar  nicht  die  Rede,  und  eben  fo  wenig  fpricht  ] 
•r  befonders  von  den  abweichenden  Erfchei-  ■ 
nungen,  welche  fich  nach  der  Geburt  ereig- 
nen. Da  er  übrigens  in  dem  erßen  Ab- 
fchnitt  leiner  patbologifchen  Abtheilung  fich 
allein  mit  der  Eintheilung  der  Geburten  be* 
fchdfftlgt,  welche  bald  gegeben  ift,  in  dem 
zweyten  aber  alles  zufammenhäuft,  was  fich 
auf  die  pathologifch  - ätiologifchen  und  fe- 
miologiichen  Verhältnilfe  bezieht,  fo  entfteht 
hieraus  eine  fehr  auffallende  Difproportion, 
welche  die  Uebccilcbt  des  Ganzen  eben  nicht 
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erleichtert,  unge’achtet  er  den  zweyten  Ab» 
Ichnltt  wieder  in  drey  Kapitel  getheilt  hat, 
deren  jedes  aber  mehr  umfafst,  als  der  ganze 
' erße  Abfchnitt, 

Eine  beftlmmterc  Einthellung  der  p«. 
thologifchen  Verhältni/Te  finden  wir  bey 
Froriep,  welcher  die  hierher  zu  rechnen- 
den Abnormitäten  in  feinem  theoretifchea 
Theile  nach  denfelben  vier  Abfchnitten  un- 
ter die  Lehre  von  den  Gefchlechtstheilen  der 
Weiber,  von  der  Schwangerfchaft , von  der 
Geburt  und  dem  Wochenbette,  wie  die  Nor- 
mal verhältniffe,  geordnet  hat,  demnach  of- 
fenbar ein«  weit  leichtere  und  belfere  Üe- 
herficht  derfelben,  als  insbefondere  O fi  a n- 
der  gegeben  und  meines  Erachtens  nur  darin 
gefehlt  hat,  dafs  er  das  Abnorme  mit  dem 
Normalen  in  zu  detaillirte  Verhältnilfe  ftellt. 
IDadurch  nämlich  werden  die  Regelwidrig- 
keiten zu  lehr  mit  dem,  was  'regelrnäfsig  ilt, 
vermifcht,  und  es  entfteht  hieraus  wieder 
für  den  Anfänger  insbefondere  die  Unannehm- 
lichkeit, dafs  er  keine  reine  Darftellung  des 
Normalganges  erhält,  welches  überdem  für 
die  eigentliche  Theorie  der  Hülfsleiftung 
nicht  gleichgültig  feyn  kann.  Mich  dünkt, 
Hr.  Froriep  hätte  fuglidh  alles , was  er 


in  feinem  theoretifchen  Tbelle  als  fehlerhaft' 
und  regelwidrig  aufftellt,  in  einem  befondern 
Abfchnitt,  welcher  dem  für  die  Normalitä- 
ten gefolgt  wäre,  von  diefem  abfondem  und 
allenfalls  auch  diel'elben  Rubriken  bevbehal- 
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ten  können,  um  das  eine,  wie  das  andere, 
in  beftimmteren  GrenzverhähnilTcn  darzu-' 

legen. 

Hr.  V.  Sicbold  lufst  nnr  bey  der  Be- 
trachtung der  weiblichen  Gefchlechtstheila 
auf  die  Erörterung  der  reg'elmäfsigen  Ver- 
hältnilTe  des  Beckens  unmittelbar  die  Fehler 
delTelben,  und  fo  auch  auf  feine  Beftinunun«» 
der  weichen  Geburtstheile  fogleich  ihre  feh- 
lerhafte Befchaffenheit  folgen:  übrigens  hat 
er  feine  theoretifche  I/phre  der  Scliwanger- 
fchaft  und  Geburt  in  zwey  Theilen  vorge- 
tragen, deren  erftcr  wieder  in  zwey  Abthei- 
lungen  zuvörderfi  die  theoretifche  Lehre  der 
regelmäfsigen  und  glücklichen  Schwunger- 
fcbaft  und  Geburt,  der  zweyte  aber  in  glei- 
chen Abtheilungen  alles  enthält,  wms  zur 
theoretifchen  Lehre  der  vom  regelmäfäig'eu' 
und  glücklichen  Zufiande  abw’eicbenden 
Schwangerfchaft  und  Geburt  gehört.  I'.itt«' 

V.  Siebold  nur  dasjenige,  was  er  übfer 
die  fehlerhaft«  B^CchaJfeoheit  das  Btc^verts' 
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, und  -der  Gefchlechtsthelle  fagt , dlefem  letz» 
ten  Thelle  beygefü^t,  fo  hätte  er  gewifs  fehr 
zweckmäfsig  die  Abnormitäten  ganz  von  den 
NormalverhältnilTen  abgefondert.  Uebrigena 
hat  er  aber  alles,  was  lieh  auf  die  hier  zu 
erörternden  Abweichungen  bezieht,  gleich 
feiner  Klaffification  der  NormalverhaltnilTe 
nicht,  wie  Froriep,  unter  vier,  fondern 
nur  unter  drey  Abfehnitte  gebracht,  deren 
Äfter  die  fehlerhafte  Befchaffenheit  der  weib- 
lichen Gefchlechtsthelle,  der  zweyte  aber 
die  Pathologie  der  Schwangerfchaft  und  der 
dritte  endlich  die  Lehre  von  den  Abnormi- 
täten der  Geburt  enthält. 


Hr.  Doktor  Hand  hat  In  feiner  Skizz* 
die  Pathologie  der  regelwidrigen  ‘Geburt  zwar 
von  den  NormalverhältnüTen  derlelben  ge- 
trennt, aber  dagegen  in  feinem  dritten  Ah- 
fchnitte  wieder  mit  der  auf  fie  Üdr  beziehen- 
den Therapie  in  Verbindung  geli-tzt,  ohne 
jedoch  nur  etwas  von  den  abnormen  Schwaft- 
gerfchaften  oder  den  regelwidrigen  Folgen 
einer  Geburt  zu  erwähnen.  Ergefteht  zwar 
dafs  ferne  Abficht  nur  dahia  gehe,  eine  kuri 
ze  und  gedrängte  Zufammenfiellung  des  Wif- 
reeawMigBen  der  Geber.ahdlfe  zu  geben» 
•bei  feilt.  « hret  nieh,  der  Km„  die  „d, hi. 


je  VoIlftun(Hgkeit  ein  wenig  anfgeopfert  h*- 
hea  i Mir  icheint  es  docli  Io. 

Mehr  übereinßimmend  mit  meinen 
Grundiatzen  finde  ich  iin  Gegentheil  den 
*weyten  Theil  des  von  Um.  Jörg  geliefer- 
ten Handbuches,  in  welchem  er  zwar  nicht, 
wi«  ich , in  drey  oder  vier  , foiidern  in  fünf 
verfchiedenen  Abfchnitten,  alles,  was  fich 
auf  die  Pathologie  des  Geburtsgefchätfte%^ 
bezieht,  zufammengeßellt , aber  dabey  doch, 
offenbar  die  normwidrige  Schwangerfchaft 
Ton  der  normwidrigen  Geburt  mid  fclbftvoa 
dem  normwidrigen  Verlauf  des  Wochenbet- 
tes unterfchieden  hat , indem  der  zweyte, 
dritte  und  vierte  Abfchaitt  fleh  eigentlich 
nur  auf  die  normwidrige  Geburt  beziehen. 

Im  Wefentlichen  glaube  ich  daher  die 
allgemeine  Klaffification  des  pathologifchen 
Theils  in  dem  JÖrgfehen  Handbuebe  als  am 
meißen  barmonirend  mit  dem  , w'as  ich  fclion 
fonß  über  diefen  Gegenßand  gefagt  habe, 
anfehen  zu  können.  N'ächßdem  aber  wei- 
chen V.  Siebold  und  F r o r I e p , diefer  je- 
doch bey  weitem  noch  mehr  als  jener,  unter 
den  übrigen  am  wenigßen  von  mir  ab.  Es 
wird  alfo  jatzt  nur  noch  hauptlächlich  darauf 
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ankommen,  zu  zeigen,  mit  welchen  Grün- 
den ich  meine  neuere  Eintheilung  des  patho- 
logifchen  Theils  zu  rechtfertigen  im  Stande 
bin,  und  ob  ihr  wirklich  der  Vorzug  vor  den 
übrigen  zuerkannt  werden  darf. 

Was  zuvörderlt  den  zweyten  Abfchnitt 
diefes  Theils  betriflPt,  welcher  nach  meiner 
fpeciellen  Klaffification  die  Abnormitäten 
der  Geburt  umfaffen  foll  j fo  leidet  es  wohl 
keinen  Zweifel  , dafs  die  Kenntnifg  derfel- 
hen  für  den  Geburtshelfer  von  der  äu/Ter- 
ften  Wichtigkeit  feyn  mufs.  Er  wird  fich 
daher  auch  eine  vollftändige  und  gründliche 
Einßcht  in  alle  diefe  Verhältni/Te  nach  ihren 
Zeichen  und  Urfachen  nothwendig  verfchaf- 
fen  mülTen ; und  wenn  anders  diefelben  eben 
fo  wenig  fich  mit  den  phyfiologifchen  Ge- 
genftänden  des  crften  als  mit  den  therapeu- 
tifchen  Giundfätzen  des  dritten  Haupttheils 
auf  eine  zweckraäfsige  Art  verbinden  lalTen, 
fo  kann  und  mufs  für  diefes  Studium  der  Ab- 
normitäten in  Beziehung  auf  das  Geburtsge- 
fchäfft  ein  befonderer  Theil  nothwendig  be- 
ßlmmt  werden.  Dafs  aber  diefe  Lehre  von 
dem  Normalgange  der  Geburt  am  bellen  ge- 
trennt  wird,  habe  ich  fchon  im  Vorherge- 
henden  gezeigt;  dafs  fie  auch^mit  dem  the- 
suer  Stück,  T\T 
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rapeutifclien  Theil  fich  nicht  fiinllch  verein- 
baren läl'st,  wird  lieh  aus  dem  Folgenden 
ergeben.  ^Valum  ich  aber  die  Pathologie 
der  Geburt  von  den  abweichenden  Verhält- 
niOen  der  Schwongerfchaft  und  den  abnor- 
men Frfcheinungen  nach  der  Geburt  trenne? 
werde  ich  nun  fogleich  mit  Gründen  zu  be- 
w'elTen  luchen. 

Wegen  des  erften  Abfehnitts , welcher 
nach  meiner  Flutheilung  die  Abnormitäten 
der  Schwangerfchaft  enthalten  foll , möchte 
vielleicht  der  eine  oder  der  andere  einige 
Schwierigkeiten  erheben.  IVIartens  z.  B. 
hat  gar  nichts  uml  Ofiander  fehr  wenig 
darüber  gefagt;  auch  nimmt  Hand  in  feinet 
Skizze  gar  keine  Hückficht  hierauf.  Man 
konnte  etwa  dagegen  erinnern,  wozu  die 
KenntnU't  der  abnormen  Schwangerfchafts- 
verhältnilTe  dem  Geburtshelfer  nützen  folle, 
da  er  mit  diefen  doch  im  Grnnde  nichts  zu 
tbuu  habe,  und  feine  Hülfsleifrnng  fich  ei- 
gentlich nur  auf  dasGeburtsgefdidtft  beziehe. 
Und  warum  follte  denn  ein  eigener  Abfchnitt 
für  GegenRände  beRimmt  werden  , die  dem 
Geburtshelfer  zu  nichts  helfen  können? 
Zwar  fcheint  die  Aufnahme  derfelben  in  die 
Sylteiae  eines  F i oriep , r,  Sieb  old  und 
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Jörg  in  den  neuefie.n  Zeiten,  fo  wie  ihre 
Auseinanderfetzung  in  den  Lehrbüchern  der 
altern  Geburtshelfer,  fchon  einigermafsen 
diefe  Einwendungen  zu  widerlegen,  fo  fern 
man  fich  hiernach  ziemlich  allgemein  von 
dem  Nutzen  diefer  Verhandlungen  in  einem 
Syftem  der  Geburtshülfe  überzeugt  zu  ha- 
ben fcheint.  Allein  da  es  bey  der  Prüfung 
einer  Sache  nicht  auf  Autoritäten  anhommt, 
fo  wollen  wir  jetzt  noch  die  Gründe  für  di* 
Zweckmäfsigkeit  des  erften  Abfchnitts  hia- 
znfügen. 

Eine  regelwidrige  Schwangerfchaft  hat 
zuvörderft  nicht  feiten  einen  unverkennbarea 
Einflufs  auf  die  künftige  Hülfsleiftung  bey 
der  Geburt  , die  hiernach  oft  fchon  während 
der  Schwangerfchaft  beffer  als  zur  Zeit  der 
Geburt  fich  beftimraen  und  vorbereiten  läfst, 
wie  diefes  unter  andern  der  Fall  bey  den 
normwidrigen  Lagen  des  Kindes  aulTer- 
balb  der  Gebärmutter  ilt.  Nächftdem  kann 
durch  allerley  Abnormitäten  des  fchwangem 
Zuftandes  der  Verlauf  deffelben  öfters  auch 
Xehr  verändert  und  felbft  die  Geburtsz'eit  be- 
fchleunigt  werden.  Nun  aber  befieht  das 
Gefchäfft  des  Geburtshelfers  nicht  allein  in 
des  Hülfsleillung  bey  wirklich  fehlerhaften 
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Geburten,  fondern  er  mufs  auch  eben  fo 
wohl  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen 
Geburtstermin  zu  verhüten  willen  und  die 
Urfachen , welche  fie  veranlaffen , kennen, 
W'cnn  er  nicht  blofs  Entbinder  fondem  Ge- 
burtshelfer im  ganzen  Umfange  des  Worts 
feyn  will.  Auch  mufs  er  in  Beziehung  auf 
fein  Gefchäfft  nothwendig  die  fehlerhaften 
Zußände  kennen  und  zu  unterfcheiden  wif- 
fen,  welche  durch  eine  falfche  oder  fchein- 
bare  Schwangerfchaft  iiervorgehracht  wer- 
den , weil  man  diefes  mit  allem  Recht  weit 
eher  von  ihm  als  von  jedem  andern  Arzte 
fodern  kann.  Und  endlich  wird  es  über- 
haupt zur  Darftellung  einer  gründlichen  und 
vollftändigen  Theorie  der  Hülfsleiftung  in 
Beziehung  auf  das  Geburtsgefchäfft  nothwen- 
dig feyn,  alle  die  VerhältnilTe  anzugeben, 
welche  fchon  während  der  Schwangerfchaft 
.einen  nähern  oder  entferntem  Einflufs  auf 
diefes  Gefchäfft  felbß  haben  können.  Nach 
allen  diefen  Gründen  hat  es  meines  Erach- 
tens kein  Bedenken , die  Lehre  von  den  re- 
gelwidrigen Schwangerfchaften  in  ein  Sy- 
rern der  Geburtshülfe  mit  aufzunehmen. 
Aber  da  hierhey  eigentlich  doch  nur  von  der 
Schwangerfchaft  und  folchen  Verhältniffen 
die  Rede  feyn  kann,  welche  .der  Geburt 
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felblt  vorangehen;  fo  glaube  ich  auch,  dafs 
gerade  der  erlte  Abfchnitt  des  zweyten 
Haupttheils  fich  für  ihre  Befiimmung  am  he- 
ften qualificiren  wird.  Nur  verlieht  es  lieh, 
dafs  unter  den  hier  ahzuhandelnden  Gegen- 
ftänden  eine  zwecjtmäfsige  Auswahl  getrof- 
fen werden  inufs , und  dafs  fie  nur  haupt« 
fachlich  mit  Berückfichtigung  des  Geburts* 
gefchäfftes  erörtert  werden  dürfen. 

DalTelbe  wird  auch  nicht  weniger  von 
den  krankhaften  Erfcheinungen  gelten , wel- 
che bisweilen  der  Geburt  des  Kindes  folgen. 
In  mancher  Hinficht  liegen  diefe  allerdings 
aulTer  den  Grenzen  der  Geburtshülfekunde, 
fo  fern  fie  Geh  erft  nach  fchon  beendigter  Ge- 
hurt äuflern.  Aber  dennoch  find  fie  nicht 
feiten  in  dem  Verlauf  des  Geburtsgefchäfftes 
gegründet  oder  können  doch  wenigltens  oft 
durch  eine  zweckmäfsige  Leitung  delTelben 
verhütet  werden.  Und  in  fo  fern  mufs  der 
Geburtshelfer  hauptfächlich  mit  ihnen  be- 
kannt gemacht  werden , um  fie  zeitig  genug 
durch  eine  gefchickte  Vorkehrung  abzu wen- 
den. Einige  derfelben  können  überdemnoch 
eine  befondere  HülfsleiJiung  felblt  nach  der 
Geburt  des  Kindes  .erfodern,  wenn  fie,  wie 
z.  B.  das  Nacbgeburtsgefchäfft,  die  Aspby- 


xle  3er  Neugebornen  u.  f.  w.  mit  3er  Ge- 
burt in  einer  fo  unzertrennlichen  Verbindung  j 
fieben,  dafs  die  zu  leidende  Hülfe  weit  eher  i 
von  dem  Geburtshelfer  als  irgend  einem  an- 
dern Heilkündler  eiwaitet  werden  kann. 
Aber  als  Erfcheinunaen  nach  der  Geburt  mufs 
ihnen  der  Platz  unßreitig  in  dem  dritten  Ab- 
fchnitte  angewiefen  werden. 

DIcfs  find  die  Gründe,  welche  ich  fiir-l 
den  Werth  meiner  Klaffificatlon  der  Abnor--i 
mitäten  in  Beziehuna  auf  Schwaiioerfchaftt 
und  Geburt  anzuführen  habe.  Ich  wünlche,, 
dafs  andere  IGilikcr  lieh  eben  fo  fehr  von 
ihrer  Gültigkeit  überzeugen  mögen,  als  ich.» 
es  bisher  gethan  habe.  Da  es  mir  indeffent 
mehr  um  Wahrheit  und  eine  zweckmäfsige* 
Darllellung  unferer  Doctrin  zu  thun  iß,  alsi 
meine  individuelle  Meynung  geltend  zu  ma- 
chen ; fo  wird  eine  gründliche  Widerlegung, 
der  angeführten  Motiven  mir  gcwlfs  immer 
fehr  willkommen  feyn  und  mich  zur  Aende- 

run»  meiner  Grundfatze  eben  fo  wohl  be- 
o 

wegen  können  , als  Ich  es  fchon  durch  mein« 
bisherigen  Erörterungen  zur  Genüge  gezeigt« 
zu  haben  glaube,  dafs  Ich  nicht  aus!  blofsem 
Eigenfinn  und  ohne  Gründe  einer  einmal  ge- 
äulfertea  Meynung  huldige,  fondem  mich 
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ftrlbfl  eben  fo  ftreng  als  jeden  andern  beur- 
theile.  Auf  dem  Wege  einer  fheptilcben 
Pnifung  und  bcym  fortgeff'taten  IVdcbden- 
ken  gelangt  man  nicht  leiten  zu  Relultaten, 
die  man  früher  nicht  gefunden  hatte : aber 
cs  ilt  die  grölste  Belohnung  für  einen  unein- 
genommenen  Forfcher,  wenn  er  die  Ueber- 
zeugung  erhält , dafs  er  fich  irnmermehr  der 
\Valiilieit , dielem  höchflen  Ziele  feiner  Un»- 
terfuchungen , genähert  habe.  Bis  zu  einer 
vielleicht  richtigem  Aiihcht  des  vorliegen- 
den Gegenftandes  werde  ich  übrigens  meiner 
bisherigen  Eintheihing  getreu  bleiben  und 
nunmehr  den  Inhalt  eines  jeden  Abfcbnitt» 
näher  zu  befiimmen  fuchen.  Nur  inufs  ich 
vorher  noch  bemerken  dafs  ich  die  in  dem 
zweyten  oder  pathologilchen  Tbeile  ehedem 
als  widernatürliche  aufgeliellten  Schwanger- 
fchaften.  und  Geburten  jetzt  mit  dem  Aus- 
druck der  regelwidrigen  bezeichne,  nach- 
dem ich  mich  von  der  Unliatthaftigkeit  der 
eriten  Benennung  überzeugt  habe. 

Ich  mache  al«fo  den  Anfang  mit  dem 
erfien  Abfchnitte.  Zum  Inhalt  deÜel- 
ben  rechne  ich  i)  die  Schwangerfchaft  aulTer- 
balb  der  Gebärmutter,  2)  die  fallchen 
Schwangerfchaften  und  5)  die  Krankheiten, 
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welche  rolt  einer  Schwangerfchaft  verwech-  » 
feit  werden  können.  Nach  diefen  Rubriken 
möchte  lieh  wohl  da»  wichtigße  von  dem, 
W'as  die  pathologlfchen  VerhältnilTe  der 
Schwangerfchaft  betrifft , genügend  erörtern 
lallen.  Ich  habe  daher  anßatt  der  vier  Ka- 
pitel, welche  ich  ehedem  in  dem  erften  Stücke 
meiner  Beyträge  aufßellte , nur  drey  derfel- 
ben  gegenwärtig  beybehalteu  und  ihre  Ord- 
nnng  etwas  verändert. 

Die  Lehre  von  der  Schwanger- 
fchaft aufferhalb  der  Gebärmut- 
ter ßeht  mit  dem  Conceptionsgefchäffte  in 
einer  befondern  Relation , und  defswegen 
glaube  ich  mit  ihr  am  beßen  diefen  Abfchnitt 
eröffnen  zu  können,  ob  ich  gleich  nicht  der 
IVIeynung  bin , dafs  man  diefe  Gelegenheit 
zu  einem  Excurfua  über  Conception  u.  dgl. 
benutzen  dürfe ; denn  was  diefen  Gegenßand 
betrifft , fo  wird  e»  fchon  genügen , wenn 
man  allenfalls  einige  hierher  gehörige  we- 
fentliche  Punkte  nur  in  der  Kürze  voran- 
fchickt.  Aber  mit  welchem  Rechte  Hr. 
Ofiander  diefe  Fälle  unter  die  abnormen 
Geburten  ordnet , fehe  ich  nicht  ein , da  hier 
nicht  einmahl  immer  die  Rede  von  einer  Ge- 
burt iß,  fondern  vieli^chr  in  den  meißen  Fäl- 


]en  die  Schwangerfchaft  gar  nicht  zu  Ende 
honrnit.  Auch  pflegen  alle  folche  Abnormi- 
täten dem  Verlauf  der  Schwangerfchaft  felbft 
eine  andere  Richtung  als  gewöhnlich  zu  ge- 
hen und  denfelben  für  Mutter  und  Kind  be- 
denklich zu  machen.  -Aber  fo  fern  diefes 
alles  fich  während  der  Schwangerfchaft  er- 
eignet , und  fo  fern  man  diefe  Abnormität 
überall  mit  dem  Nahmen  einer  Schwanger- 
fchaft belegt , mufs  fie  doch  auch  wohl  als 
folche  in  dem  Syftem  ihren  Platz  finden. 
Auf  jeden  Fall  gehören  alfo  die  Schwanger- 
fchaften  aufferhalb  det  Gebärmutter  nach 
einer  gefunden  JLogik  in  die  Kategorie  der 
abnormen  Schwangerfchaften : wenn  aber 

hey  ihnen  bisweilen  eine  Operation  als  Stell- 
vertreterinn  der  unzureichenden  Geburtsthä- 
tigkeit  indicirt  feyn  follte,  wird  nlan  fich 
in  der  Theorie  der  Hülfsleiftung  auf  dasje- 
nige beziehen  können,  was  hier  von  ihnen 
getagt  werden  mufs.  Die  Herren  v,  Sie- 
h o 1 d und  Jörg  haben  daher  auch  fehr  rich- 
tig diefe  Materie  an  derfelben  Stelle  abge- 
handelt , wohin  ich  fie  ordne  : hey  F r o - 

riep  finde  ich  fie  in  der  allgemeinen  Ein- 
theilung  der  Schwangerfchaften  mit  aufge- 
führt. Uebrigens  wird  man  fich  hier  mit  den 
drey  bekannten  V eifchiedenheiten  einer  gra^ 
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liditas  txtrauterina  1 nänilicli  ilfir  ovarin , t«- 
hnria  und  abdominalis  begnügen  können,  de- 
ren Zeichen  und  Ausgänge  hier  eine  nähere 
Beftimmung  verdienen , woraus  ficb  denn 
auch  die  andern  Abweichungen  fehr  leicht 
werden  ableiten  laQen  , da  fie  nichts  anders 
iind  als  Folgen  von  jenen,  wie  dieles  nah- 
nientlich  der  Fall  ift  mit  der  fogenannten 
Scheiden  - und  Blafenfchwangerfchaft , die 
als  eigene  Syecies  gar  nicht  aufgeführt  wer- 
den follten«  . 

Herr  Ofiander  fieht  die  Ausdrücke 
einer  falfchen  oder  fcbeinbaren  Schwanger- 
fchaft  für  gleichbedeutend  an  und  verlieht 
darunter,  wenn  der  Unterleib,  wie  bey  einer 
wirklichen  Schwangerfchaft  aufgetrieben  ifi, 
fich  aber  weder  in  noch  auUer  der  Gebär- 
mutter eine  Frucht  findet.  Ich  habe  dage- 
gen die  falfche  Schwangerfchaft  als  eine  lol- 
the  definirt,  wo  alt  mittelbare  oder  unmit- 
telbare Folge  einer  gcfchehenen  Conception 
etwas  in  der  Gebärmutter  gi  luuden  wird,  was 
nicht  als  ein  natürliches,  oder  befler  norma- 
les , Ey  angenommen  werden  kann.  Gans 
deifelben  Meynung  Ift  auch  Froriep,  wel- 
cher unter  einer  nwla  ein  degenerirtes  Ey 
verricht , was  auch  einer  Schwängerung  in 
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Hen  Uterus  gekommen  war , und  noch  fehr 
richtig  hinzufetzt,  dafs  man  mit  Unrecht  je-  i 
des  ohne  Schwängerung  im  Uterus  entftan- 
dene  und  fich  befindende  Concrement  zu  den 
Molen  rechne.  Auch  nach  v.  S i e b o 1 d find 
folche  Molen  nichts  anders  als  degenerirte 
Eyer;  und  für  eine  Mlfsbildung  des  Eyea 
in  der  Gebärmutter  hält  ebenfalls  Jörg  di© 
Molen  und  betrachtet  ße  als  fchwammicht® 
Schmarotzergewächfe  der  Gebärmutter, 

Da  es  hier  nicht  der  Ort  ifi,  mich  in 
eine  kritifche  Unterfuchun^  der  Natur  fol- 
cher  Molen  einzula/Ten,  fo  wird  es  genügen, 
gegen  Ofiander  die  Meynungen  anderer 
Schriftßeller  aufgeltellt  zu  haben ,!  wel- 
che damit  zugleich  die  falfche  Schwan- 
gerfchaft,  durch  eine  Mola  erzeugt,  von  ei- 
ner fchelnbaren  Schwangerfchaft  mit  Recht 
unterfcheiden.  Denn  dlefe  kann  eben  fo 
wohl  auffer  der  Gebärmutter  als  in  derfel- 
ben  Statt  finden,  und  man  kann  unter  diefer 
Benennung  wohl  nicht  füglich  etwas  andere 
verfiehen  , als  einen  Zufiand  des  weiblichen 
Körpers,  welcher  einer  Peifon  das  /Xnfeheu 
einer  Schwängern  giebt.  So  wie  diefes  aber 
immer  noch  keine  Schwangerfchaft  genannt 
werden  kann)  fo  ift  dagegen  die  faifch« 
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Schwangerfchaft  zuverlüfTiig  als  elneScbvvan- 
geiTcbaft  zu  betrachten , welche  nur  durch 
die  Degeneration  des  Eyes  ßcb  von  einer 
wahren  Schwangerfchaft  unterfcheidet.  Für 
die  Diagnohs  iß  diefer  Umßand  befonders 
wichtig,  indem  eine  falfche  Schwangerfchaft 
manche  beßimmte  Kennzeichen  mit  der  wah* 
ren  gemein  bat,  welches  aber  bey  der  fchein- 
baren  nicht  fo  der  Fall  iß.  Und  defswegen 
muffen  beyde  fehr  verfchiedene  Zußände  nicht, 
wieOfiander  es  thut,  verwechfelt,  fon- 
dern  forgfältig  von  einander  getrennt  werden. 

Als  eine  Abweichung  von  der  regelmafsU 
gen  verdient  aber  die  falfche  Schwan- 
gerfchaft unßreitig  die  Aufmerhfamkeit 
des  Geburtshelfers  ; und  wenn  ße  gleich  auch 
als  Urfache  einer  vorzeitigen  Geburt  mit 
Hecht  betrachtet  werden  kann,  fo  raufs  es 
dem  Geburtshelfer  fchon  in  diefer  Hinßcht 
wichtig  feyn  , fie  als  differente  Schwanger- 
fchaft zu  erkennen,  um  darnach  allenfalls 
in  Zeiten  feine  Prognofis  zu  beßiminen.  Wo 
aber  von  einer  folchen  Gehurt  unter  der  ihr 
zukommenden  Rubrik  geredet  werden  mufs, 
kann  ffe  nur  als  Geburt  betrachtet  werden, 
und  nicht  in  Rücklicht  der  Verhältniffe,  wel- 
che die  vorhergehende  Schwangerfchaft  dar- 
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bot.  Als  folche  mufs  lie  vielmehr  unter  clem 
Kapitel  von  abnormer  Schu  angerfchaft  er- 
örtert werden , wo  ße  ein  eigenes  Kapitel 
verdient,  da  fie  fich  von  dem  Inhalt  des  er- 
fien , wie  des  folgenden  Kapitels,  ganz  be- 
ftimmt  unterfcheidet. 

Es  folgt  nun  in  der  Ordnung  das  dritte 
Kapitel,  in  welchem,  nach  meiner  Beftim- 
mung , die  Krankheiten  und  Zuftände  des 
weiblichen  Körpers  näher  beftimmt  werden 
follen , welche  mit  einer  Schwangerfchafc 
leicht  verwechfelt  und  daher  als  fch  ein- 
bare Schwangerfchaften  wohl  ange- 
fehen  werden  können.  Alle  hierher  gehö- 
renden Fälle  laßen  fich  auf  eine  doppelte 
Klaße  reduciren ; denn  entweder  haben  fie 
ihren  Sitz  in  den  Geburtstheilen  oder  fie  fin- 
den fich  in  den  benachbarten  Thellen,  fo  wie 
fie  überhaupt  In  dem  ganzen  Umfange  des 
Unterleibes  wahrgenommen  werden.  In  die- 
fer  Hinficht  und  als  krankhafte  Zuftände  über- 
haupt können  fie  nun  wohl,  wenn  zugleich 
eine  wirkliche  Schwangerfchaft  da  ifi , auf 
den  Verlauf  des  Geburtsgefchäßtes  einennach- 
theiligen Einflufs  haben,  und  müfl'en  folglich 
auch  unter  den  Urfachen  regelwidriger  Ge- 
burten nothwendig  mit  genannt  werden. 


Wenn  aberOfiander  fie  blofs  von  diefer 
Seite  betrachtet  und  unter  diefer  llubrik  auf- 
führt , fo  hat  er  offenbar  Unrecht.  Es  ift 
diefes  nämlich  nur  die  eine  Seite,  von  wel- 
cher Ile  dem  Geburtshelfer  wichtig  werden  ; 
eine  andere  eben  fo  wichtige  bezieht  fich 
auf  die  Diagnofis  zu  einer  Zeit,  wo  nicht 
Ton  Geburt  fondern  nur  erft  von  Schwan- 
gerfchaft  die  Rede  ift.  Sie  können  bekannt- 
lich auch  ohne  Schwangerfchaft  zugegen 
feyn,  aber  mit  dcrfelben  verwechfelt  wer- 
den. Und  wenn  auch  wirklich  eineSchwaa- 
oerfchaft  lieh  mit  einer  fcheinbaren  verbände, 
io  mufs  In  dem  einen,  wie  In  dem  andern 
Falle,  der  Geburtshelfer  fich  durch  ehio 
fiebere  Semiotik  leiten  lallen,  wenn  man  von 
ihm  eine  Entfeheidung  verlangt,  und  es  ift 
diefer  oft  fehr  kritifche  Punkt  von  einer 
iolchen  AVichtigkelt , dafs  man  ihn  gewifs 
zu  wenig  achtet,  wenn  man,  wie  O 1 1 a n- 
der  bey  Gelegenheit  der  VVaffeifuchten,  den- 
felben  nur  fo  obenhin  berührt;  Aber  nach 
diefer  Anficht  kann  man  eine  folche  Unter- 
fuchung  nicht  in  den  Abfchnitt  von  der  re- 
gelwidrigen  Geburt  verweifen,  wohin  er 
ganz  und  gar  nicht  gehört,  fondern  es  qua- 
lificirt  fich  für  diefelbe  Insbefondere  der  Ab- 
fchnitt  von  den  abnormen  auf  Schwänget* 
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fchaft  (ich  beziehenden  VerhältniDTen,  der 
fchon  aus  diefem  Grunde  nicht  unterdrückt 
werden  Tollte. 

ünßreitig  hat  daher  auch  Hr.  Fror! ep 
von  dlefen  Materien  zu  kurz  und  obeihäch* 
lieh  gehandelt.  Aber  deßo  zweckniäfsiger 
finde  ich  es,  dafs  Hr.  v.  Sieh  old  diefem 
wichtigen  Gegenfiande  nicht  nur  ein  eigenea 
Kapitel  gewidmet  fondern  in  demfelben  auch, 
eine  vollftändigeDiagnoftik  für  alle  die  krank- 
haften Zuftände,  welche  eine  Tcheinbare 
Schwangerfchaft  geben  und  mit  der  wahren 
verwechfelt  werden- können , geliefert  hat. 
Gleichwohl  iß  diefer  verdienßvolle  Geburts- 
helfer beynahe  der  einzige  unter  den  Neu- 
ern, weicher  diele  Lehre  feiner  Aufnierkfam- 
keit  fo  Werth  gefunden  hat,  als  fie  es  in  der 
That  verdient. 

Das  Verzeichnifs  der  übrigen  krankhaf- 
ten Zufälle,  welche  keinen  Verdacht  einer 
Schwangerfchaft  geßatten,  aber  fich  zu  ei- 
ner wahren  Schwangerfchaft  gefellen  kön- 
nen, und  zu  deren  Erörterung  ich  in  mei- 
nem GrundrilTe  ehedem  ein  besonderes  Ka- 
pitel beftiinmt  hatte,  iß  von  einem  nicht  ge- 
xingeu  Umfange.  Viele  derlelben  dürften 
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hier  freylich  nur  mit  ein  paar  Worten^  er- 
wähnt werden*  wie  z.  B.  die  ganze  Reihe 
von  fieberhaften  und  chronifchen  Krankhei- 
ten, welche  bisweilen  eine  Abweichung  in 
dem  regeltnäfslgen  Gange  der  Schwanger- 
fchaft  veranlaffen,  hauptCächlich  eher  fehr 
leicht  die  Geburt  vor  der  Zelt  befördern. 
Allein  gerade  in  diefer  letzten  Riickficht 
hönnen  fie  eben  fo  gut  unter  den  Uriachen 
einer  regelwidrigen  Gebuit  aufgeführt  wer- 
den, w'eil  fie  nur  al»  folche  hier  eine  Beach- 
tung verdienen.  Daffelbe  läfst  fich  dagegen 
von  manchen  andern  befondern  Zufällen,  wie 
z.  B.  von  der  Leihrsverllopfung,  der  fehler- 
haften Uarnaualeerung , dem  Erbrechen  der  l 
Schwängern,  den  Blutaderknoten,  dem  Ge- 
dern an  den  Beinen  u.  f w nicht  behaupten,  , 
welche  zugegen  feyn  können , ohne  dafs  fie  ' 
einen  befondern  Eindufs  auf  das  Geburtsge-  ; 
fchäfft  haben  oder  dalTclbe  hefchleunigen,  | 
gleichwohl  manche  Befchwerden  verurlachen  j 
und  einer  Schwängern  fehr  läftig  werden, 
überhaupt  alfo  ohne  befondern  Binflufs  auf 
die  Geburt  den  regelmäfsigen  Zuftand  der 
Schwangerfchaft  verändern  können.  Aber 
ihre  ausführliche  Erörterung  gehört  doch  of- 
fenbar in  die  Lehre  von  den  Frauenzimmer-  I 

Krankheiten.  Noch  andere  Zufälle  als  die 

Blut-  j 

i 

1 


309 


BhifJtürzungen,  welche  fich  bisweilen  Wah« 
renJ  der  Schwangerfcbaft  ereignen,  die  Ab- 
weichungen der  Gebärmutter  von  ihrer  nor- 
millen  Lage,  unter  welchen  ihre  Zurück- 
beugung fich  hefonders  auszeichnet,  das  AB- 
Iterben  der  Frucht  im  Mutterleibe,  das  Ah- 
fliefsen  des  falfchen  KindswalTers  u.  f.  w, 
find  unläugbar  wieder  weit  wichtiger  in  Be- 
ziehung auf  die  Gehurt  felbft,  welche  fie 
nicht  feiten  Befördern  und  verändern.  Al- 
lein gerade  aus  diefem  zuletzt  angeführten 
Grunde  mülTen  fie  unter  den  Urfacken  einer 
regelwidrigen  Geburt  befonders  genannt  wer- 
den. Es  fragt  fich  daher,  ob  man  fie  hier 
aufferdem  noch  erörtern  foll  ? Ehedem  glaub- 
te ich  diefes,  gegenwärtig  möchte  ich  es  aber 
bezweifeln.  Meine  Gründe  find : i)  alle 

diefe  Zufälle  haben  keinen  fo  evid,enten  Ein- 
flufs  auf  die  Diagnofis  der  Conception  und 
Schwangerfcbaft , als  die  ip^en  drey  vorge- 
benden Kapiteln  aufgefülirten  Gegenftändej 
2)  fie  find  ferner  als  Zufälle  zu  betrachten, 
welche  ihre  befondern  gröfstentheils  auller 
der  Conception  und  Schwangerfcbaft  gegrün- 
^deten  Urfachen  haben , mit  Ausnahme  bey- 
nahe  des  einzigen  Falles,  wo  die  placenta 
auf  dem  orißcio  uteri  fitzt;  und  3)  fie  cha« 
rakterifiren  fich  in  Hinficht  ihrer  Wichtigkeit 
&Ui  Stück»  O 


für  den  Geburtshelfer  hauptfachlich  durcU 
ihren  unmittelbaren  Emdufs  auf  das  Geburts* 
gefchadPt  und  als  Urfacheu , wodurch  dlefcs  i 
in  manchem  Betracht  abnorm  gemacht  wer-  i 
den  kann.  Da  diefe  zuletzt  genannte  Zu-  < 
falle  nun  aber  die  wichtigften  find,  wfelche 
in  diefem  Kapitel  abgehandelt  werden  könn- 
ten, die  bcyden  vorhergehenden  Klaffen  hin- 
gegen einen  jeden  andern  Arzt  eben  fo  fehr 
interelTiren  als  den  Geburtshelfer,  überdem 
auch  noch  von  ihnen  bey  Gelegenheit  der 
Frauenzfmmerkrankheiten  befonders  geredet 
werden  mufs ; fo  bin  ich  gegenwärtig  mehr 
geneigt,  diefes  ganze  Kapitel  aufzugeben,  als 
•s  beyzubehalten.  Alle  die  übrigen  neuern 
Syßematiker  fcheinen  derfelben  Meynung 
zu  feyn,  weil  de  diefe  Ereignilfe  nur  unter 
den  Urfachen  und  einer  regelwi- 

drigen Gehurt  genannt  haben;  Und  fo  möch* 
te  es  denn  wohl  bey  den  drey  vorhin  be- 
fiimmten  Kapiteln  [ßia  Bewenden  haben  kön- 
aen. 

Der  nun  folgende  zweyteAbfchnitt 
ifl  derfelbe  , welchen  ich  ehedem  mit  Un- 
recht als  den  dritten  aufgeltellt  habe,  und 
der  /ich  befonders  auf  die  Yerhältniffe  der 
regelwidrigen  G e b u r t bezieht.  Dlefa 
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Ünterfuchung  ift  bey  OfJander  undMar^ 
tens  am  weitläuftigften  gerathen  und  bey- 
nahe  von  einem  zu  grofsen  Umfange,  da 
beyde  auch  die  Gegenftände  , welche  nach 
mir  ln  die  Pathologie  der  Schwangerfchaft 
gehören  , zum  Theil  diefer  Lehre  von  den 
regelwidrigen  Gehurten  einverleibt  haben. 
^ur  hat  Martens  diefelbe  doch  zweck- 
mäfsiger  von  der  Hülfsleiftung  bey  der  Ge- 
burt getrennt  als  Ofiander,  M'elcher  fie 
mit  einander  verbunden,  dadurch  aber  das 
Ganze  noch  verwickelter  gemacht  hat.  Fro- 
liep  läfst  diefe  Materie  in  feinem  theore- 
tifchen  Theile  unmittelbar  auf  die  Expofi- 
tion  der  normalen  Geburt  folgen;  v.  Sie- 
bold handelt  hiervon  in  dem  zweyten  oder 
pathologifchen  Theile  der  Lehre  von  der 
Schwangerfchaft  und  Geburt,  unter  der  zwey- 
teil,  dritten,  einigermafsen  auch  noch  unter 
1er  vierten  Abtheilung,  nachdem  er,  wie 
chon  erinnert,  die  erfte  Abtheilung  für  die 
cgelwidrigen  Schwangerfchaften  beftimmt 
bat;  und  Jörg  redet  in  feinem  Handbuche 
von  dlefen  pathologifchen  VerhältnilTen  des 
jeburtsgefchäfftes  in  dem  zweyten,  dritten 
md  vierten  Abfchnitte  feines  pathologifchen 
Cheils.  Hand  vereinigt  die  Pathologie  der 
Geburt  iu  feinem  dritten  Abfchnitt,  wie  Ofi^ 
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ander,  mit  der  Tbeoilc  der  Hülfslelftung, * 
weicht  aber  doch  daiin  von  ihm  ab,  dafs 
er  fie  der  letztem  voranfcbickt,  Ofiander 
fie  aber  vollends  eift  auf  die  Lehre  von  der 
Materia  obßetricia  folgen  läfst  und  gewiffer- 
mafsen  mit  der  fpeciellen  Therapie  verbindet. 

Unter  allen  diefen  verfchiedenen  For* 
men,  welche  die  Schrlftüellet  für  die  Dar- 
Heilung  diefes  Gegenftandes  gewählt  haben, 
gefällt  mir  die  meinige  noch  immer  am  be* 
ften,  weil  i)  auf  diefe  Weife  die  patholo- 
gifche  Geburtilehre  von  der  Pathologie  det 
Scbwangerfchaft  und  den  abnormen  Erfchei- 
mingen  nach  der  Gehurt  auf  eine  zweck- 
xnäfsige  Art  getrennt,  dadurch  aber  2)  dem 
Anfänger  die  Ueberficht  dlefer  verfchiedenen 
Abnormitäten  gewlfs  fehr  erleichtert  wird, 
und  3)  idiefe  ganze  Lehre  von  den  Regel- 
widrigkeiten der  Geburt  nach  allen  ihren  pa- 
tbologlfchen  Rückfichten  erörtert  werden 
kann,  ohne  dafs  die  davon  ganz  verfchiedene- 
Theorie  der  llülfslelftung,  welche  nach  ei- 
nem andern  Plan  vorgetragen  werden -mufs,, 
den  Zufammenhang  unterbricht.  Froriep, 
V.  S i e b o l d und  J ö r g fchelnen  nach  denfel- 
ben  Anfichten  ihren  Plan  für  den  Inhalt  die- 
tes  Abfehuitts  «ntworfeu  au  haben  und  riim- 


men  In  der  Hanptfache  mit  mir  überein,  nur 
dafs  bey  den  beyden  erftern  ihre  Hauptein- 
theilung  in  einen  theoretifchen  und  prakti« 
fchen  Thell  einige  Differenz  veranlafst  hat. 

Sehr  aweckmäfsig  finde  ich  es  aber,  dafs 
F r o r i e p und  v.  Siebold  den  Begriff,  der 
regelwidrigen  Geburt  vorangefchickt  haben 
und  d,er  letztere  noch  insbefondere  nach  fei- 
ner Beftiinmung  der  Regelwidrigkeit  die  die- 
le! be  conftituireuden  Bedingungen  genau  an- 
gegeben hat.  Bey  Jörg  und  Ofiander 
TerniifTe  ich  diefes.  Martens  hat  zwar 
einen  Begriff  für  die  abnormen  Geburtsfälle 
aufgeltellt,  aber  denfelben  dadurch  wieder 
etwas  verwirrt,  dafs  er  diefe  Abnormitäten 
bald  als  blofs  unregelmäfsige  bald  wieder  als 
unregelmäfsige  { und  regelwidrige  Geburten 
zugleich  aufführt,  fo  dafs  er  in  diefer  Hin- 
ficht  einet!  gewiffen  Unterfchied  zu  machen 
fcheint,  w'orüber  er  ilch  aber  nicht  deutlich 
erklärt  und  der  auch  wirklich  nicht  exlfiirt, 
indem  regelwidrige  Geburten  felbß  den  Wor- 
ten nach  wohl  eben  nicht  von  den  unresel- 

ö 

mäfsigen  verfchieden  feyn  können.  Wozu 
alfo  diefe  doppelte  Benennung,  da  fchon  die 
eine  bliii^eichend  und  beffiuimt  genug  war? 
ln  dem  erften  Stücke  meiaec  Beyträge  habe 
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«uch  ich  diefen  Abfchnitt  mit  einer  Erörte- 
rung des  Begriffs  regelwidriger  Geburten  an- 
gefangea  und  dafür  das  erlle  Kapitel  be- 
ftimmt.  Um  indelTen  die  Zahl  der  Kapitel 
in  diefem  Abfchnitte , die  doch  fchon  grofa 
genug  ift,  nicht  unnöthig  zu  vermehren,  ge- 
be ich  jetzt  diele  Beftimmung  des  Be- 
griffs einer  regelwidrigen  Geburt 
in  meinen  Vorlefungen  als  eine  Einlei-, 
tung  für  den  ganzen  AbfchniLU 

Hierauf  lalTe  ich  in  dem  nunmehr  er- 
den Kapitel  die  Aetiologie  und  Se- 
in io  log  ie  der  regelwidrigen  Geburt  folgen. 
Diefe  beyden  lehr  wichtigen  VerhältnifTe 
haben  auch  die  übrigen  Syßematiker  der  neue- 
den  Zeit  vereint , aber  doch  auf  eine  ver- 
fchiedne  Art,  in  ihren  Lehrbüchern  vorge- 
tragen. Ofiander  zeichnet  hier  befonders 
die  Urfachen  von  Seiten  der  Mutter , von 
Seiten  der  Frucht  und  von  Seiten  des  Eyes 
als  Hauptklaflen  aus,  theilt  eine  jede  diefer 
Klaffen  wieder  in  Unterabtheilungen  und 
K'uniem,  und  giebt  bey  einer  jeden  fpeci- 
ellen  Urfache  ihre  Zeichen  und  die  dagegen 
anzuwendende  Hülfe  an.  Wenig  abweichend 
hiervon  ift  die  Eintheilung  eines  Martens, 
-welchec  die  Ur{4cbea  der  regelwidrigen  Gei 
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l)urt  ebenfalls  in  der  Mutter,  in  dem  Kinde 
und  zuletzt  in  anderweitigen  Umltänden  fucbt, 
unter  welchen  ßt  im  Verhältnifs  zu  den  bey- 
deu  erfien  Abtheilungen  fehr  unlogikalifch 
einige  fehlerhafte  Befcbaffenheiten  der  Frucht, 
des  Eyes  und  die  Fehler  der  Hülfsleifiung 
begreift.  Bey  jeder  befondem  Urfache  hat 
er,  wieOfiandcr,  die  Zeichen  angeführt, 
niciit  aber  die  Hülfsleiltung,  von  welcher  et 
in  einer  befondern  Abtheilung  handelt.  Fro- 
riep  unterfcheidet  nach  den  veranl  affen  den 
Urfachen  fünf  Abtheilungen,  die  fehlerhafte 
Lage  des  Kindes  , die  in  dem  Körper  der 
Blutter  vorhandenen  Krankheiten  und  Fehler, 
die  Fehler  oder  Krankheiten  des  Kindes,  die 
durch  fcbleehte  Gehurtshülfc  regelwidrigen 
und  zuletzt  die  unzeitigen  Geburten,  Unter 
einer  ijeden  Rubrik  führt  er  gleichfalls  , die 
darauf  lieh  beziehenden  Zeichen  an.  Auch 
V.  Sieb  old  redet  zuvörderft  von  den  Ur- 
fachen und  Erfcheinungen  regelwidriger  Ge- 
burten von  Seiten  der  Mutter,  dann  aber  von 
Seiten  der  Frucht  und  der  fie  umgebenden 
Theile  zufammen  genommen  und  hat  auffer- 
dem  noch  eine  eigene  Abtheilung,  in  wel- 
cher er  die  Erfcheinungen  in  Rückficht  des 
'Todes  der  1' nicht  aufführt,  von  dem  zu  frü- 
hen Gebären  und  zuletzt  von  den  regelwi. 
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drlgen  Erfchcinungen  nach  der  Geburt  retlet. 
Hand  hat  nach  der  Beftlmmung  des  Begriffs 
einer  regelwidrigen  Geburt  in  gleicher  Bezie- 
hung drey  Rubriken  aufgeflellt,  nämlich  i) 
was  zu  einer  folchen  Geburt  Anlafs  geben 
kann , 2)  wie  diefc  nicht  natürlichen  Gebur- 
ten erfcheinen  und  3)  wie  fie  erkannt  wer- 
den können.  Zuletzt  ordnet  Jörg  alle  diefe 
Verhältniffe  nach  drey  verfchiedenen  Ab- 
fchnitten  in  Geburten  i)  welche  durch  das 
Befinden  derJNIutter,  oder  2)  durch  das  norm- 
widrige Befinden  des  Eyes  und  deffen  In- 
halts, oder  3)  durch  das  zweckwidrige  Be- 
nehmen  der  Gebärenden  oder  der  Kunß  norm- 
widrig gemacht  werden,  und  verbindet  in  ei- 
ner jeden  befondern  Klaffe  die  Seraiologic.mit 
d^r  Aetiologie. 

Ich  weiche  in  der  Darßellung  meines 
Syfiems  von  allen  meinen  Nachfolgern,  wie 
ich  glaube,  nach  zureichenden  Gründen  ab. 
Einmabl  ffnd  Aetiologie  und  Semiotik  feht 
differente  Gegenßände,  von  denen  ein  jedec 
feine  eigene  Anffcbt  hat.  Und  wenn  auch 
beyde  in  ein  gewiffes  Verhältnifs  zu  einaa^ 
der  geßellt  werden  können,  wie  diefes  un- 
. ter  andern  gelcbieht , wenn  wir  bey  einzel- 
nen Kiuüüieiioa  zuerß  die  Uriachen  derlei« 


217 


ben  unterfuchen,  dann  aber  ihre  Zeichen  an- 
geben ; fo  werden  beyde  Theile  doch  fchon 
durch  die  Sueceffion , nach  welcher- wir  fie 
abhandeln , auch  wieder  im  Ganzen  von  ein- 
ander getrennt,  da  fie  im  Gegentheil,  wo 
wir  ße  im  kleinften  Detail  mit  einander  ver- 
einbaren, und  bey  jeder  Urfache  auch  die 
Zeichen  dafür  angeben,  keine  allgemeine, 
einer  jeden  eigene , Anficht  geßatten  und 
eben  fo  wenig  den  Zweck  einer  fyftemati- 
fehen  Ordnung,  Reduction  der  wichtlgften 
Momente  auf  gewiffe  hervorleuchtende  und 
leicht  zu  umfaffende  Gefichtspunkte,  erfül- 
len. Man  wird  vielleicht  dagegen  erinnern, 
dafs  doch  die  Eintheilung  der  genannten  Ver- 
hältnilTe  , fo  fern  fie  von  Seiten  der  IVTutter,  « 
der  Frucht,  des  Eyes  u.  f.  w.  hervorgebracht 
werden,  fchon  dazu  dienen  könne,  die  Ue- 
berficht  des  Ganzen  zu  erleichtern.  Aber 
beziehen  fich  denn  diefe  Momente  in  glei- 
cher Stäike  auf  die  femiotifchen , wie  auf 
die  urfachlichen  VerhältnilTe  ? Iii  gewiffem 
Betracht  wohl ; aber  dennoch  mufs  die  Se- 
miotik nach  ganz  andern  Rückfichten  behan- 
delt werden,  als  die  Aetiologie.  Und  füll- 
te man  meiner  Abfonderung  beyder  viel- 
leicht den  Vorwurf  machen , dafs  ich  in  der 
iemiologifchen  Abtheilung  diefelben  Gegen- 


Hände  zum  Theil  aufs  neue  anführen  mülTe, 
welche  Iclion  in  der  ätiologifchen  vorgekom* 
men  waren,  und  mich  folglich  wiederhole; 
lo  trifft  diefer  Vorwurf  mich  gar  nicht,  da 
ich  zuerft  nur  von  detr  ui  fachlichen , dann 
aber  von  den  femlotifchen  VerhältnilTen  ge- 
wifl'er  Erfcheinungen  rede,  ohne  dafs  ich 
nur  irgend  nöthig  hätte , dalTelbe  zu  wieder- 
holen, was  ich  fchon  einmahl  gefagt  habe, 
eben  fo  wenig  als  diejenigen,  welche  einer 
jeden  fpeciellen  Urfache  auch  foglelch  die 
Zeichen  dafür  folgen  lallen.  Ueberdem  habe 
ich  aber  noch  den  grofsen  Vortheil,  dafs, 
indem  ich  ein  jedes  diefer  beiden  verfehle- 
denen  Verhältnlflfe  für  lieh  und  von  dem  an- 
dern abgefondert  aufltelle , ich  zugleich  ein 
jedes  feinem  Charakter  gemäfs  behandeln, 
feine  Zweckmäfsigkeit  in  das  gehörige  Licht 
Hellen  und  ein  jedes  von  ihnen  nach  mehr 
generellen  und  daher  auch  mehr  fyftemati- 
fchen  Anlichten  in  Anwendung  bringen  kann, 
wo  fich  von  jhm  eine  Anwendung  machen 
läfst.  Aber  alles  diefes  wird  noch  deutli- 
cher werden,  wenn  ich  mich  jetzt  zur  na- 
hem Erörterung  der  ven  mir  gewählten  Ord- 
nung wende,  welcher  ich  noch  immer  dea 
Vorzug  vor  einer  jeden  andern  gebe. 


Ich  habe  ^ie  ätiologifchen  Verhältnlffe 
mit  den  femiologifchen  in  einem  Kapitel  vcr* 
einigt,  zum  Beweife , dafs  ich  ihre  wech- 
felfeitige  Beziehung  unter  einander  nicht  ver- 
kenne; aber  ich  habe  zugleich  beyde  als 
■wirklich  differente  Gegenftäade  unter  z wey 
verfchiedene  Abtheilungen  dcffelben  Ka- 
pitels geordnet.  Die  erfte  von  ihnen  habe 
ich  für  die  urfächlichen  Verhältnif- 
fe  beRimmt.  Diefe  unterfcheide  ich  wieder 
als  allgemeine  und  befondere.  Jene  find  nach 
mir  diejenigen , welche  ln  dem  allgemeinen 
körperlichen  Zuftande  einer  KreilFenden  mit 
Ausfchlufs  der  befondern  Verhältnlffe  ihrer 
Geburtstheile  gegründet  find  : fie  verdienen 
alfo  wohl  den  Nahmen  der  generellen  Ui fa- 
chen , fo  fern  fie  ßch  auf  gewiffe  allgemeine 
Zufiände  des  Organism  beziehen.  Auch  dient 
diefe  Einlbeilung  fchon  im  voraus  zu  einer 
mehr  kritifchen  Aqficht  der  femiologifchen 
Verhältnlffe.  Aber  nun  giebt  es  auch  noch 
eine  dreyfache  befondere  Veranlaffung  regel- 
widriger Geburten,  je  nachdem  dieielben 
nämlich  in  fehlerhaften  Befchaffenheiten  der 
mütterlichen  Zeugungstheile , oder  in  den 
befondern  Verhältniffen  der  Frucht  und  des 
Eyes , oder  endlich  ln  dem  fehlerhaften  Be- 
nehmen der  zur  Hülfe  berufenen  Perfonen 
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prgnm^et  feyn  kanu.  Unter  den  beyden  er- 
ilen  Arten  der  fpecicllen  V erhol tniffe  führe 
ich  gegenwärtig  , feitdem  ich  das  vierte  Ka- 
pitel der  pathologifchen  Scliwangerfchafts- 
verhältniffe  aufgegeben  habe,  noch  einige 
von  den  Gegenßänden  mit  an,  welche  ich 
fonft  in  jenem  Kapitel  vortnig.  Auf  die 
AVeife  glaube  ich  alles  vollftö’ndig  abhan- 
deln XU  können , was  zu  den  Urfachen  der 
regelwidrigen  Geburten  gerechnet  werden 
inufs  ; aber  dabey  ift  mein  Vortrag  gewifs 
zweckmäl'sig , indem  ich  ihn  auf  den  befon- 
dern  Zweck  der  urfächlichen  Verhältniffe 
allein  beziehe  und  fo  folglich  alles,  was  da- 
hin gehört,  in  einer  leichten  und  fafslichen 
Ordnnag  vortrage,  ohne  mich  felbft  und 
meine  Zuhörer  durch  femiologifche  Dipref- 
iionen  zu  ftören , indem  ich  die  Gegenftände 
niöht  abwechfelnd  bald  in  diefer  bald  in  je- 
ner Beziehung  unterfuche. 

Die  femiologifchen  Verhält- 
niffe  bieten  dagegen  im  Allgemeinen  eine 
ganz  andere  Anficht  dar , als  die  aliologi- 
fchen.  Sie  beziehen  fich  nämlich  entweder 
auf  die  Erkenntnifs  eines  gewiffen  Zuftan- 
des  vermittelft  der  ihm  eigenen  Zeichen,  oder 
auf  die  für  den  Ausgang  des  GeburtsgefebäÄ- 


tes  daraus  abzuleitenden  Folgerurtgeii,  Sie 
find  alfo  entweder  diagnofiifchen  oder  prog- 
noßifchen  Inhalts.  Die  ganze  Abtheilung 
für  die  Semiologie  zerfällt  hiernach  folglich 
ganz  natürlich  in  diefe  beyden  Hauptver- 
Ichiedenhelten.  Die  Diagnofis  felbft 
aber  ift  zuvörderft  in  Rückficht  der  hier  auf- 
zuftellenden  Zeichen  und  ihres  Werthes  un- 
ftreitig  von  doppelter  Art,  entweder  eine 
allgemeine  oder  eine  befondere.  Jene  trifft 
mit  den  allgemeinen  Urfachen  regelwidriger 
Geburten  zufammen  und  ift  im  Wefentlicheu 
eben  fo  unbeftimmt  und  wenig  entfcheidend. 
Diefes  mufs  hier  gefagt  und  mit  Gründen 
erörtert  werden.  Aber  es  ift  durchaus  nicht 
nÖthlg,  alle  im  Vorhergehenden  aufgeftell- 
ten  allgemeinen  Caufalverhältnifl'e  dabey  zu 
wiederholen.  Der  befondere  Theil  der  Diag- 
nofis  bezieht  fich  zwar  nach  einer  ähnlichen 
orm  auf  die  befondern  ätiologifchen  Ver- 
hältniffe , aber  doch  nicht  fo  ganz , dafs 
man  ihn  den  letztem  geradezu  beymifchen 
und  einverleiben  könnte.  Denn  wenn  ich 
auch  hier  zwar  die  Diagnofis  jn  Beziehun» 
auf  die  fehlerhafte  Befchaffenheit  der  müt- 
terlichen Gefchlechtstheile  und  auf  die  Feh- 
ler des  Kindes  unterfchelde;  fo  habe  ich  doch 
noch  eine  eigene  Abtheilung  ihres  befox^dern 
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femiotifchen  Wertlies  und  ihrer  Beziehung 
auf  Hiilfslelftung  wegen  lilnzugefügt , die 
nämlich  , welche  die  Kennzeichen  de*  Le- 
bens und  Todes  vom  liiude  zur  Zeit  der  Ge- 
burt benichfichtigt.  Ueberdem  werden  felbft 
in  den  beyden  erßen  Beziehungen  die  diagno- 
fiifchen  Verhältnifle,  fo  fern  fie  fich  auf 
die  Exploration  beziehen , ganz  eigene  Er- 
örterungen veranlalfen  iniillen,  welche  mit 
der  y\etiologie  nicht  zugleich  gegeben  wer- 
den können,  wenn  wir  nicht  alles  verwir- 
ren und  einer  zweckiniifsigen  fyftematifcheu 
Ordnung  blols  ein  -Aggregat  von  äliologi- 
Ichcn  und  I'emiotifchen  Kenntnillen  l'ubftitui- 
ren  wollen^ 

Den  crften  Thell  der  befondem  diagno- 
ßifchen  Verhältniffe  beftimmen  alfo  die  Zei- 
chen, welche  in  der  eigenthümlichen  Form 
und  BefchalTeiihelr  der  weiblichen  Ge^ 
fchlechtstheile  gegründet  lind  und  nach  de- 
nen eine  regelwidrige  Gehurt  als  vorhanden 
angenommen  werden  mufs.  Da  diefe  Theile 
aber  von  zwiefacher  Art  find  , weiche  und 
harte;  fo  kann  dabey  zuerft  diefe  generelle 
Verfchiedenhelt  berüchfichtigt , dann  aber 
jede  fpeclelle  Abweichung  eines  jeden  ein- 
zelnen TheiU , fo  fern  üe  hierher  gehört,  an- 
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geführt  werden*  Natürlich  mufs  bey  dicfer 
femiotifchen  Darftellüng  die  regeln) äfsigeBe- 
fchaffenheit  diefer  Theile,  welche  fchon  im 
erßen  Haüpttheil  der  Doctrin  vorgetragen 
worden,  zum  Giunde  gelegt  und  hier  als 
behannt  vorausgefetzt  werden.  Was  aber 
insbefoindere  die  Fehler  des  Beckens  betrifit, 
fo  werden  die  diagnofiifchen  Zeichen  derfel- 
ben  vor  allen  Dingen  eine  genaue  und  aus- 
führliche Erläuterung  verdienen , da  lie  in 
manchem  Betracht  als  die  einflufsreichften 
unter  allen  angefehen  wferden  können.  Un- 
fireitig  gehört  daher  auch  zu  diefer  Erörte- 
rung die  Kenntnifs  der  Mittel , durch  wel- 
che wir  diefe  fehlerhaften  Individualitäten 
des  weiblichen  Beckens  zu  erkennen  im  Stan- 
de lind.  Es  wird  demnach  hier  auch  von 
allen  Methoden  die  Rede  feyn  mülfen , mlt- 
tellt  welcher  man  die  eigenthümlichen  Mafse 
und  RaumverhältniJTe  eines  Beckens  zu  be- 
ftimmen  pflegt.  Dahin  gehören  aber  vor 
allen  Dingen  die  verfchledenen  Beckenmef- 
fer , von  welchen  jedoch  die  meiflen  Syfle- 
matiker  unferer  Zeit,  Ofiander  und  M a r« 
tens  ausgenommen,  an  einem  ganz  andern 
Orte , nämlich  erfi:  In  ihrem  praktifchen  oder 
tberapeutifchen  Theile  reden.  Ich  habe  in- 
delTen  oben  gezeigt,  dafs  die  Exploration^ 
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als  Ilüirsmittel  zu  einer  bcrilmmten  Diagno- 
Hs  zu  gelangen,  mit  <ler  Theorie  der  lliilfs- 
leiltung  geradezu  nichts  zu  thun  hat,  und 
dafs  ihre  Erörterung  folglich  auch  nicht  da- 
hin sehört , fondern  in  derfelben  als  fchon 
hefeitigt  vorausgefetzt  werden  niufs.  Aber 
eben  fo  hönnen  wir  uns  auch  hier  auf  die 
inanuale  Unterfuchung  grofsentheils  bezie- 
hen, da  von  diefer  fchon  in  dem  erften  T hei- 
le die*  Rede  gewefen  ift.  Die  Exploration 
mit  Tnilrumenten  verdient  dagegen  hier  ein® 
ausführliche  Behandlung.  Unter  den  Werk- 
xeugen  zur  Tnllruineiitalhülfe  werden  fie 
übcrdein  ihren  Tlatz  nicht  fimleu , da  mit 
ihnen  eigentlich  keine  Iliilfe  geleiltet  wer- 
den kann  , fondern  ihre  Anwendung  nur  in 
diagnofilfcher  Ilinücht  Statt  findet.  Auch 
reden  diejenigen , welche  die  Exploration 
in  den  proktifchen  Theil  verwelfen,  von 
ihr,  wie  von  der  Inllrumentalunterfuchung 
insbefondere , noch  ehe  fie  der  zur  Hülfslei- 
fiuug  beftimmten  Inftrumente  erwähnen,  und 
das  gewifs  aus  dem  fo  eben  erwähnten  Grun- 
de mit  vollem  Rechte,  Aber  mit  gleichem 
Rechte  kann  auch  hier  ln  der  Lehre  von  der 
Diagnofls  fehlerhafter  Zuftände  des  Beckens 
zugleich  ihre  Anwendung  gelehrt  werden, 
da  die  Theil«,  für  deren  lYlafsverhaltnifs 

fie 
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ile  befiimmt  find,  fchon  im  vorhergehenden 
find  unterfucht  worden,  und  überdem-hey 
der  fchon  mitgetheilten  Manualexploration 
der  Lehrvortrag  hierüber  wohl  nicht  mehr 
ünverfiändlich  feyti  kann.  Zur  Diagnoftik 
gehört  übrigens , nach  allem , was  ich  bisher 
gefagt  habe , diefe  An weifung  allerdings ; 
aber  wenn  man  die  Semiotik  mit  der  Aetio- 
logie  verbinden  wollte , würde  fie  eine  lehr 
unterbrechende  Digreffion  veranlalTen» 

..  Vollkommen  daffelbe  würde  in  Rück* 
ficht  der  zweyten  Klö/Te  einer  fpeciellen 
Diagnoftik  in  Beziehung  auf  das  Kind  und 
die  Theile  des  Eyes  gelten , wenn  wir  fie 
mit  der  fpeciellen  Aetiologic"  der  dabin  ge- 
hörenden Abnormitäten  verbinden  wollten. 
Hiermülfen  unter  andern,  was  die  Lage  de« 
Kindes  im  Mutterleibe  betrifft,  vor  allen. 
Dingen  zwey  fehr  wichtige  Momente  in  An- 
regung gebracht  werden  , zuvÖrderß  die  Er- 
kenntnifs  feines  jeden  Vorliegenden  Theil« 
nach  feinen  charakteriftifchett  Eigenthümlich* 
keiten , demnachft  aber  die  Beftimmung  der 
verborgeheü  Theile  nach  den  vorliegenden. 
Diefe  beyden  Rückfichten  bilden  ein  Gau- 
les, das  am  zweckmafsigften  auch  als  ein 
folches  behandelt  wird  und,  um  dem  An-- 
atts  V 
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langer  Insbefondere  eine  vollftnndig«  Ueber- 
ficht  diefer  Lehre  und  iJirer  Wichtigkeit  zu 
geben  , nicht  getrennt  oder  ntit  den  ütiologi- 
fchen  Unterfuchungen  vermircht  werden  darf. 
Auch  mufs  hier  in  Rückficht  der  Diagnofis 
noch  genau  befiinimt  werden , wie  fich  die 
Torliegenden  Theile  des  Kindes  vor  und  nach 
dem  Wafferfprung  charakterifiren,  weichet 
ebenfalls  nicht  ohne  manche  Inconfequenz 
im  Vortrage  gefchehen  könnte,  wenn  diefo 
Beftimmung  mit  dem  ätiologifchen  Detail 
gemeinfchaftlich  vorgetragen  werden  follte. 
IVIanche  andere  auf  die  Frucht  fich  bezie- 
henden Kriterien  können  nicht  fowohl  mit- 
telft  der  Exploration  allein  als  vielmehr  auch 
rach  andarn  Gründen  erkannt  werden,  wie 
2.  B.  die  ln  einigen  Fällen  mögliche  Kürze 
der  Nabelfchnur,  die  vorzeitige  Lüfung  des 
Mutterkuchens  u.  dgl.,  verdienen  aber  nichts 
defto  weniger  als  femiotlfche  Merkwürdig- 
keiten für  den  Geburtshelfer  hier  eben  fo 
wohl  einen  Platz  als  jene  durch  die  Explo- 
ratipn  allein  zu  eruirenden  Erfcheinungen. 

Die  fehr  wichtige  Lehre  von  den  Kenn- 
aelchen  des  Lebens  oder  Todes  einer  unge- 
bornen  Leibesfrucht  trenne  ich  als  eine  be- 
loudere  KUITe  fpecieller  femiologilcher  Ua- 
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terfuchungen  von  den  beyden  erltem,  fo 
fern  diefer  äuferft  einflufsreiche  Gegenßand 
eine  eigene  Anficht  erfodert,  und  auch  fchon 
aus  dem  Grunde,  um  durch  diefe  Abfonde- 
rung  den  Anfänger  auf  feine  Wicbtigheit 
aufmerkfam  zu  machen.  Eben  defswege* 
mufs  hier  aber  das  ganze  Verzeichnifs  von 
Kriterien  für  das  Leben  oder  den  Tod  des 
Kindes  nicht  nur  auf  das  vollftändigfie  mit- 
getheilt,  fondern  auch  zugleich  die  Art  und 
Weife  genau  beßimmt  werden,  wie  man  in 
diefem  Stücke  zu  einiger  Gewifsheit  oder 

wenigßensWahrfcheinlichkeit  gelangen  kann. 

Diefes  alles  wird  nicht  anders  als  mit  Be- 
rückfichtigung  einzelner  VerhältnilTe  und 
Fälle  gefchehen  können  und  eine  fo  vollßän- 
dige’ Entwickelung  nothwendig  machen,  dafs 
fich  diefelbe  unmöglich  mit  den  ätiologifchen 
Unterfuchungen  auf  eine  zweckmäfsige  Art 
wird  vereinigen  laßen. 

Die  Frognofis  hey  vorkommenden 
Abnormitäten , als  der  zweyte  Theil  der 
ganzen  Semiologie  für  die  abweichenden  Ge- 
burtsfälle, kann  freylich,  wie  das  mehrere 
Schriftfteller.  gethan  haben , bey  jeder  befon- 
dcrs  motivirten  ürfache  der  jedesmahligen 
Diagnoiu  eines  folchen  Falles  beygefügt  w®c* 
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den;  aber  diefe  kleinliche  Behandlungsart 
eines  fo  wichtige^  Gegenftandes  mufs,  nicht 
■weniger  als  jene  Zerftückelung  der  Diagno- 
Cs , jede  philofophifche  Anücht  des  Ganzen 
vereiteln.  Sie  wird  allenfalls  dem  Anfän- 
ger eine  detaillirte  Prognufis  für  jeden  be» 
fondern  Fall  geben,  die  er  zwar  feinem 
GedächtnilTe  einprngeu  und  von  welcher  ep 
bey  einem  glücklichen  GedächtnilTe  in  den 
Fällen,  für  welche  fie  beftiranit  Ift,  die 
Isutzanwendung  machen  kann:  aber  ■wie 

follen  ihm  denn  bey  einer  folchen  nur 
fcheinbar  fyßematifchen  Ordnung  die  gene* 
rellen  Anlichten  mitgetbeilt  werden,  nach 
welchen  er  hier  überhaupt  die  Prognofis  zu 
beftimmen  hat,  und  die  Momente,  worauf 
«s  hierbey  vorzüglich  ankommt.  Wie  für 
die  Aetiologie  und  Semiotik  überhaupt,  mufi 
der  Geburtshelfer  auch  für  die  Diagnofis 
und  Prognofis  bey  den  Abnormitäten  gewiffe 
vereinigende  Punkte  haben,  die  ilin  felbft 
nicht  nur  in  den  Stand  fetzen  , die  einzelnen 
Tlieile  feiner  Doctrin , als  Segmente  dei» 
Ganzen,  leicht  zu  überfehen  und  eben  fo 
leicht  dem  allgemeinen  Vereinigungspunkte 
feinet  Doctrin  überhaupt  ut^erzuordnen, 
fondern  die  auch  der  Doctrin  felbft,  als  Ob»^ 
jekt  dei  Wiüens  betrachtet,  4le  jtothwea*- 


dige  fyftematifche  Ordnung  und  Einheit  ge- 
ben. So  ift  es  in  Rücklicht  einer  hier  nach 
Grundlätzen  zu  beßimmenden  generellen 
Prognofis  für  die  Abnormitäten  des  Geburts- 
gefchäfftes  durchaus  noth wendig  zu  wilTen» 
welchen  Elnflufs  die  bemerkten  Abweichun- 
gen auf  den  Ausgang  des  GeburtsgefchäffteS 
haben  können , unter  welchen  Bedingungen 
die  Natur  vermögend  feyn  wird,  die  Schwie- 
rigkeiten felbft  zu  überwinden  , oder  nicht ; 
und  was  in  diefem  Fall  zu  befolgen  ßeht, 
wenn  man  fie  denn,pch  fich  felbß  überläfst? 
Alle  folche  und  ähnliche  Anfichten  find  von 
der  Art,  dafs  fich  der  rationelle  Geburtshelfer 
durch  fie  über  den  einfältigen  mechanifchen 
Künßler  erhebt,  dafs  er  In  der  Folge  die 
Theorie  der  Hülfsleißung  auf  eine  eben  fo 
einleuchtende  als  zweckmäfsige  Art  mit  der 
Theorie  der  regelwidrigen  Geburten  in  Ver- 
bindung bringen  kann,  fein  Verhalten  In  vor- 
kommenden Fällen  nicht  nach  den  nur  einem 
kleinen  Geiße  convenirenden  fpeciellen  Re- 
geln, welche  diefer  feinem  GedächtnifTe 
mehr  oder  minder  glücklich  eingeprägt  hat, 
fondern  nach  den  aus  allgemeinen  Verglei- 
chungen  und  Anfichten  relultirenden  Grün- 
den beßimmt,  und  überhaupt  der  Geburts- 
helfer fich  dbeü  fo  wohl  als  rationeller  Heil- 
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kündler  darßellt,  als  feine  Doctrin  nach 
philofophifchen  Grundfätzen  und  in  einem 
wohlgeordneten  Syfiem  entwickelt. 

Männer  von  KenntuilTen  und  Einhcht 
werden  mich  hofFentlich  nicht  niifsvorfiehen, 
wenn  ich  den  allgemeinen  GeCchtspunkten 
und  mehr  generellen  AnGchten  der  einzel- 
nen Theile  unferer  Doctrin  das  Wort  rede, 
und  nicht  glauben , daC»  ich  die  fpeclellen 
Dnterfuchungen  als  überfliiffig  verwerfe. 
Aber  der  weniger  einGchtsvollen  und  philo- 
fophifchen  Köpfe  wegen,  welche  mich  hier 
leicht  unrecht  verßehen  könnten  , inufs  ich 
doch  betneiken  , dafs  ich  die  fpeciellen  und 
detaillirten  Erörterungen  fo  wichtiger  Ge* 
genftände  als  insbefondere  die  der  DiagnoGs 
und  FrognoGs  Gud , keinesweges  verachte, 
fondern  Ge  vielmehr  gegen  die  fuperßciellen 
Bearbeiter  der  Doctrin  gar  fehr  in  Schutz 
nehme;  nur  will  ich  nicht,  dafs  man  es  bey 
diefen  fubordinirten  einzelnen  Verhältniffen 
bewenden  lalfe;  man  foll  Ge  vielmehr  auf 
generellere  AnGchten  zurückführen  und  dar- 
nach gewilfe  höhere  allgemeine  GeGchts- 
punkte  befiimmen , unter  welche  man  das 
Einzelne  ordnen  kann , um  Geb  fo  von  einer 
«a  der  Erde  krtechendea  Kleiolichkeit  zu 
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höhern  Standpunkten  zu  erheben  und  voa 
dort  aus  ficb  als  wahrhaft  rationeller  Ge- 
burtshelfer zu  zeigen.  Manches  in  unferer 
Doctrin  wäre  gewifs  fchon  anders  und 
zweckinäfslger  bearbeitet,  manches  elende 
Gewäfche  wäre  unterdrückt  worden , wen» 
•nur  immer  Geburtshelfer  von  Kopf  und  Ein- 
ficht  ihre  Doctrin  bearbeitet  hätten : aber 

delswegen  kann  , feitdem  einige  wackere 
und  verdienftvolle  Männer  unter  den  Neuern 
einmahl  die  Bahn  gebrochen  haben , um  das 
Objekt  ihres  Willens  zu  einer  mehr  willen- 
fchaftlichen  Form  zu  fördern , allen  leichten 
Köpfen  nun  auch  nicht  oft  genug  wiederholt 
werden,  dafs  von  ihnen  die  Doctrin  nichts 
zu  erwarten  habe,  fondern  dafs  Ge,  gleich 
dem  imitatorum  fervum  pecus,  lieber  folgen 
und  fchweigen , als  felbft  ihre  unbedeutende 
Stimme  erheben  follten. 

Froriep,  v.  Siebold  und  Jörg 
bähen  Geh  unter  den  neuern  Geburtshelfern 
als  SyGematiker  vor  den  übrigen  rühmlichft 
ausgezeichnet  und  ihre  Doctrin  nach  den 
oben  beftiramten  Grundfätzen  durch  eine 
zweckmäfsige  ZufammenGellung  verwandter 
GegenGände  unter  einzelne  Vereinigungs- 
p unkte , die  wieder  in  allgeweinein  zufam- 
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wentrefFen,  \vahrhaft  fyftematifch  zu  bear- 
beiten verfucht;  aber  es  würde  unbillig  feyn, 
von  ihnen  nun  mit  einoiabl  ein  ganz  vollen- 
detes Syftem  zu  erwarten , was  auch  ich, 
fo  fehr  es  freylich  mein  Wunlch  war,  in 
dem  erßen  Stücke  meiner  Beyträge  nicht  ge-  ' 
liefert  habe.  Aber  Nachdenken  und  Prü-  i 
fung  haben  mich  in  einem  Zeitraum  vonmeh-  j 
rern  Jahren  dahin  gebracht , dafs  ich  nun  i 
wohl  ein  zweckmälsigeres  Syfiem  der  Ge- 
burtshülfe tmd  Grundlatze  aufftellen  kann, 
von  denen  ich  mir  fchmeicheln  darf,  dafs 
fie  von  den  eben  gerühmten  Männern  wer- 
den gebilligt  werden  , ja  vielleicht  mit  ihren 
neueften  Unterfuchungen  zufammentreffen. 
Und  fo  hoffe  ich , dafs  fie  auch  von  dem 
Nutzen  der  vorgefchlagenen  i ehedem  fchon 
ln  meinem  Syftem  aufgeftellren , Trennung 
der  Semiologie  und  Aetiologie  regelwidriger 
peburten  ßch  überzeugen  werden.  Beyde 
ftehen  in  einem  fehr  nahen  Verhältnifle  zu 
dem  Zweck  der  Doctrin,  nämlich  der  Theo- 
rie der  Hülfsleiftung;  aber  eine  jede  von  | 
ihnen  nähert  fich  demfelben  doch  auf  einem 
eigenen  Wege,  und  fo  mufs  auch  eine  jede 
dem  Zweckegemäls  auf  eine  eigenthümliche 
Art  behandelt  werden. 
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Ein  Hauptgegenltand  des  zweytea  Ab- 
fchnltts  der  pathologifchen  Verhältniffe  inufs 
die  Eintheilung  und  Klaffifica- 
tion  der  regelwidrigen  i,Geburts» 
fälle  feyn , für  welche  ich  fonft  das  dritte 
üapitel  beßimmt  habe,  jetzt  aber,  nach 
HinweglafTung  des  erßen , welches  füglich 
zur  Einleitung  dienen  bann , das  zweyte 
Kapitel  befiiinme.  Ich  glaube  nämlich,  dafs, 
nachdem  durch  den  Begiifl:  der  regelwidri- 
gen Geburt  ihr  Umfang  und  die  für  fie  anzu- 
nehmende Grenze  befiimnit,  in  dem  erfien 
Kapitel  aber  die  nähern  VerhältnilTe  derlel- 
ben  innerhalb  jener  Grenzpunhte  angegeben 
worden  , nunmehr  nichts  natürlicher  ift , als 
eine  allgemeine  Klaflification  aller  von  der 
Kegel  abweichenden  Geburten  nach  gewilTen 
Beziehungen  folgen  zu  lallen , weil  diefes 
nun  gerade  der  Punkt  feyn  mufs , der  den 
Syftematiker  am  nieißen  interefürt  und  den 
auch  der  Anfänger  gewifs  erwartet,  um  mit 
einem  Blick  die  Verfchiedenheit  aller  Abnor- 
mitäten in  ihrem  Verhältnifa  zum  Gebä- 
lungsgefchäfft  zu  überfehen.  Denn  diele 
blofs  nach  den  im  Vorhergehenden  angeführ- 
ten Urfachen  zu  klafrißciren , halte  ich  für 
ungenügend,  weil  eines  Theils  nach  dem 
fpeciellen  Urfaeheu  allein  HcU  Keine  zwecK' 


234 


mäfsrj»fi  Finlheilung  aller  vorkommeoden 
Abnormitäten  geben  läfst , andern  Theils 
durch  das  langfame  Fortfchleicben  in  diefem 
<}eleii'e  keine  klare  Ueberficht  der  hier  zu 
berückfichtig enden  VerhältnilTe  eröffnet  wird, 
und  überhaupt  die  Aufzählung  der  UrCachen, 
wie  die  Befiiiumung  der  Kennzeichen  regel- 
widriger Geburten  von  einer  allgemeinen 
r.intheilung  der  darunter  begriffenen  Fälle 
Tiotbwendig  verfchieden  ieyn  muf».  Diefe 
Klaffification  mufs  aber  zugleich  wieder  fich 
auf  den  Zweck  der  ganzen  Gebuitshülfe, 
die  Theorie  der  Hülfsleiftung , beziehen,  das 
heifst,  es  mufs  aus  ihr  hervorgehen,  auf 
welche  Theilungsmoment»  der  technifche 
Geburtshelfer  in  der  Ausübung  feiner  Kunft 
am  inelften  Rückficht  zu  nehmen  hat.  Als 
ein  folches  wird  vor  den  übrigen  fich  nun 
7,war  das  ätiologlfcbe  befonders  auszeich- 
jien ; aber  daraus  folgt  noch  gar  nicht , dafs 
diefes  auch  das  einzige  ift,  welches  Auf- 
merkfamkeit  verdient,  tind  in  Beziehung 
auf  die  fpäterhin  zu  gebende  Theorie  der 
Hülfsleiftung  nicht  noch  einer  eigenen  Be- 
arbeitung und  Zufammenftellung  der  urfäch- 
lichen  Verhältniffe  bedarf.  Eine  befondere 
Würdigung  dieCer  letztem  konnte  in  dcrätio- 
logilchen  Abtheilung  dos  rorhergehendeii 
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Kapitels  noch  nicht  gegeben  werden,  und 
diele  ift  doch  gewifs  nicht  überflüfhg.  Sie 
fteht  vielmehr,  wie  ich  in  der  Folge  zeigen 
werde,  in  einer  genauen  Relation  mit  den 
allgemeinen  Indicationen  zur  Hülfsleiftung ; 
der  allgemeine  Ueberblick  diefei- letztem  mufs 
aber  insbefondere  dazu  dienen,  dem  prakti- 
fchen  Geburtshelfer  eine  gewilTe  Befiimmt» 
heit,  wie  der  ganzen  Theorie  der  Hülfslei- 
ftung  eine  leichte  Ueberficht  und  w’obl  be- 
gründete Sicherheit  zu  geben. 

, Man  wird  hieraus  leicht  abnehmen  kön- 
nen, was  ich  von  der  Art  denke,  wie  Herr 
O f i a n d e r feinen  Gegenitaud  behandelt  hat- 
Weit  entfernt,  Irgend  einen  Verfuch  einer 
eigentlich  fcientififchen  Eintheilung  der  ab- 
normen Geburtsfälle  zu  machen , hat  er  fich 
mit  einer  allgemeinen  Klaihhcaticm  der  Ur- 
fachen,  nach  AuRchten,  welche  keine  allge- 
ineinen  Indicationen  confiituiren  können, 
begnügt,  und  unter  diefelben  alles  gebracht, 
was  die  Pathologie  und  Therapie  der  ein- 
zelnen Fälle  betrifft.  Damit  Ht  alfo  für  eine 
gründliche  fyftematifche  Bearbeitung  dei  ^Vif- 
fenfchaft  eben  fo  wenig  geleiftet  als  er  dem 
Anfänger  das  Studium  feiner  Doctrin  erleich- 
tert und  dicfeu  zu  einem  xationellen  Geburts- 
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helfer  zu  bilden  verlucht  hat.  Der  Anfän* 
ger  lernt  bey 'O  f i a n d e r iin  Gegentheil  nur 
•ine  Urfache  nach  der  andern,  welche  regel- 
widrige Geburten  veranlalFen  kann,  aufzäh- 
len,  wird  aber  von  ihm  nicht  auf  den  Stand- 
punkt geführt,  von  welchem  er  das  Ganze 
zu  überfehen,  allgemeine  Indirationen  zu 
formiren  und  diefen  geniSfs  in  einzelnen  Fäl- 
len die  HülfsleiRung  zu  beßlmmen  oder  felbft 
zweckmüfsig  zu  handeln  im  Stande  wäre. 
INlich  dünkt,  dieSes  alles  zeigt  deutlich  ge- 
nug das  Unzureichende  der  Olianderfchcn 
IVletbode , wenn  fie  anders  diefen  Nahmen 
verdient,  da  ihr  die  dazu  erfoderliche  Zwcck- 
mäfsigkcit  abgebt. 

Auch  Martens  hat  in  feiner  Elnthei* 
lung  abnormer  Geburten  das  nicht  geleiftet, 
was  die  Kritik  von  ihm  mit  Recht  fodern 
kann,  denn  es  fehlt  ihm  an  logifcher  Ord- 
nung und  Beftimmthelt.  Nicht  nur  handelt 
er  in  feiner  Pathologie  der  Geburtshülfe  von 
der  Eintheilung  der  Geburt  überhaupt,  d* 
doch  die  normale  wohl  nicht  in  den  patho-- 
logifchen  Abfchnitt  gehören  kann,  fondemi 
er  beftimmt  ihre  Verfcbiedenheit  auch  nur 
nach  zwey  Theilungsmomenten , nämlich  i) 
nach  der  i6eit  und  Dauer  der  Schwanger-* 
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fcbaft,  2)  nach  der  verfchiedenen  Beend!* 
gung  deifelben,  ehe  er  noch  etwas  von  dea 
Urfachen  und  Zeichen  der  regelwidrigen  Ge« 
hurten  getagt  hat,  und  Wendet  lieh  dann 
erft  in  einem  befondera  ‘Abfchnitt  zur  Er- 
örterung der  unregelmäfsigen  Geburten  ihren 
Urfachen  und  Zeichen  nach.  Diefe  letztem 
fchliefst  er  demnach  von  der  eigentlichen 
Klaflrfication  aus,  ungeachtet  fie  doch  einen 
vorzüglichen  Theilungsgrund  abgeben}  we- 
nigftens  widerfpricht  er  ßch  felbfi,  wenn 
er  fie  zwar  in  der  Folge  abtheilt,  aber  den- 
noch in  dem  für  die  Eintheilung  der  Gebur- 
ten befiimmten  Abfchnitte  ihrer  nicht  er- 
wähnt. Uebrigens  führt  er  unter  der  erften 
Theilungsruhrik  die  bekannten  Verfchieden- 
heiten  von  zeitigen,  vorzeitigen  und  über- 
zeitigen Geburten  auf,  nach  der  zweyten 
Rückficht  glaubt  er  aber  die  Geburten  am 
heften  in  unregelmäfsig  natürliche  leichte,  in 
unregelmäfsig  natürliche  fchwere  und  in  re- 
gelwidrige unterfcheiden  zu  können.  Die 
heyden  eilten  Klaffen  von  Geburten  können 
nach  ihm  mit  mehr  oder  wenigef  Leichtig- 
keit durch  die  Naturkräfte  beendigt  werden, 
die  letztem  erfodern  aber  fchlechtetdings  die 
Hülfe  der  Kunft.  Diefe  Eintheilung,  da  fie 
fich  ^uf  die  befondere  Art  der  nöthigen  Hiilfs* 
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lelftung  bezieht,  ift  im  Ganzen  nicht  gerade 
unzvveckinäfsig  zu  nennen , vielmehr  ift  Aa 
in  Rückßcht  des  Zweckes  der  Geburtshülfe 
lehr  gut  irotivirt;  allein  fie  ift  doch  nicht 
genügend  und  von  ihm  insbefondere  nicht 
forgfaltig  genug  ausgeführt.  In  der  Folge 
hat  er  noch  meine  Eintheilung  der  Gebur- 
ten in  wefentlich  odor  zufällig  unregelmäfsi- 
ge  adoptirt,  nachdem  er  kurz  vorher  geäuf- 
fert  hat,  man  könne  auch  ohne  fyftematifche 
lilallification  bey  einer  vernünftigen  Rütk- 
Acht  auf  die  die  Geburt  in  jedem  Falle  be- 
gleitenden Umftände  den  Grundfatz  befolgen, 
dafs  man  den  jedesmahligen  Gcbiirtsfall  der 
regclinäfsigen  Geburt  fo  nahe  als  möglich 
bringe.  Es  ergiebt  Ach  aber  aus  diefem  al- 
lem, dafs  Martens  hier  ohne  Zufammen- 
hang  Wahres  und  Falfches  fo  unter  einan- 
der geworfen  hat,  dafs  es  in  derThat  fchwer 
wird.  Ach  eine  allgemeine  fyftematifche  An« 
Acht  von  allen  feinen  verfchiedenen  Aeuf- 
ferungen  au  verichaffen. 

Bey  Froriep  findet  Ach  die  Einthei- 
lung der  Geburten  gleich  im  erften  Kapitel 
feiner  Geburtslehre , worin  er  von  der  Ge« 
burt  überhaupt  redet.  Er  fchickt  diefe  Ein« 
(heilung  feiner  Erörterung  der  regelmäfsigen 
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fowohl  als  regelwidrigen  Geburten  voraus 
und  begreift  unter  derfelben  auch  zugleich 
die  regehnäfsigeu  Fälle,  Da  er  die  normale 
Geburt  mit  der  abnormen  überhaupt  gemein* 
fchaftlich  abgehandelt  hat,  fo  läfst  ßch  jene 
Klallification  wohl  entfchuldigen ; aber  bef- 
fer  und  zweckniä’fsiger  fcheint  es  mir  doch, 
die  regelmäfsige  Geburt  als  die  Norm  von 
den  regelwidrigen  Geburten  abgefondert  zu 
behandeln  und  fodann  die  Einthellung  der 
letztem  mitzutheilen , wenn  fchon  von  den 
mannigfaltigen  CaufalverhältnilTen  der  Re- 
gelwidrigkeit geredet  worden  , 'um  dadurch 
auf  eine  anpalTendere  Art  fich  zur  Begrün- 
dung einer  Theorie  der  Hülfsleiftung  den 
Weg  zu  bahnen.  DalTelbe  möchte  ich  ge- 
gen V.  Siebold  erinnern,  welcher,  da  er 
überdem  fehr  richtig  die  normale  Geburt  von 
der  regelwidrigen  getrennt  hat,  in  feiner  theo- 
retifchen  Lehre  der  regelmäfsigen  und  glück- 
lichen Geburt  die  Abnormitäten  als  nicht  da- 
hin gehörend  auch  wohl  nicht  hätte  mit  klaJh- 
ficiren  follen.  Jörg  hat  dagegen,  ohne  in 
einem  befondern  Kapitel  die  regelwidrioen 
Geburten  nach  gewüTen  Theilung,smomen'"ten 
zu  ordnen,  feine  Klaffification  derfelben  ge- 
radezu in  dem  zweyten  Theile  feines  Lehr- 
buchs, welcher  fi«  die  Pathologie  der  Ge- 
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burt  beftlramt  ift,  als  Grundlajie  ^effelben 
angenOHimen  und  darnach  alle  zu  erwägen- 
den pathologifchen  VerhältnilTe  ahgehandelt. 
Er  unterfcheidet  aber  in  fünf  verfchiedenen 
Abfchnltten  die  normwidrigen  Geburten  i) 
nach  dem  normwidrigen  Verlauf  der  Schwan* 
gerfchaft,  £)  nach  dem  normwidrigen  Befin- 
den der  .Gebärenden » 3)  nach  dem  normwi- 
drigen Befinden  des  Eyes,  4)  nach  dem  Ein- 
fluf«  einest  iwechwidrigen  Benehmens  der 
Gebärenden  oder  der  Kunft  und  endlich  5) 
nach  dem  normwidrigen  Abgang  der  Kach- 
gcburt  und  dem  normwidrigen  Verlauf  des 
Wochenbettes.  Aber  nach  diel«  m Schema 
find  nicht  nur  nicht  alle  für  die  Einthellung 
regelwidriger  Geburten  bemerkbare  Gefichts- 
punkte  angegeben , fondern  er  hat  auch  die 
Caufalverhältniffe  nicht,  wie  fie  es  wohl  ver- 
dienten , hervorgehoben  und  aufferdcm  bey 
feiner  Klaffification  keine  befondere  Bück* 
ficht  auf  die  Indicationen  zur  Hülfsleiftung 


genommen- 


Die  in  dem  erRen  Stücke  meiner  Bey- 
trage  befolgte  Methode  fcheint  nach  dem 
bisher  Gefagten  fich  doch  vor  den  übrigen 
zu  empfehlen,  ungeachtet  von  keinem  mei- 
net Isachfolger  auf  fie  Rückficht  genommen 

ift; 
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ift;  denn  da fs  Martens  nach  mir  die  regel* 
widrigen  Geburten  in  wefentlich  und  zufäl« 
lig  regelwidrige  eingetheilt  hat,  verdient 
haum  eine  Erwähnung  und  bann  mir  auch 
zu  keiner  befondern  Ehre  gereichen.  Aber 
dafs  die  Klaffificatiou  der  regelwidrigen  Ge- 
• hurten  wohl  einer  befondern  Erörteruns 

D 

werth  ift,  und  dafs  hierzu  das  der  ätlologi- 
Xchen  und  femiologilchen  Unterfuchung  fol*- 
gende  Kapitel  lieh  am  heften  qualificirt,  er- 
giebt  fich  aus  dem  Vorhergehenden  , wie 
ich  glaube,  eben  fo  richtig,  als  es  der  Wahr- 
heit confiorm  ift,  dafs  die  nach  einem  herge- 
brachten Schlendrian  noch  immer  beybehal- 
tene  oder  doch  nur  wenig  veränderte  Ein- 
theilung  aller  Geburten  , nach  den  Verhält- 
niffen  der  Mutter,  der  Frucht  und  desEyes, 
für  eine  fyftematifcbe  und  doctrinale  Bear- 
beitung der  Gebiiirtshülfe  nicht  genügen 
bann.  Ich  finde  daher  auch  nicht  die  ge- 
ringfte  Veranlalfung  von  der  fchon  einmal 
öffentlich  aufgeftellten  Ordnung  j^md  Me- 
thode abzuweichen , über  welche  ich  indef- 
fen,  um  fie  noch  mehr  auszubilden  und  zu 
vervollkommnen,  hier  noch  einige  Bemer- 
kungen beyzufügen  habe. 

Alle  von  mir  angegebene  Theilungs- 
siomente  verdienen  als  iolcbe  berückJichtigt 

at«  StiUh>  Q 
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zu  werden,  fo  fern  fich  über  alle  etwas  Ta- 
gen 15 Ist,  was  einen  gröfsern  oder  geringem 
Einßufs  auf  die  vollftändige  Kenntnifs  des 
abnormen  Gebuitsgefchäfftes  und  auf  die 
Theorie  der  Hülfsleißung  hat,  ——  Der  erfte 
Theilungsgrund  für  die  regelwidrigen  Ge- 
burten nach  der  Zeit  und  Periode  der  Schwan- 
gerlchaft  iß  zu  allgemein  als  wichtig  und 
einflufsreich  yon  den  Schri.ftßellern  anerkannt, 
als  dafi  ich  hierüber  noch  etwas  erinnern 
durfte.  — Was  aber  den  zweyten  betrifft, 
welcher  fich  auf  die  Urfachen  der  Abwei- 
chung bezieht,  fo  haben  diefen  die  inelßen, 
und  ich  möchte  wohl  fagen  alle,  neuern 
Syfieniatiker  in  der  Geburtshülfe  nicht  nur 
für  den  w’ichtigßen  gehalten , fondern  nach 
diefer  Anficht  auch  hanptfächlich  ihre  Klaffi- 
ßcation  gemacht.  Seine  hervorfiechende  Wich- 
tiokeii  iß  licher  auch  keinem  Zw'eifel  unter- 
woifen  und  ausgezeichnet  genug,  um  jeden 
Widerlpruch  zu  vernichten.  Allein  etwas 
ganz  anderes  iß  es,  ob  man  ßch  mit  der  bis- 
her von  den  Schriftßellern  hiernach  modifi- 
cirten  Klaffification  begnügen  kann  ? und 
gerade  diefes  ßnde  ich  mich  gezwungen  zu 
liiugnen. 

So  fern  die  Urfachen  regelwidriger  Ge- 
burten “U  in  IVlutter,  der  Frucht  und 
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dem  Eye  gegründet  unterfchieden  werden 
können  , wird  es  gewifs  genügen  , fie  liier- 
nach  in  der  eigentlichen  Aetiologie  anfzufüh- 
ren.  Aber  tyenn  diefes  einmabl  in  dem  vor- 
hergehenden Kapitel  gefcheben  ift,  bedür- 
fen wir  diefer  Anficht  nicht  weiter.  Wir 
«nü/Ten  nun  auf  jeden  Fall  weiter  geben  und 
jenes  ätiologifebe  Verhältnifs  auch  in  an- 
dern Beziehungen  kennen  und  benutzen  ler- 
nen. Und  unter  allen  diefen  verdient  die 
Hülfsleifiung  bey  einer  regelwidrigen  Ge- 
burt, deren  Beßimmung  wir  nun  immer  nä- 
her kommen,  wohl  die  hauptfächlichfie  Be- 
rückfichtigung.  Es  fragt  fich  alfo;  in  wel- 
chem VerhältnilTe  fleht  die  Erkenntnifs  re- 
gelwidriger Geburten  zu  der  ihnen  conve- 
nirenden  Hülfsleifiung  und  den  dabey  vor- 
auszufetzenden  Indicationen  ? Aber  hierniufs 
ein  jeder  unpartheyilcher  Kritiker  mir  ein- 
täumen,  dafs  nach  jener  fchon  oft  erwähn- 
ten Eintheilung  der  Urfachen  fich  keine  all- 
gemeine Indicationen  befiimmen  lallen.  Wir 
müffen  demnach  unter  der  bedeutenden  An- 
zahl von  Urfachen  andere  und  mehr  verfpre- 
chende  VerhältnilTe  auffuchen.  Und  welch* 
könnten  wir  hier  zweckmäfsiger  finden , als 
die , welche  in  ihren  abwcichendfien  Graden 
mit  der  Möglichkeit  «iner  zu  vollendenden 

Q * 


Geliurt  iiti  geraden  Widerfprucli  frehen. 
Diefe  dürfte  man  denn  wolil  aU  wefenllicbe 
Abweichungen  beym  Gebuitsgefcbäirte  auf- 
ftrlletu  Um  fie  ku  finden,  J^ünnen  uns  die 
vefentlicben  Bedingungen  zur  Beendigung 
einer  Geburt  am  ficherlicn  leiten.  Diefe  find 
aber  ohne  Zweifel  keine  andere  als  i)^ein 
auoeiuelTenes  Verhnltnifs  der  barten  und 
weichen  Theile  zu  dem  durcbzulaDTenden 
Kinde,  2)  «ine  fich  zum  Tbeil  hierauf  be- 
Kiehende  anftemelTene  Lage  des  Kindes  und 
3)  genugl'ame  Kräfte  zur  Herausforderung 
delTelben,  Der  IVInngel  aller  diefer  Bedin* 
giingen  würde  allo  unter  den  vorkommen- 
den Regelwidrigkeiten  die  wefentlicb  regel- 
widrigen Geburten  confiituiren.  Aber  diefe 
Bednigungen  fehlen  picht  immer  in  einem 
gleichen  Grade  fondern  werden  vielmehr  in 
der  iSatur  nach  lehr  verlcbiedenen  Abllu- 
fungen  niodificirt  gefunden!  Welcher  von 
alh-u  dielen  Graden  loll  liiernach  nun  für 
die  wefentlich  regelwidrigen  Geburten  an- 
genommen werden?  Ich  denke  alle,  fo  fern 
bey  allen  doch  eine  Abweichung  von  den 
zu  einer  normalen  Geburt  crfoderlicben  we- 
fentlichen  Bedingungen  Statt  findet,  gleich- 
viel ob  diefes  in  einem  hohem  oder  gerin- 
gem Grade  gefchieht.  Ja  ich  halte  mich  fo- 
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gar  überzeugt , dafs  hier  bey  der  aHgemer- 
Hjeii  Würdigung  der  angegebenen  Anücht 
aller  ätiologifchen  VerhälliüITe  auf  ihre  be- 
fondere  Gradation  keine  Rücklicht  genom- 
men werden  darf,  fondern  dals  es  nur  allein 
auf  den  Mangel  der  einen  oder  der  andern 
Bedingung  felblt  aukomnit.  Die  ßeltiminung 
des  Grades,  und  in  wie  fern  nach  \ eiicliie- 
denheit  dellelhen  die  Geburt  bald  unmöglich 
Bald  nur  fchwieiig  werden  kann,  gehört 
eigentlich  in  die  fpeciellere  Unterfuchung 
diefes  Gegenfiandes  und  v'erdient  insbelon- 
dere  bey  der  Angabe  der  Heilanzeigen  eine 
forgfältige  Berückfichtigung : indellen  habe 
ich  nichts  dagegen,  wenn  man  lie  hier  fehlen 
im  Allgemeinen  anführen  und'  dabey  zugleich 
bemerken  will,  dafs  nach  dem  VerhältnUs 
des  Grades  diefer  Abweichungen  die  Geburt 
bald  mehr  oder  weniger  fchwierig,  bald  ab« 
ganz  unmöglich  feyn  mülie,. 

Was  nun  zuvörderlt  das  Verhaltnifs  de» 
Beckens  und  der  weichen  Theile  zum  Kinde 
betrifft ; fo  könnte  man  allerdings  fragen  : 
ob  denn  die  geringere  Abweichung  der  be- 
deutendem durchaus  gleich  geliellc  w'erden 
dürfe  ? Hierauf  antworte  ich  ; im  Allgi  mei- 
nen kann  man  Bllerdings  den  Gruudiatz  auf- 
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ftellen , dafs  bey  irgend  einem  fehlerhaften 
Verhältnifs  der  genannten  Theile  zum  Kinde 
eine  Regelwidrigkeit  da  ilt  , fo  fern  ein  ge- 
W’ides  adäquates  VciLältnifs  unter  den  Be- 
dingungen zu  einer  normalen  Geburt  feinen 
Platz  verdiente , und  fo  fern  es  hier  nur  auf 
eine  eigentliümliche  Charakterißik  der  Re- 
gelwidrigkeit nach  einem  gewiflen  GefichtS- 
punkte  ankomint.  — Rin  gleiches  gilt  von 
der  zweyten  Bedingung , nämlich  der  Lago 
des  Kindes  hey  der  Geburt.  Viele  Geburts- 
helfer fehen  zwar  gewUfe  Lagen  des  Kin- 
des , die  man  ehedem  für  regelwidrig  hielt, 
nicht  mehr  dafür  an , "fondern  zählen  fie  fo- 
gar  den  normalen  Geburtsfällen  bey , weil 
manche  Geburt  bey  einer  wirklich  von  der 
Is’orin  abweichenden  Lage  des  Kindes  den- 
noch glücklich  von  der  Natur  allein  geen- 
digt wird.  Ich  mufs  dagegen  aber  die  Frage 
sufwerfen : ob  denn  alle  folche  Geburten 

aus  dein  angeführten  Grunde  wirklich  für 
normal  zu  halten  find?  und  glaube  es  oben 
bewiefen  zu  haben , dafs  fie  deÜen  ungeach- 
tet keinesweges  dafür  gelten  können,  weil 
der  Umfland,  dafs  die  Natur  fie  in  vielen 
Fällen  glücklich  beendigte , hier  eben  fo  we- 
nig beweifet , als  durch  die  NaturhüJfe  in 
manchen  Krankheiten  kewiei'en  worden  kann. 
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dafs  diefes  keine  Krankheiten  waren.  Ue* 
bfirdem  liegt  uns  hier  noch  gar  nichts  an 
dem  Ausgange  eines  folchen  Geburtsfalles 
und  an  der  dabey  anzuwendenden  Hülfe: 
vir  wollen  hier  nur  die  Theorie -der  Hülfs- 
leifiung  vorbereiten , und  dabey  kommt  ea 
jetzt  nur  darauf  an,  dafs  vir  alle  Wider- 
fprüche  vermeiden,  die  lieh  auf  die  Begriffs- 
beftimmung  der  normalen  und  abnormen  Ge- 
burt beziehen.  Das  Specielle  mufs  und 
wird  fich  fchon  in  der  Folge  von  felbft  fin- 
den. Wenn  alfo  bey  dem  in  der  Erfahrung 
gegebenen  Uebergewicht  der  normalen  Ge- 
burt diefe  auch  'zugleich  fich  als  eine  folche 
darftellt,  bey  welcher  das  Kind  in  der  Ge- 
bärmutter eine  beftimnUe  Lage  hat,  und  auf 
der  andern  Seite  der  Satz  erwiefenift,  dafs 
die  Natur  durch  ihre  eigene  Kraft  manche 
Kegelwidrigkeiten  zu  heben  im  Stande  ift; 
fo  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel  mehr,  dafs 
die  von  der  Kegel  abweichende  Lage  eines 
Kindes  als  ein  wefentlich  regelvüdiiger  Fall 
aufgefiellt  zu  werden  verdient.  Mit  glei- 
chem Rechte  können  wir  auch  die  abwei- 
chende Lage  des*Eyes  und  feiner  Theile, 
nahn\entllch  den  E'all,  wo  der  Mutterku- 
chen der  vorliegende  Theil  des  Eyes  ift, 
hierher  rechnen,  — Dafs  aber  bey  übri- 
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gens  regeln!  afsiger  Befcbaffenheit  tler  beyde» 
erfien  Bedingungen  die  Geburt  dennocli  von 
der  N^atur  nicht  beendigt  werden  kann,  wenn 
es  il)v  an  liräften  dazu  fehlt  oder  wenn  diefe 
nicht  nach  der  Bcgel  wiiken,  bcdaif  v\  ohl 
keines  Beweiles : und  die  Ilifahrung  lehit 

2ugleich , dals  diefe  Fälle  nicht  zu  den  ge- 
wöhnlichen gehören.  I£s  wird  demnach  die- 
fer  Mangel  an  Kraft  und  ihre  regelwidrige 
lUchtung  das  dritte  Moment  für  die  wefent- 
lich  regelwidrigen  Gehurten  conftitulren« 
Aber  hieihey  il't  doch  noch  einiges  zu  be- 
inciken  , was  den  erth  diefes  INloments  in 
der  eben  erwähnten  llinllcht  wiederum  zu 
entkräften  Icheincn  hüunte.  Die  Schwäche 
oder  Unordnung  in  den  lnäfttn  der  thätigen 
Isatur  «vird  nicht  feiten  durch  die  heyden 
erften  Veihältnille  erzeugt,  und  hängt  allo 
gewiffermalTen  r on  ihnen  ab ; auch  ift  ihr 
xcgel widriges  Verhältnifs  aulfeidem  biswei-* 
len  nur  vorübergehend;  ja  logar  ifi  dielesi 
in  manchen  Fällen  von  andern  Urfachen  ab- 
ruleiten,  welche  Jiach  meiner  Fintheilung 
vielmehr  zu  den  zufälligen  als  wefentlichen 
gehören,  und  welche  doch  wegen  ihres  Cau- 
falnevus  bey  der  1 lülfsleiliuug  vorzüglich 
berüchfichtigt  werden  müITen.  Die  Schwä- 
che und  rvegelwidrigkcüt  dw  Naturkraft 
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■vTÜrdft  lilernscli  alfo  glelclifam  nur  als  Llofsc 
iM'fclieinung  betrachtet  werden  dürfen , die 
felbft  wieder  auf  eine  fehr  verfcbiedene  Art 
inotivirt  feyn  Könnte.  Allein  auch  dieles 
alles  Kann,  richtig  erwogen,  dem  vo»  mir 
aufeeßellten  dritten  Moment  dennoch  Keinen 
Eintrag  thun.  So  fern  nämlich  das  Geburts- 
gefchäfft  durch  den  Mangel  oder  die  fallche 
WiiKung  der  NaturKräfte,  als  einer  zur  nor- 
malen Gehurt  nothwendigen  Bedingung,  er- 
Ichwert  oder  unmöglich  gemacht  wird  , rei- 
dient  eine  dlefer  entgegengefetzte  Befchaf- 
fenheit  mit  dem  gröfsten  Kechte  als  eine 
wefentliche  RegelwidrigKeit  aufgefiellt  zu 
werden. 

Alle  die  übrigen  Abweichungen  hey  dem 
Geburtsgefchäffte , fo  fern  fie  fich  nicht  auf 
eine  der  wefentlichen  Bedingungen  beziehen 
' lallen , conftitulren  nach  mir  die  zweyte 
IlauptKlalfe  der  nach  ihren  Urfa eben  und  de- 
ren \Yerth  geordneten  abnormen  Geburten, 
welche  ich  mit  dem  Nahmen  der  zufällig  re- 
gelwidrigen bezeichne.  Es  äußern  heb  die- 
lelben  nämlich  als  mehr  zufällig  den  norma- 
len Gang  der  Natur  hey  der  Geburt  hörende 
Veranlaüungen , hey  welchen  in  Rückheht 
jener  wefentlichen  Veihältnille  die  Geburt 
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immerhin  erdigen  höunte , aber  dennoch 
nicht  alle  auf  das  urf.ichliche  Verhältnifs 
lieh  beziehende  Bedingungen  einer  normalen 
Geburt  Statt  (luden.  Wollte  man  gegen  die 
Wahrheit  und  Zwechinäfsiaheit  meiner  Ein- 
tlieilung  etwa  erinnern,  dafs  doch  die  Blut- 
Ihi/Te , Nervenzufiille  mancherley  Art,  Waf- 
feifuchtrn  und  andere  ähnliche  Zufälle  bis- 
weilen felblt  durch  ihren  nachtheiligen  Eln- 
flufs  auf  das  Gc  burtsgefchäfft  die  zur  glück- 
lichen VoUendung  delTelben  erfoderlichen 
wefentlichen  Bedingungen , nahmentlich  die 
des  Kraftverbältniiles  , ändern  ; fo  antworte 
ich  hierauf,  dafs  diefes  eines  Theils  nicht 
immer  der  Fall  iß,  andern  Theils  aber  jene 
zufälligen  Urfachen  auf  die  zufammenzie- 
hende  Kraft  der  Gebärmutter  insbefondere 
und  auf  die  Thatigkeit  der  übrigen  mitwir- 
kenden Theile  gewilTermafsen  nur  als  ent- 
fernte Urfachen  wirken.  Tn  diefem  Falle 
künnen  ße  dann  allerdings  die  anfangs  zu- 
fällig regelwidrige  Geburt  in  eine  wefent- 
lich  regelwidrige,  verwandeln  ; aber  fie  thun 
diefes  hauptfächlich  durch  ihren  Einflufs  auf 
die  IVTodification  der  zur  Geburt  erfoderli- 
chen Kräfte , welche , wie  ich  fchon  erin- 
nert habe,  unter  fahr  mannigfaltigen  \ eran- 
lailiingen  verändert  werden  können  und  eben 
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«laHurch  die  wefentllch  regelwidrigen  mit  den 
zufällig  regelwidrigen  in  Verbindung  fetzen. 
Diefe  letztem  können  übriaeus  eben  fowohl 
durch  ein  fehlerhaftes  Benehmen  des  Ge- 
burtshelfers als  durch  eigentlich  krankhafte 
Zuftände  erzeugt  werden.  Ueberdem  ßehen 
fie  in  einer  befondern  Beziehung  zu  der  er- 
foderlichen  Hiilfsleiflung , fo  dafs  fie  fich  da- 
durch von  den  wefentlich  regelwidrigen  Ge- 
burten als  mehr  zufällig  abweichende  cba- 
racterlfiren.  Aber  diefe  Relation  wird  erft 
in  der  Folge,  wo  von  den  Anzeigen  zur 
l'lulfsleiltung  die  Rede  feyn  mufs , erörtert 
werden  können.  Genug,  im  Gegenfatz  je- 
ner wefentlich  abnormen  Fälle  reriialten  fie 
fich  in  Betreff  des  normalen  Geburtsganges 
als  mehr  zufällige  Stömngen,  und  können 
als  folche,  wie  ich  glaube,  meine  Fiathei- 
lung gewifs  rechtfertigen. 

Ich  kann  jedoch  bey  diefer  Gelegenheit 
»licht  unbemerkt  laffen , dafs  ich  die  nach 
diefer  Anficht  in  dem  erßen  Stücke  meiner 
Bey  träge  aufgeßellte  Klaffification  in  Rück- 
ficht der  unter  jede  Hauptklaffe  geordneten 
Fälle  noch  etwas  fehlerhaft  finde,  und  ins- 
bpfondere  Nu.  3,  5,  7,  9.  i3  und  14  der 
zufällig  regelwidrigen  Geburten  jenar  er- 
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Ren  KlafTe  der  wefcntlicli  regelwidrigen  Gc- 
Ijurten  beyzäWen  *u  niüirea  glaube,  lo  fern 
in  den  angeführten  Numein  doch  hauptläch- 
lich  die  Verhiiltnifle  des  Raums  , der  Lage 
und  der  Kraft  geradezu  eine  vorzügliche 
Berücbbchtigung  verdienen.  Ein  wieder- 
holter Vortrag  über  diefe  Materie  lehrte  mich 
die  mit  der  frühem  Anordnung  der  einzel- 
nen falle  verknüpften  Schwierigkeiten  ken- 
nen und  fodeite  mich  daher  zu  der  raitge- 
thcilteu  VerbeÜcmng  auf. 

Eine  von  dem  urfächlichen  VerhältnifTe 
ganz  untcrfchiedene  Eintheilung  der  Gebur- 
ten berückfichtigt  blols  die  Dauer  ihres  Ver- 
laufs , und  hiernach  haben  wir  denn  entwe- 
der zu  fchnell  oder  zu  langfam  erfolgende, 
dadurch  aber  von  den  regelinälsigen  abwei- 
chende Gcburtsfälle.  — Auch  können  wir 
nach  i^er  den  Abnormitäten  bey  dem  Ge- 
hn rtsgefchä  fite  entfprechenden  llülfsleifiung 
alle  Geburten  in  regr  lwidrige  natürliche  und 
regelwidrige  künßlicbe  einthellen.  — Und 
fo  laffeii  fich  nach  den  bey  diefer  Function 
voikommenden  Schwierigkeiten  wiederum 
leichte  Und  fchwere  Geburten  unterlchei- 
den.  — Endlich  giebt  der  Ausgang  aller 
ftgelvridrigea  Gebiutslalle  noch  ein  beloa- 
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ein  glüclslicber  oder  ungliicklicber  für  die 
Mutter  fowoh.]  als  das  Kind  feyn  kann. 

AVas  die  vier  zuletzt  erwähnten  Thel- 
lungsgiünde  betrifiFt,  fo  wird  es  genügen,  fie  ^ 
im  Allgemeinen  angeführt  und  allenfalls 
durch  einige  Eeyfpiele  eiläutert  zu  haben, 
da  das  hierauf  fleh  beziehende  fo  leicht  zu 
'begreifen  und  zu  überfehen  111,  dafs  wir  wohl 
keiner  weitern  Expolition  bedürfen,  um  in 
der  I heorie  der  Hülfslelfiung  uns  auf  fie  zu 
beziehen.  Allein  die  beyden  erßem  verdie- 
nen mit  Recht  eine  vollfländigere  Entwicke- 
lung. Da  ,wir  aber  zuvörderft  die  nach  der 
Zeit  und  Periode  der  Scbwangerfchaft , in 
welche  fie  fallen , Geh  auszeichnenden  regel- 
widrigen Geburten  überhaupt  als  vorzeitige 
und  überzeitige  unterfcheiden  können';  fo 
wird  in  dem  folgenden  dritten  Kapitel 
die  Lehre  von  der  vorzeitigen,  in  dem 
vierten  Kapitel  hingegen  die  Lehre  von 
der  üb  er  zeitigen  oder  verlpateteu  Ge- 
burt ficb  nach  einer  von  felbfi  ergebenden 
Ordnung  am  heften  vortragen  lalTen. 

Auf  gleiche  AVeife  verdienen  auch  die 
nach  den  Caufalverbältniffen  unterfchiedeneu 
Gebuitea  noch  eine  weitere  Ausemaudeifet- 
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^ung , und  ich  habe  daher  das  fechfte , jetzt 
das  fünfte  Kapitel  zunächß  für  die  ge- 
nauere Erörterung  der  wefentlich  re- 
gelwidrigen Geburten  beftimmt.  Es 
Werden  die  dahin  gehörenden  Fälle  hier  in 
einer  zweckinäfsigen  Folge  nach  ihren  we- 
fentlichen  Unterfchieden  und  mannichfalti- 
gen  Gradationen  genau  und  forgfältig  be- 
trachtet vverden  niülTen , um  das  Generelle 
wiederum  zu  individualifiren , und  fo  einer 
giündlichen  Theorie  der  Ilülfsleißung  auch, 
von  diefer  Seite  Yorzuarbeitcn , weil  die 
Gründe  einer  folchen  Theorie  fchon  in  einer 
detaillirten  Unterfuchung  dieler  Verhälfnifle 
gewilTermallen  enthalten  find.  DalTelbe  gilt 
von  den  mehr  zufällig  regelwidrigen 
Geburten,  für  deren  fpeclelle  Erörte- 
rung ich  daher  das  fechfte  Kapitel  be- 
ftimme.  Und  da  endlich  der  Erfahrunc  zu- 
folge  die  Fälle  nicht  feiten  ßnd,  wo  eine  zu- 
fällig regelwidrige  Geburt  fich  mit  einer  we- 
fentlich abnormen  verbunden  darftellt;  fo 
wird  diefes  hefondere  Verhältnifs  auch  noch 
hauptfächlich  in  Beziehung  auf  die  in  der 
Folge  zu  beftiminenden  Indicationeu  für  die 
Hülfsleifiung  nach  feinem  Werthe  und  Ein- 
flnfs  in  einem  eigenen  Kapitel,  dem  fle- 
he n t c n , entwickelt  werden  mülfen. 
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In  diefer  Ordnung  möchte  denn  wohl 
alles , was  die  Eintheilung  der  abnormen 
Geburten  betrifft,  am  bellen  abgehandelt 
werden  können.  Ob  man  übrigens  nach  der 
vorftehenden  Expolitlon  der  wefentlich  und 
zufällig  regelwidrigen  Geburten  diefe  Ein- 
theilung felbft  in  der  Folge  einer  allgemei- 
nem Annahme,  als  fie  bisher  gefunden  hat, 
würdigen  wird , muCs  ich  dahin  geftellt  feyn 
laffen:  ich  hoffe  indeffen,  dafs  lieh  ihr  Ein- 
flufs  auf  eine  gründliche  Theorie  hey  den  in 
der  Folge  feftzultellenden  allgemeinen  In- 
dicationen  noch  deutlicher  ergeben  wird. 
Inzwilchen  halte  ich  die  ganae  Lehre  von 
der  Klalfification  der  regelwidrigen  Gebur- 
ten eben  lo  wenig  für  überflüffig  , als  mir 
die  Eintheilung  der  regelinätsigen  Geburt 
nach  dem  Vorhergehenden  zweckmäfsig  zu 
feyn  fcheint.  Auch  mufs  üe  meines  Erach- 
tens gerade  in  der  palhologifchen  Erörte- 
rung des  Geburtsgefchfifftes  gegeben  und  als 
eine  zweqkm.äfsige  Ueberlicht  diefer  Ab- 
normitäten aufgpitellt  werden,  welche  in 
dem  folgenden  Haupttheile  bey  einer 
Theorie  der  Hülfsleifiung  als  fchon  bekannt 
vorausgefetzt  werden  kann. 

Die  nun  in  der  Ordnung  folgenden  Ver- 
hältoiffe,  djs  Abjiwanitätrya  des  r^achjgeburts* 
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gefchafftes  betreffend , werden  von  allen 
neuern  Schriftßellern  ohne  Ausnahme  ge- 
meinfchaftlich  mit  jenen  einer  regelwidrigen 
Geburt  abgehandelt.  Ofiander  ordnet  fie 
nach  feiner  Eintheilung  unter  die  Fehler 
von 'Selten  des  Eyes  und 'der  Nachgeburts- 
thelle,  welche  eine  Geburt,  wie  er  fagt, 
widernatürlich  machen.  Martens  erwähnt 
der  fehlerhaften  Bcfchaffenhelt  des  Alutter- 
huchens  nur  wie  im  Vorbeygeben  unter  den 
durch  anderw'eitige  d.  1.  von  den  Fehlem 
der  Muttor  und  des  Kindes  vprfclüedcnen 
IVfuchen  regelwidriger  und  iinregelmäf&iger 
Geburten.  Bey  F r o r 1 e p fiehen  diefe  Fälle, 
in  dem  Kapitel  von  den  regelwidrigen  Ge- 
burten unter  der  dahin  gehörenden  dritten 
Numer,  welche  die  durch  Fehler  oderKiank- 
heiten  de»  Kindes  regelwidrigen  Geburten 
enthält,  als  die  zweyte  Abtheilung,  in  wel- 
cl«?r  er  di«  Fehler  der  zum  Kiltde  gehöri- 
gen und  daffelbe  umgebenden  Theile  be- 
khreibt.  Auf  gleiche  Welfe  hat  v.  Sle- 
bold  diefe  Materie  in  der  Abtheilung  von 
der  fchweren  und  regelwidrigen  Geburt  von 
Seiten  des  Kindes,-  in  dem  dritten  Kapitel 
derfelben,  unter  den  Fehlern  der  die  Frucht 
umgebenden  Theile  ahgehandelt.  .lü'rg 
endlich  beffiunut  den  leUteu  Abfebuitt  lei- 
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ner  Pathologie  der  Geburt  für  die  Expofi* 
tioa  des  normwidrigen  Abgangs  der  Nach» 
gebürt  und  der  hinfälligen  Hautj  verbindet 
aber  damit  zugleich  den  normwidrigen  .Vet* 
iauf  des  Wochenbettes. 

Ich  felbft  habe  ehedem  in  dem  kurzen 
Abrifs  meines  Syfiems  der  Geburtshülfe  die 
von  der  Norm  abweichenden  Nachgeburts- 
fälle in  dem  neunten  Kapitel  des  Abfchnittsj 
Welcher  die  regelwidrige  Geburt  umfafsti 
aufgeftellt,  glaube  aber  gegenwärtig  dem  zu- 
folge, was  ich  oben  über  den  Zweck  des 
Gebarens  gefagt  habe,  die  in  Betreff  der 
Nachgeburt  vorkommenden  regelwidrigen 
Erfchehiungen  von  der  eigentlichen  Geburt 
des  Kindes  trennen  zu  müll'en.  Hiernach 
lallt  nunmehr  das  auf  fie  fich  beziehende 
letzte  Kapitel  des  erwähnten  Abfcimitts  ganz 
«reg  und  ich  handle  jetzt  von  den  normwi- 
drigen EreignifTen  in  Rückßcht  der  Nach» 
;«burt  in  dem  folgenden  dritten  Abfchnitte* 
welcher  die  normwidrigen  Erfcheinungen 
;i,ach  der  Geburt  überhaupt  begreift. 

. .. * 

Diefer  dritte  Abfchnitt  des  patho» 
fl^gifchen  Theils  kann  zu  gleicher  Zeit  feht 
tweckmäfsig  dazu  dienen , die  ganze  Xuehrt 
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von  den  Abnormitäten  und  ihrer  pathologi« 
£chen  Erörterung  zu  befchliersen,  Io  fern  er 
fich  auf  die  letzten  Erfcheinungen 
beydem  Geburtsgefch  äffte  oder  die«- 
jenigen  Abweichungen  bezieht,  welche  der 
eigentlichen  Geburt  folgen.  Dafs  diefe  Ver- 
änderungen , befonders  wenn  wir  dahin  auch 
die  Abnormitäten  des  Nachgeburtsgefchäfftrs 
zählen , in  die  Geburtshülfekunde  gehören^ 
wird  wohl  bey  keinem  der  neuem  Geburta->l 
btlfer  ein  Bedenken  finden.  Aber  eine  an->l 
dere  Frage  ilt  es:  ob  alle  pathologifche  Er— | 
fcheinungen  nach  der  Geburt  hier  eiörtertt 
werden  dürfen , oder  welche  Auswahl  mam| 
in  diefer  II inlicht  zu  treffen  hat?  Ich  glaub«i| 
di''fes  nach  folgenden  Gründen  am  heften  be—i 
lliinmen  zu  können,  r)  Für  alle  die  abnor- 
men Verhältnille  nach  der  Geburt  des  Kin—^ 
des  verlangt  man  nicht  auslchliefslich  diei 
Hülfe  des  Geburtshelfers,  fondern  eigent*H 
lieh  nur  für  diejenigen  Fälle,  welche  £cU 
auf  die  Ahnonniläten  des  INachgeburtsge- 
liii.iUtes  und  die  Behandlung  fcheintodt  ge-- 
borner  Kinder  beziehen.  Streng  genommeiKi 
würde  allo  nur  die  Auseinanderfetzung  die- 
fer  Fälle  hierher  gehören.  Aber  2)  karin  es» 
dem  Geburtshelfer  in  feiner  Qualität  nicbt< 
gleichgültig  leyn»  mehiere  andere  patbolo* 
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gifche  Erfchelnungen  befonders  an  der  Mut- 
. ter  und  zum  Theil  auch  an  dem  Kinde  zu 
kennen,  fo  fern  diefelben  mit  dem  Verlauf 
des  vorhergegangenen  GeburtsgefchäfiFtes  iu 
einem  beftimmten  Caufalnexus  ftehen  und 
durch  feine  Vorkehrung  bey  dem  Geburts- 
gefchäffte  verhütet  werden  oder  im  Gegen- 
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theil  ihn  zur  Laß  fallen  können.  Dahin 
rechne  ich  folglich  die  bey  der  Geburt  er- 
aeugten  Verletzungen  eines  lebenden  Kindes, 
ferner  die  durch  eine  ähnliche  Unvorfichtig- 
keit  verurfachten  Befchädigungen  der  jVlut- 
ter.  Wenn  der  Geburtshelfer  jene  erft« 
Klaffe  von  Erfcheinungen  hauptfächlich  in 
Beziehung  auf  die  zu  leiftende  Hülfe  auch 
pathologifoh  vollftändig  kennen  mufs , fo 
darf  ihm  die  letzte  Klafle  von  Fehlern  doch 
in  Rückficht  feiner  bey  der  Geburt  felbft  zu 
ergreifenden  Mafsregeln  gleichfalls  nicht  ver- 
fchwiegen , fondern  he  mufs  ihm  insbefon- 
dere  nach  ihren  Caufalverhältniffen , ihrer 
Diagnoßs  und  Prognofis  beffimmt  entwickelt 
werden. 

Nach  diefen  aus  der  Natur  der  Sach# 
folgenden  Gründen  läfst  lieh  demnach  bald 
-cntfcheiden , welche  Geburtshelfer  in  ihren 
Syitamen  durch  eiu  au  viel  oder  zu  wenig 
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den  rechten  Weg  verfehlt  haben.  So  hat 
unter  andern  Ofiander  dielen  Gegenlland 
^ offenbar  nicht  zweckmüfsig  genug  behandelt, 
da  er  von  manchen  dieier  fehlerhaften  Zu- 
fiände  gar  nicht»  Tagt,  wie  z.  B.  von  dem 
Z*  rreiflen  des  IMittelileifches , der  Afphyxie 
iirugeborner  Kinder,  von  andern  aber,  wi® 
*.  R.  von  der  Umßiilpung  der  Gebärmutter, 
in  Stellen  r^det,  wo  fie  gar  nicht  hin  ge- 
hören , und  überhaupt  diele  Erfoheinungeu 
nach  der  Geburt  nicht  als  zu  vermeidende 
Folgen  unter  eine  belöndere  Rubrik  gebracht 
hat.  I')ielen  Kehler  hat  Kroriep  nun  zwar 
vermieden,  da  er  iu  einer  eigenen  Wochen- 
bettslehre von  den  Krankheiten  und  Zufal- 
len der  Wöchnerinnen  und  neugelrornen  Kin- 
der redet;  aber  dagegen  ift  diefer  Schrift« 
Heller  wieder  zu  weit  gegangen,  indem  er 
hier  unter  andern  auch  die'Entzündung  der 
Brüfte,  da»  Kindbetterinnenheber , die  Corr- 
vulfiouen  neugebonier  Kinder,  die  Gelb» 
fuebt , Kolik  und  Diarrhöe  derfelben,  die 
Schwämmchen  und  Augenliederentzündung 
abhandelt.  Wiederum  zu  kurz  und  unvoll- 
ffändig  hat  Jörg  diefe  INhiterie  bearbeitet, 
und  nur  v.  Sieb  old  fcheint  mir  nach  den 
oben  nufgeftellten  Gründen  die  JVIittelftralse 
gewählt  zu  haben,  Sehr  wahr  tmd  richtig 


fagt  diefer  achtungswerthe  Schrlftfteller  da- 
her auch:  „von  allen  kränklichen  und  regel- 
widrigen Erfcheinungen  nach  der  Geburt 
kann  hier  nicht  die  Rede  feyn , fondem  nur 
von  folchen,  welche  theils  die  Hülfe  de» 
Entblnders  theils  die  Aufmerkfamkfelt  def- 
felben  aus  nothwendigen  Gründen  auf  der 
Stelle  verdienen;  die  übrigen  find  ein  Ge- 
genfiand  deir  Pathologie  und  Therapie  der 
Krankheiten  von  den  Wöchnerinnen  und 
neugebornen  Kindern.“ 

Der  ganze  von  mir  angenommene  dritte 
Abfchnitt  des  pathologifchen  Theils  wird 
nun  zwar  hiernach  iu  Abficht  feines  Umfarr- 
ges  den  beyden  erftern,  befonders  dem  zwey- 
ten , fehr  nachftehen ; aber  dennoch  darf  er 
nicht  ganz  unterdrückt  oder  mit  den  beyden 
vorhergehenden  vermifcht  werden , weil  er  , 
für  Erfcheinungen  beftlmmt  ift , die  fich  da- 
durch befonders  auszeichnen , dafs  fie  erft 
nach  der  Geburt  des  Kindes  fich  olfenbaren 
und  daher  auch  mit  dem  Inhalt  der  vorher- 
gehenden Abfchnitte  nicht  confundirt  wer- 
den dürfen.  Uebrigens  theile  ich  den  dritten 
Abfchnitt  nicht  mehr  wie  ehedem  ein , wo 
ich  zuvörderft  die  Urfachen  diefer  patholo- 
gifchen Erfcheinungen  nach  der  Geburt  er- 
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Ürtert6  und  hierauf  die  Fälle  felbft  näher  bc' 
ftimmi.  Es  fchelnt  mir  nämlich  eweckmaf- 
Cger , nach  dem  Beyfpiele  eines  v.  Siebold 
die  krankhaften  Erfcheinungen  an  dem  Kör- 
per der  Mutter  von  denen  des  Kindes  xu 
trennen  und  hiernach  die  Hanpteintheilung 
XU  entwerfen.  So  wird  folglich  in  dem  er - 
ften  Kapitel  jetzt  alles  von  mir  ange- 
führt, was  die  Mutter  betrifft,  fo  fern  es 
für  den  Geburtshelfer  ein  Intereffe  haben i 
kann,  in  dem  zweyten  Kapitel  redet 
ich  dagegen  von  den  krankhaften  Zufälleni 
der  neugebornen  Kinder,  und  in  einem  je-> 
den  Kapitel  charakterißre  ich  nun  wieder  die' 
einzelnen  Fälle  und  Krankheiten  nach  ihrem 
Urfachen , ihrer  Diagnoßs  und  der  auf  die- 
felben  heb  beziabendea  Frognoiis. 
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A-us  dem  jetzt nocH  su  erörternden  letzten 
iHaupttheile  einer  fyßematifchen  Kunde 
der  Geburtshülfe  mufs  die  Zwechmäisigkeit 
der  beyden  erfiern  , eben  fo  befihnmt  hervor- 
gehen,  als  es  für  ihn  l'elbft  nothwenclig  iß, 
dafs  er  in  einer  möglichß  vollendeten  Form 
«iTcheine  und  den  Zweck  der  ganzen  üoctrin 
vollßändig  entwickelt  darlege.  INur  unter 
diefer  Bedingung  wird  fich  der  Werth  eines 
jeden  befondern  Theils,  wie  der  Zuiammen- 
hang  des  Ganzen,  am  ficherßen  documenti- 
r«n  und  das  Syßem  überhaupt  als  zweck- 
mäfsig  begründet  dem^  Kritiker  empfehlen. 

, Mit  dem  gröfsten  Rechte  erfodert  alfo  der 
noch  übrige  dritte  Theil  eines  Syßems  der 
^Geburtshülfe  hier  die  ßrengße  Prüfung  fei- 
ner einzelnen  Beßandtheile  und  eine  kriti- 
fche  Anordnung  derfelben  in  Beziehung  auf 
ihren  Hauptzweck,  welcher  kein  anderer 
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feyn  Itann  als  eine  auf  feilen  Gründen  beru» 
bende  Theorie  der  Hülfsleillung  zu  geben. 

Diefe  Theorie , auf  welche  lieh  unfere 
Doctrin  am  Ende  ganz  bezieht,  finden  wir, 
fonderbar  genug  , in  den  vvenigften  neuern  | 
SyTtemen  angedeutet,  in  keinem  einzigen  i 
aber  gründlich  und  vollltändig  ousgeführt,  I 
Eine  folche  mufs  nämlich  aus  Grundfätzen 
abgeleitet  werden , welche  die  Gebuxtsbülfe 
als  ein  Theil  der  Heilkunde  mit  diefer  ge- 
mein hat,  und  in  ihrer  befondern  Beziehung  j 
auf  das  Geburtsgefchäfft  nach  den  dalTelbe  j 
begründenden  Indiridualitäten  oder  fpeciel-  f 
len  Älomenten  conllruirt  werden.  Man  i 
fchlage  nun  aber  alle  die  Lehrbücher  und  | 
Syfteme  der  neuern  Geburtshelfer  nach,  und 
man  wird  lieh  bald  davon  überzeugen,  dafs 
fic  beynahe  durchgehends  nichts  weiter  als 
ein  einigermafsen  geordnetes  -Aggregat  von 
fogenannten  praktifchen  Regeln  geliefert  ha- 
ben, nach  welchen  der  Geburtshelfer  feine 
Kunlt  ausüben  foll,  ohne  dafs  man  den  w’ah- 
ren  Nexus  zwifchen  den  Normalfällen  und 
Abnormitäten  genau  zu  entwickeln  und  hier- 
auf gewilTe  Grundregeln  im  Allgemeinen  als 
ein  Princip  der  Hülfsleißung  aufzuftellen 
Terfucht  hätte,  um  darnach  denn  auch  die 
ipeciellern  Regeln  zu  bakiminen. 
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Mein  eigenes  dem  Publikum  ror  meh» 
rem  Jahren  vorgelegtes  Syßem  der  Geburts» 
hülfe  ift,  aus  diefem  Gefichtspunkte  be- 
trachtet, noch  ziemlich  mangelhaft.  Zwar 
luchte  ich  damahls  fchon  den  fogenannten 
praktifchen  Theil  in  eine  mehr  fyftematifche 
Form  zu  bringen,  als  ich  ihn  bey  meinen 
Vorgängern  gefunden  hatte , indem  ich  ihn 
als  einen  Inbegriff  der  Regeln  für  die  Hiilfs- 
leiftung  nicht  nur  von  der  Naturlehre  der  . 
Normalfälle  und  der  Pathologie  aller  Abnor- 
mitäten forgfältig  trennte,  fondern  auch  die 
in  ihm  enthaltenen  Materialien,  wie  ich. 
glaube,  zweckraäfsiger  ordnete,  als  es  von 
den  meiden  Schriftftellem  im  Fache  der  Ge- 
burtshülfe bis  dahin  gefchehen  war : allein 
delTen  ungeachtet  mufs  ich  gegenwärtig  un- 
verholen  bekennen,  dafs  ich  die  Ausführung 
fclbß  noch  für  fehr  unvollkommen  halte. 
Denn  wenn  auch  die  Einthellung  aller  norm- 
widrigen Geburten  in  wefentlich,  zufällig 
und  gemifchte  regelwidrige  mir  bey  der  Be- 
ftimmung  der  Heilanzeigen  fehr  zu  Statten 
kam,  und  eine  Erörterung  diefer  Verfchie- 
denheiten  felbß  die  Theorie  der  normalen 
Geburt  und  ihrer  Abnormitäten  mit  den  zu 
beßimmenden  Regeln  in  ein  nicht  ganz  urt* 
zweckmäfsiges  Verhältnifs  brachte;  fo  w*? 
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diefes  alles,  was  ich  damahls  gab,  doch  noah 
heine  eigentliche  Theorie  der  Hülfsleißung 
zu  nennen,  und  noch  nicht  fo  ganz  in  den 
nothw  endigen  ZufamnienbaDg  mit  den  bey» 
den  erften  Theilen  geficllt,  als  es  eine  gründ- 
lich anzulegende  Theorie  erfodert.  Ich  wer" 
d©  daher  in  dem  Folgenden  öfters  Gelegen- 
heit zu  VerbelTerungen  finden  und  dem  gan- 
zen Tbeile  ©ine  mehr  zwechrnäfsige  und  fy. 
üeinatilrhe  Form  zu  geben  Tuchen , ohne 
mich  des  Vorwurfs  einer  au  grofsen  Par- 
theylichhelt  füi'  das  einmahl  Gefagte  Tchul- 
dig  zu  machen , doch  aber  auch  ohne  dem 
einen  oder  andern  Tpäter  aufgetretenen  Syfte- 
matütar  blindlings  zu  folgen. 

Ueber  das,  was  Hr.  Ofiander  als  Sy- 
üematiker  für  die  Theorie  der  Ilülfsleiftung 
gethan  bat,  habe  ich  zwar  fchon  iin  Vorher- 
gehenden bin  und  wieder  Veranlaflung  ge- 
funden mein  Urtheil  zu  äuflern ; aber  den- 
noch Kaan  ich  das  Verfahren  diefes  berühm- 
ten Geburtshelfers  hier  nicht  ganz  unerwähnt 
lallen.  Der  gröfste  Tbeil  feines  GrundrifTea 
bezieht  fich  allerdings  auf  die  Hülfsleißung 
bey  der  Geburt,  und  fo  fchelnt  et  gewifler- 
mafsen  den  Zweck  der  ganzen  Doctrin  lehr 
gut  erfüllt  zu  haben.  Er  giebt  auch  als  he- 
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fonaere  Erfodernlffe  der  Enf^indungslehre 
die  Aetiologie  der  regelwidrigen  Geburt,  die 
Zelchenlehrc  derfelben,  ferner  die  Lehre  -von 
den  Werkzeugen  in  der  Entbindungskunft 
und  zuletzt  die  eigentliche  Unterweifung  in 
der  Kunft  die  Geburtshülfe  auszuüben  an. 
Aber  welche  Theorie  der  Hülfsleiftung  wir 
von  ihm  zu  erwarten  haben,  zeig«-  er  felbft 
unmittelbar  nach  diefer  Auseinanderfetzung 
der  verfchiedenfen  ErfodernilTe  deutlich  ge- 
nug an,  wenn  er  Tagt:  „Alle  diefe  Theile 
der  Entbindungslehre  greifen  bey  dem  Lehr- 
vortrage  fo  ln  einander,  dafs  es  unmöglich 
ift,  Ge  abgefondert  und  in  der  eben  befchrie- 
henen  Ordnung  vorzutragen;  vielmehr  mufs 
jinmer  Jein  Theil  mit  dem  andern  verbunden 
und  der  eine  durch  den  andern  erläutert  und 
verftändlich  gemacht  werden.“  Wer  kann 
nach  diefer  Aeufferung  wohl  nur  eine  zur 
Ueberficht  des  Ganzen  dienende  zw’eckmäfsi- 
ge  Anordnung  der  hier  abzuhandelnden'  Ge- 
genftände  von  dem  Verf.  erwarten  ; und  wie 
darf  man  bey  einer  folchen  VorGellungsart 
vollends  an  eine  gründliche  Th«t#rie  der  Hülfs- 
leiftung denken?  Diefe  hat  denn  auch  Hr. 
Ofiander  wirklich  ganz  und  gar  nicht  ge- 
liefert. Denn  dafs  er  in  feiner  Entbindungs  - 
und  Werkzeuge  - Lehre  die  nöthigen  und 
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feiner  Meynnng  nach  unnöthigen  geburts* 
bülfllcheu  VV'erkBeuge  nach  einer  gewiflen 
Ordnung  aufzählt,  ohne  einmahl  der  Anzei- 
gen zum  Gebrauch  des  einen  oder  andern  zu 
gedenken,  daun  aber  nach  den  Uffachen  re- 
gelwidriger Geburten  von  Seiten  der  Mutter, 
der  Frucht  und  des  Eyes,  die  Urfachen,  Zei- 
chen und  Hülfe  bey  einem  jeden  einzelnen 
Falle  anführt,  kann  nicht  einmahl,  wüe  ich 
fchon  öfters  erinnert  habe, «eine  leichte  und 
' zweck mälsige  Ueberfrcht  des  Ganzen  gewäh- 
ren, gefchweige  denn  dazu  dienen,  der  Lehre 
von  der  Hülfsleifiung  bey  der  Geburt  eine 
fyftematifche  Form  zu  geben,  am  allerwenig- 
Jtcn  aber  für  eine  eigentliche  Theorie  der 
llülfsleifluag  angefehen  werden.  Ich  glau- 
be fogar,  dafs  man  nach  diefen  RückGch- 
ten  felbft  meinem  von  mir  felbil  für|fehr 
unvollkommen  erklärten  älteren  Sylleme  noch 
den  Vorzug  vor  dem  Oüanderfcheu  elnruu- 
men  mufs. 

Eine  etwas  belfere  Anordnung  des  Gan- 
zen finden  wir  bey  iVIartens.  JJiefer  fiellt 
die  Therapie  der  Geburtshülfe  bekanntlich  in 
einer  befondern  Abtheilung  auf  und  handelt 
unter  derfelben  in  fünf  verfchiedenen  Ab- 
fchaitten  i)  von  der  Latbindungskunft  über- 
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haupt , Ibrer  Erleinung  und  den  zur  Aus- 
übung derfelben  nöthigen  Eigenfcbaften,  2) 
von  der  Art  und  Weife  den  Kreidenden  Hülf® 
zu  leUten  und  die  Geburt  zu  beendigen  im 
Allgemeinen,  3)  von  der  Hülfe  bey  den  re- 
gelmärsigen  und  unregelmäfsigen  leichten  Ge- 
burten, 4)  von  der  bey  regelwidrigen  und 
fchweren  Geburten  zu  leiltenden  Hülfe  mit- 
telft  verfchiedener  HandgrUle  oder  den  Ma- 
nuaioperationen,  und  eudlicli  5)  von  der  bey 
regelwidrigen  und  fchweren  Geburten  mit- 
teilt  der  Lifiriimente  zu  leiltenden  Hülfe.  Er 
gebt  hiernach  von  allgemeinen  Bemerkun- 
gen über  die  Kunlt  zu  entbinden  aus,  redet 
dann  wieder  zunäibfi  im  Allgcm»ünen  von 
der  Hülfsleiflung , und  wendet  lieh  hierauf 
erft  zu  der  llülfsleiftung  bey  regelniäfsigea 
Geburten,  welchen  er  die  bey  leichten  un- 
regelmälsigen  anzuwendende  folgen  läfst,  und 
gelangt  fo  zu  einer  leicht  in  die  Augen  fal- 
lenden Ahltufung  von  den  regelmiifsigen  und 
leichten  Geburten  zu  den  bedeutendem  Ab-  # 
weichungen,  bey  welchen  man  nur  durch 
fchon.  bedeutendeie  Manual  - und  Initrumeu- 
taloperationen  Hülfe  leiften  kann.  Auf  dio 
Weife  fiellt  er  nun  mit  mir  überemftiinmend 
die  regelmäfsige  Geburt  auch  als  Norm  für 
die  Hülfsleiftung  dar»  tuoid  weim  ich  hiez* 
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narhlt  die  Fälle  für  die  Naturhülfe  bey  re» 
gel widrigen  Geburten  erörtert  habe,  fo  thut 
er  diefes  gleichfalls,  indem  er  von  den  leich« 
ten  unregelinäfsigen  Geburten  handelt;,  für 
welche  die  Naturhülfe  genügen  kann,  fo  wie 
er  mit  mir  darauf  die  Manual  - und  zuletzt 
die  Inßruniental  - Operationen  hefilmmt.  Aber 
eine  eigentliche  Theorie  der  Hülfsleiftung  ver- 
milTe  ich  auch  bey  ihm ; denn  was  er  von 
der  Hülfsleiftung  im  Allgemeinen  fagt,  ver- 
dient diefen  Nahmen  ganz  und  gar  nicht,  da 
er  unter  diefem  Titel  nur  eine  allgemein« 
IJeberücht  der  verfchiedenen  Alten  Hülfe  zu 
lellteu  glebt , ohne  fich  auf  eine  wahre  1 x- 
pofition  von  Grundfätzen  einzulaffen,  welche 
zur  Darlegung  einer  wirklichen  Theorie  die- 
nen könnten. 

Wiederum  nach  einer  andern  Methode 
hat  Froriep  die  üegenftände  der  Hulfslei- 
ftong  in  feinem  fogenannten  praktilehen  TheN 
le  geordnet.  Er  theilt  das  Ganze  ,in  diey 
Abfchnitte,  deren  erftern  er  für  die  Unter- 
tuchungskunft,  den  zweyten  für  die  prakti- 
Ichc  Hebaramenkunft  und  den  dritten  für  die 
eigentliche  Fntblndungskunft  beftimmt.  Dafa 
der  Inhalt  des  erften  Abfehnitts , wenn  et 
gleich  nach  famot  Angab»  und  üintheilung 


wohl  in  den  praktlfchen  Theil  gezogen  wer- 
den kann,  dennoch  nicht  zur  eigentlichen 
Hülfsleiftung  gehört,  fondern  fich  nur  auf 
die  Zeichenlehre  bezieht,  habe  ich  fchon  oben 
angemerkt.  Den  zweyten  Abfchnitt  mochte 
ich  aber  doch  nicht  mit  ihm  unter  dem  Titel 
der  praktifchen  Hebammenkunft  auftreten 
Iahen  , da  ein  männlicher  Geburtshelfer,  für 
den  er  fein  Lehrbuch  ja  eigentlich  beftimmt 
hat,  unläugbar  felbft  von  der  regelmäfsigen 
und  einer  der  Natur  zu  überlaJTenden  ander- 
weitigen Geburt  vi'eit  mehr  Kenntnifs  haben 
muls , als  man  von  einer  Hebamme  verlan- 
gen kann.  tJebiigens  hat  er  in  diefem  Ab- 
fchnitte  das  Verfahren  bey  einer  normalen 
Geburt  mit  demjenigen  verbunden,  welches 
in  den  von  Martens  bezeichneten  unreoeL. 
mäfsig  leichten  Geburten , nach  meiner  B©- 
fiimmung  aber  bey  wirklichen  Abnormitäten, 
welche  die  Natur  noch  beedigen  kann , an- 
zuwenden ift.  In  dem  letzten  Abfchnltte, 
welchen  er  für  die  eigentliche  Entbindungs- 
kunft  beftimmt,  redet  er  aber  nicht  alld» 
von  den  verfchiedenen  künftlichen  Entbin- 
dungen mittelft  der  Hände  oder  Inftrumente, 
fondern  auch  in  einigen  befondern  Kapiteln 
von  der  Behandlung  mancher  Krankheitea 
der  Wöchnerianan  und  neugebornen  Kinder, 
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die  doch  unmöglich  zu  dem  Umfangs  der 
Entbindungskunde  gerechnet  werden  können* 
ISIan  üeht  hieraus,  dafs  die  Froriepfche  Ein* 
theiluug  nicht  fo  eweckmälslg  und  logifch 
richtig  ift  als  die  von  Martens  nach  mir  ge« 
wählte.  Aber  auch  davon  abgefehen  finden  lieh 
nirgends  die  allgemeinen  Grundlätze-,  nach 
welchen  die  Hülfsleiftung  bey  der  Geburt 
überhaupt  beIHmmt  werden  mufs ; und  wel» 
che  fich  zur  Begiündung  irgend  einer  Theo* 
lie  fiir  die  anzuwendende  Hülfe  eignen  kön* 
nen,  indem  er  nur  einzelne  Regeln  des  Ver* 
fahreus  für  die  regelwidrigen  Geburten,  wie 
für  die  regclinäfsige  angiebt,  ohne  fie  aus  ei- 
nem allgemeinen  Frincip  für  die  Hülfsleiftung 
abzuleiten  oder  auf  ein  folches  zurückzu* 
führen,  w’oraus  fich  erft  eine  gründliche  Theo- 
rie zur  Beftimmung  des  praktifchen  \'erfah* 
rens  würde  entwickeln  lallen.  Auch  ihm 
fehlt  es  daher  in  diefer  Hinlicht  an  dem 
uothwendigen  ErfodernilTe  zu  einem  zweck* 
mülsigen  Syücm  der  Geburtshülfe. 

Ein  gleiches  Urthell  finde  ich  mich  ver* 
anlafst  ftlbft  über  das  v.  Siebold  fch® 
Syfiem  auszufpreeben,  w'ie  fich  aus  dem  Fol- 
genden ergeben  wird,  j^iaebdem  er  zuvor* 

darft  in  dar  arJla«  Abthaüuug  fai»«»  prakti* 

Iahen 


473 


fchen  Theil*  Vört  der  tlxploratiön  fehr  um* 
Aändlich  und  nach  ihren  verfchiedenen  Un> 
terfchieden  geredet  hat*  beAimmt  er  die  zwey* 
te  Abtheiiutlg  füt  diö  bey  normalen  Gebur- 
ten zti  lelftende  Hülfe.  Iii  derfelben  giebt 
er  nach  Anleitung  des  erßen  Kajjitels  zu* 
nächfi  allgemeine  Vorfchriften  für  die  Hülfs* 
leiftung  bey  einer  leichten  und  normalen  Ge* 
burtj  wo  er  unter  andern  auch  des  Zwe^hes 
diefer  Hülfe  gedenkt.  Aber  fö  wie  fer  dem 
zufolge  hiet  nur  die  Bemerkung  macht,  dafs 
«ine  rcgelmäfsige  Geburt  blofs  das  Werk  def 
Naturtbätigkeit  fey  und  dafs  die  dabey  zU 
lelftende  Hülfe  fich  hur  auf  Verhütun«»  von 
Gefahren^  auf  Erleichterung  diefer  wichtigen 
Function,  ühd  auf  Beförderung  der  Reinlich* 
keit  beziehe  j fo  enthalten  die  übrigen  Nu- 
Inern  diefes  Kapitels  auch  nichts  weiter  als 
befondere  Regeln  über  die  Vorbereitung  des 
Entbinders  zur  Geburt*  über  die  Conftruction 
Und  den  Gebrauch  eines  Geburtsfiuhls  u,  f* 
V/i  hingegen  finde  ich  gar  keine  eigentliche 
Theorie  der  Hiilfsleifiung,  wie  man  fie  wohl 
als  Einleitung  hätte  erwarten  dürfend  In 
dem  zweyten  Kapitel,  wo  er  die  Hülfe  felbft 
»ach  den  verfchiedenen  Perioden  der  Geburt 
angirbt,  und  lo  auch  in  dein  dritten  Kapitel, 
Welches  die  nach  Vollendeter  Entbindung  zü 
attt  Stück,  S 
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beobaclitenacn  Vorfchiiften  enthält,  ift  gleich- 
falls von  allgemeinen  Grundlätzen  , welch« 
eine  Theorie  conftituiren  Könnten , gar  nicht  i 
die  Rede.  Aber  in  feiner  dritten  Abtheilung, 
welche  fich  auf  die  abweichende  Schw'ang«r- 
fchaft  und  Geburt  bezieht  und  wieder  in  zwey 
Unterabtheilungen  zerPällt,  deren  erde  fvch 
mit  der  trkenntnifs  und  Abwendung  der  Mit- 
tel befchäfftigt,  wodurch  der  normale  Zuftand 
bey  abnormer  Schwangerfohaft  und  Geburt 
wiederhergeftellt  werden  kann,  die  zWeyt« 
hingegen  die  Anweifung  zu  Künftllchen  Ent- 
bindungen enthält , finde  ich  in  der  vorange. 
fchicKten  Einleitung  zwar  manche  lehr  fcbätz. 
bare  Bemerkungen  über  die  Erkeur.taifs  und 
Beurtheilung  einet  die  künaiiche  Hülfe  erfa- 
dernden  SchwangerfchaR  uud  Geburt,  nus: 
rieht  eine  eigentliche  Theorie,  welche  diei 
Gruadfätze  für  jede  anzuwendende  HülfsleJ-* 
ftung  überhauvt  darlegte.  Alles,  was  dahiÄi 
rexhnet  werden  könnte,  ßeht  unter  den  ver-. 
Rhiedenen  einzelnen  Rubriken  eben  fo  ifolirtt 
rnd  verfteckt  als  bey  den  fchon  genannteöi 
Schriftftellern  und  verliert  dadurch  feinea» 
Werth,  den  es  er  ft  durch  eine  zweckraäfsig«. 
Zufammenftellung  und  Verknüpfung  wiüd«^ 
arhalien  haben. 
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Auch  felbll  bey  dem  neueften  Verfallet 
eines  Syfiems  der  Geburtshülfe,  Hm.  Jörg, 
zeigt  £ch,  mancher  nicht  zu  verkenneudea 
Vorzüge  feines  Syßems  ungeachtet,  dennoch 
der  Mangel  einer  eigentlichen  | Theorie  der 
Hülfsleißung  eben  fo  deutlich  als  bey  feinen 
Vorgängern.  In  feinem  therapeutifchen  Thei« 

Je  macht  die  Lehre  von  der  Exploration  eben« 
falls  den  Anfang,  welches  er  bey  feiner  Ein* 
theilung  des  Ganzen  in  einen  phyfrologifchen» 
pathologifchen  und  therapeutifchen  Theil 
nicht  einmahl  fo  gut  als  Froriep  und  r. 

S i e b o 1 d entfchuldigen  kann  , indem  dief« 
heyden  Schriftßeller  nur  einen  theoretifcbea 
und  praktifchen  Theil  unterfcheiden,  die  Ex- 
ploration aber  unmöglich  zur  eigentlichen  The*  f~ 
lapie  oder  Hülfsleißung  gerechnet  werden 
kann.  Dann  folgt  in  dem  zweyten  Abfchuitte 
die  Behandlung  der  normalen  Geburt.  Den 
dritten  beßimmt  er  für  die  in  der  Geburts* 
hülfe  nöthigen  Operationen.  Hierauf  liefert 
er  nun  noch  eine  eigene  fpecielle  Therapie, 
in  welcher  er  den  normwidrigen  Verlauf  der 
Scbwangerfchaft , das  abnorme  Beßnden  de£ 
Gebärenden  und  das  normwidige  Beiinden 
des  Eyes  und  der  Frucht  als  die  hervorße* 
chendßen  Momente  unterfcheidet.  Er  folgt 
hitiia  f9  zUnUich  khn,  Ofiander,  weichet 
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auch,  nach  dem  er  die  verfcbiedenen  Opera« 
tionsarten  angegeben  hat,  die  nähere  Beltim« 
mung  der  in  einzelnen  Fällen  anzuwenden- 
den  Hülfe  in  einer  Art  von  fpecieller  Thera« 
pie  mittbeilt.  Aber  nicht  nur  trifft  jeneEin* 
tbeilung  eben  der  Vorwurf  wie  diefe,  dafa 
nach  ihr  zwar  die  ätiologifchen  Verhältnlffe  i 
recht  gut  erörtert  werden  können  ^ hingegen 
die  zu  befiimmende  Hülftleillung  eine  andere 
Ordnung  erfodert,  wenn  fie  confequent  aui- 
geführt  werden  foll ; londern  es  wird  auch 
die  Lehre  von  den  in  der  Geburtshülfe  nöthi- 
gen  Operationen  in  kein  anderes  Verhältnifa' 
zu  der  Lehre  von  der  Behandlung  einer  nor- 
malen Gebart  geftellt,  als  dafs  jene  unmittel« 
har  auf  diefe  in  der  Ordnung  folgt.  Eine 
jede  von  ihnen  fteht,  wie  bey  mir  und  den 
übrigen  Syßematikern , noch  zu  ifolirt  und 
gewiffermafseu  einander  gerade  entgegen  ge- 
ffellt  da,  ohne  dafs  irgend  ein  vereinigendes 
Frincip  ße  nach  einer  mehr  liarinonirenden 
Richtung  mit  einander  verbände  und  als  all- 
gemein gültiges  Regulativ  für  die  Ilülfslei- 
ftung  aufgeftcllt  würde. 

Weit  confequenter  als  irgend  einer  von 
den  bisher  genaiAiten  Schriftftellem,  hatfcboa 

Hc.  G I a f in  feinem  eben  eiwähnten  Auffats 


die  ganze  Hülfsleißung  in,  Beziehung  auf  das 
Geburtsgefehäfft  in  eine  verhütende  oder  vor- 
hauende  und  in  eine  wirklich  heilende  un* 
terfchreden,  dadurch  aber  das  Gefchäift  eines 
Geburtshelfers  überhaupt  mit  dem  eines  je- 
den andern  Heilkünfilers  in  Uebereinflimmung 
gefetzt,  fo  dafs  die  Lehre  von  der  Verhü- 
tung einer  regelwidrigen  Geburt  fich  eben  f® 
zur  Gefundheitserhaltungskunde  verhält,  wie 
die  Lehre  von  den  Regeln  und  Anhalten  zur 
zweckmäfsigen  Vollendung  einer  regelwidri- 
gen Geburt  zu  der  eigentlichen  HePknnde. 
Aber  nicht  nur  das,  fondern  er  hat  eben 
durch  diefe  Eintbeilung  eine  zwar  fchon  oft 
von  den  Syftematikern  angedeutete,  aber  doch 
eigentlich  nie  heßimmt  ausgeführte  Darßel- 
iung  der  ganzen  Hülfsleißung  gegeben , de- 
ren einleuchtende  Wahrheit  zugleich  eine 
fehr  zweckmäfsige  und  leichte  Ueberficht 
der  ganzen  Theorie  einer  Hülfsleißung  ge- 
währt. Und  wenn  der  Verf,  dieler  allgemeL 
meinen  Darfiellung  der  hierauf  fich  beziehen« 
den  VerhältnilTe  in  der  Folge  auch  zu  weit 
geht,  indem  er  weiterhin  die  ganze  Geburts» 
hülfe  nur  unter  die  Gefundheitserhaltungs- 
kunde ordnet,  welches  ich  nicht  für  zweck- 
mäfsig  halte,  da  doch  offenbar  auch  in  der 
Geburtshülfe  die  abwendende  Hülfe  in  Be- 
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f iehnng  auf  das  GeburtsgeCchäfit  von  der  hei« 
Jenden  beßimmt  unterfchieden  werden  bann  ; 
i'o  hat  er  doch  das  Verdienfi,  mit  jener  Ein- 
theilung  einen  Satz  aufgeßellt  zu  haben,  der 
für  die  gründliche  Bearbeitung  einer  Theo- 
rie der  Hülfsleifiung  in  der  That  wichtiger 
iß,  als  er  den  neuem  Syßematibern  es  zuieyn 
gefchienen  hat. 


Aber  eben  fo  wichtig  und  einllufsreich 
für  eine  hier  zu  liefernde  Theorie  iß  auch 
der  Grundfatz,  von  welchem  llr.  Hand 
Jtusgeht,  und  auf  den  er  das  Syßein  der  Ge- 
buttshülfe  erbauet  zu  fehcn  wünfcht , näni- 
Jich  ße  blofs  als  Unterfiützung  der  Natur  zu 
betrachten,  welche  die  fo  viel  möglich  enge 
Befchränhung  der Inßrumentalhülfe,  und  man 
Könnte  wohl  hinaufetzen,  der  Kunß  .über- 
baupt,  zur  Abücht  habe.  Hiernach  mufs  die 
^aturhülfe  in  einer  Theorie  der  Hülfsleißung 
nicht  nur  eine  forgfältige  Unterfuchung  ver- 
dianen , fondern  auch  zugleich  als  eine  bc- 
ftändige  Norm  angefehen  werden,  nach  wel- 
cher der  Geburtshelfer  die  Theorie  feiues  Ver-  ^ 
fahrens  auch  bey  dem  regelwidrigen  Geburts- 
gefchüßte  zu  reguliren  hat.  Uud  nicht  we- 
niger mufs  in  diefer  Beziehung  dem  Geburts- 
belfer die  Kenutnifi  d#  aormalen  Verlaufs 
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3er  Schwangerfchaft  und  Geburt  eben  fo  wicli» 
tig  feyn  als  das  Studium  der  Abnormitäten,  fo 
dafs  diefe  beyden  Verbältnifle  wiederum  mit 
dem  eigentlich  therapeutilchen  Tb«il  in  ei- 
nen befondern  Nexus  treten,  welcher  zur 
Auffiellung  eines  wahrhaft  zweckinäfsigen 
Syltems  der  Geburtshülfe  von  der  gröfsten 
Bedeutung  ift.  Vermittellt  diefes  auf  die 
TTheorie  der  HülfsTeiftung  fich  beziehenden 
Nexus  wird  erft  ein  eigentliches  Syftem  der 
Geburtshülfe  conftruift  werden  können,  fo 
fern  jener  Einflufs  der  NormaTverhältnille  enf 
die  Tlülfsleiltung  bey  den  Ahnormit;iten  als 
unläugbar  dargetban  und  bewiefen  werden 
kann.  Es  darf  nun  die  Lehre  von  der  nor- 
malen Schwangerfchaft  und  Geburt  nicht 
mehr  fo  ilolirt  wie  bisher  da  ftehen  und  die 
bey  der  letztem  und  in  Beziehung  auf  Jfio 
eonvenirende  Hülfslfeiftung  in  ein  Syfiem  der 
Geburtshülfe  nicht  mehr  als  blofse  Hebam« 
menkunft  hingeftellt  werden,  fondern  fie  er- 
hält eine  nothwendigc  Wichtigkeit  für  der» 
Geburtshelfer  auch  in  Rücklicht  der  von  ihm 
*u  behandelnden  Abnormitäten,  und  diefe  in 
der  Natur  vorkommenden  Abweichungen  wer- 
den, ihrer  Abweichung  von  der  Norm  un^e 
achtet , dennoch  mit  jenen  Norinalfälfen  in 
eine  zweckmäfsige  Verbindung  gebracht,  So 


fern  aber  die  Theorie  der  Hulfsleißung  ei* 
gentlich  das  Mittel  iß,  wodurch  alle  diele 
VerhältnllTe  unter  einander  In  eine  gewilFe 
Harmonie  gefetet  werden,  fo  mufs  aus  ihr 
felbß  auch  wieder  die  eigene  Bewiebung  der- 
felben  auf  den  Zweck  der  Geburtshulfe  her« 
Torleuchten, 

Man  wird  hieraus  abnehmen  können, 
dafs  einige  Geburtshelfer  unferer  Zeit  aller* 
dings  fchon  auf  dem  Wege  gewefen  find, 
eine  wahre  Theorie  der  Ilulfsleiflung  zu 
gründen,  welche  fie  indelfen  noch  eigent* 
lieh  nicht  geliefert  haben , indem  fie  es 
bloCs  bey  den  erwähnten  Andeutungen 
bewenden  liefsen,  die  wir  ebenfalls  zura 
Theil  in  den  mehr  entwickelten  Syfteinen 
mancher  andern  Geburtshelfer  finden,  ohne 
dafs  jedoch  auch  diefe  mehr  als  blofsg  Win* 
Jve  gegeben  haben.  Ich  glaube  hiernach  mit 
Hecht  annehmen  zu  können,  dafs  eine  wäh- 
le Theorie  der  Hülfsleißnng  noch  nicht  exi- 
fiirt  und  will  dem  zufolge  jetzt  den  Ver- 
fuch  zu  einer  genauem  Beßimmung  derlei* 
ben  wagen,  Nur  mufs  ich  bitten,  meine  Ge- 
danken , die  ich  hier  vor  den  Richterftubl 
einer  unpartheyifo(^|0g-KrItik  niederleg« , fut 
nichts  mehr  als  einen  blofsen  Verfuch  zu 
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nehmen , den  ich  hier  nur  die  Ahllcht  habe» 
Könnt?  ?u  liefern, 

Als  den  erften  Grund fat*,  welcher 
zugleich  den  Umfang  und  die  Grenzen  der 
ganzen  Doctrin  beltimmt,  Helle  ich  demnach 
zuvörderft  den  Satz  auf,  dafs,  fowie  die 
Theorie  der  Hülfsleiftung  eigent- 
lich nur  der  Zweck  der  Geburt s- 
hülfckynde  feyn  kann,  fie  auch 
die  Zwecke  der  übrigen  Theile 
der  Doctrin  und  dieNoriii  für  ihre 
Bearbeitung  enthalten  mufs.  Ich 
habe  über  diefen  Satz  l'chon  im  Vorhergehen- 
den an  mehrern  Stellen  mich  fo  deutlich  und 
beftlmint  erklärt , dafs  ich  wohl  kaum  ia 
dem  Fall  feyn  werde,  noch  etwas  zu  feiner 
JErläuterung  beyfügen  zu  dürfen.  Es  ifiauch, 
dünkt  mich,  fehr  leicht  zu  begreifen,  dafs 
eine  jede  Theorie  die  Gründe  für  alle  aus 
ihr  abzuleitenden  Regeln  umfaffen  mufs; 
und  daher  kann  es  eben  fo  wenig  einem 
Zweifel  unterworfen  feyn,  dafs  die  aixf 
Hülfsleiftung  bey  der  GeJjurt  ßch  beziehenden 
Regeln  ihren  Grund  fchon  in  der  Theorie  felbft 
haben  und  aus  ihr  müITen  gefolgert  werden 
Können.  Aber  nicht  minder  gewifs  ift  es 
«uch , dafs , fo  fern  eine  jede  Theorie  felbft 
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vieJerum  auf  ficViera  Gründen  bernhen  mufs, 
diefe  ebenfalls  zu  ihrer  Vollendung  einer  fe- 
ilen Beftluimung  und  überzeugenden  Erläu- 
terung bedürfen.  In  dem  vorliegenden  Falle 
können  diefe  Gründe  keine  andern  ieyn  als 
lolche  , welche  aus  den  Naturgefetzen  bey 
dem  normalen  Verlauf  der  Schwangerfchaft 
«nd  Geburt  und  aus  dem  eigenen  Charakter 
der  Abnormitäten  refultiren.  So  fern  aber 
diefe  beydeVteitigen  Quellen  zur  Gründung 
einer  Theorie  der  Hülfsleiftung  dienen,  inüf- 
ten  fie  mit  Hecht  als  Thcile  der  ganzen 
Doctiin  angefehen  werden,  die  jedoch  nur 
in  dem  IVlafse  erörtert  werden  dürfen,  als 
es  der  Zweck,  für  welchen  fie  mit  aufge- 
nommen werden , erheifcht.  Auf  die  Art 
wird  alfo  durch«  den  aufgeßellten  Grundfatz 
picht  nur  der  Zweck  und  Umfang  der  gan- 
zen Doctrirt  beftimmt  foudem  auch  fcbon  die 
fyfiematifcbe  Form  , in  welcher  fie  erfchei- 
pen  mufs,  genugfain  angedeutet.  Mit  Recht 
kann  demnach  derfelbe  als  ein  Fundamental- 
fatz  für  ein  Syflent  der  Geburtshülfe  wie  für 
die  Theorie  der  Hülfsleiftung  aufgeftellt 
werden.  Und  das  war  es  auch  eigentlich, 
was  ich  mit  demlclben  hier  beabfichtigte. 

Ein  z'weyter  Satz,  der  in  dem  er- 

ften  Ichoa  enthalten  ih,  muX«  aufleidem  als 
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JErfalirungsfatz  dem  Geburtshelfer  für  feine 
Theorie  und  für  die  wirkliche  Ausübung  fei- 
ner Kunfi:  gleich  wichtig  feyn  und  ihm  zu 
einem  leitenden  Princlp  dienen.  Die  Erfah- 
rung lehrt  nämlich,  dafs  die  INatur  In  dem 
Verlauf  der  Schwangerfchaft  und  Geburt 
nflcli  gewilfen  Gefetzen  z'u  wirken  pflegt, 
durch  welche  der  Zweck  des  Schwanger- 
fevns  und  Gebarens  von  ihr  ohne  Beybülfe 
der  Kunft  erreicht  wird,  )a  dafs  he  fogar  bey 
manchen  Abnormitäten  durch  ein  gleichfalls 
nicht  gefetalofes  Wirken  denfelben  Zweck 
zu  erreichen  im  Stande  ift.  Es  inufs  dahet 
ein  lehr  wichtiger  Grundfalz  für  den  Ge- 
burtshelfer feyn : die  Gefetze  zuftudi- 
ren,  nach  welchen  die  Katur  in 
den  Nor  malfällen  und  felbft  bey 
vorhandenen  Abnormitäten  ver- 
fährt, und  jenes  erwünfehte  Ziel  oft  fo 
glücklich  eneicht.  Wollen  wir  aber  dem 
zufolge  die  Gefetze  beftimmen,  welche  di« 
Natur  befolgt,  fo  können  vvir  diefes  nicht 
anders  als  nachdem  wir  die  ganze  Summe 
von  Erfcheinungen  , welche  wir  in  den  re- 
gelmäfslgen  fowohl  als  uuregelmäfsigen  Fäl- 
len wahxuehmen , kennen  gelernt  und  in  der 
Abücht  geprüft  haben  , um  gewUTe  allge- 
meine Refultate  *u  finden,  welcke  tvit 
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die  Bedingungen  anfehen  dürfen,  unter  de« 
ren  KInfluI's  der  glückliohe  Krfolg  gewifs  iß, 
oder  mit  andern  Worten,  welche  wir  uns 
berechtigt  halten  können , als  zweckmäfaige 
Naturgefetze  zu  betrachten.  Wir  ntüffen  alfo 
zuvor  den  normalen  und  abnormen  Verlauf 
der  Schwangerfchaft  \ind  Geburt  genau  ken- 
nen und  zugleich  die  Verhältnifle  des  weib- 
lichen Körpers,  welche  fich  auf  diele  Zu- 
ßände  beziehen , erforfcht  haben , ehe  wir 
zu  jenem  wichtigen  Refultate  wirklich  ge- 
langen können ; denn  ohne  diefes  empyrifche 
Verfahren  werden  wir  nie  im  Stande  feyn 
diefe  A bücht  durch  Ideen  a priori  zu  er- 
reichen. Folglich  war  es  auch  nicht  über- 
flüffig,  von  allen  jenen  Naturerfcheinungen 
in  der  Schwangerfchaft  und  bey  dem  Ge- 
burtsgefchäiftc  zu  reden , wie  diefes  unferer 
Erörterung  der  beyden  erßen  Theile  zufolge 
gefchehen  foll , und  alle  diefe  Erfcheinun- 
gen  in  Beziehung  auf  unfern  Zweck  forg- 
faJtig  zu  prüfen.  Wenn  aber  die  Natur  auch 
nltrht  feiten  bey  Abnormitäten  ohne  Beyhülfe 
der  Kunfi  das  Werk  zu  vollenden  vermag, 
fo  können  wir  es  dennoch  nach  dem,  was 
fchon  im  Vorhergehenden  gezeigt  und  be- 
wlefen  feyn  niufs,  für  eine  ausgemachte 
Wahrheit  halten,  dali  die  Normalfälle  hier« 
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bey  gewilTerniafsen  für  die  Natur  die 
abgeben  , und  dafs  ihre  Wirkung  fich  nuf 
etwas  modificirt,  urti  fo  dfen  gleichen  Zweck 
zu  erreichen.  Diefe  beyden  Fälle  mülTen 
alfo  auch  von  einander  getrennt  werden, 
und  hierauf  ergiebt  fich  denn  wieder  ein 
Grund  für  die  Trennung  des  ZWeyten  Theils 
fon  dem  erfien< 

In  allen  Normalfällert  wirkt  aber  di* 
Natur , wie  fich  aus  den  vorhergehenden 
Unterfuchungen  erweifen  läfst,  insbefondere 
i)  fo,  dafs  durch  ein  gev^ifles  Gleichgewicht 
der  Kräfte , aber  auch  unter  Mitwirkung 
Inechanilcher  EinflülTe  die  Schwangerfchaft 
das  gefetzte  Ziel  erreicht  und  vor  diefem 
Termin  nicht  zu  Ende  geht;  2)  auch  fo,  dafs 
ebenfalls  nach  mechanilchen  und  d)  namifchen 
Verhältnilfen  das  Geburtsgefchäfft,  wenn  es 
zur  befiimmten  Zeit  erfolgt,  ohne  Nachtheil 
für  Mutter  und  Kind  von  der  Natut  glück- 
lich vollend»  t wird.  In  Kückficht  diefes 
letzten  Punktes  insbefondere  mufsten  die 
auf  denfelben  fich  beziehenden  VerhältnilTe 
Ichon  in  der  Theorie  der  Geburt  entwickelt 
und  dargelegt  werden.  Sie  beruhen  haüpt« 
fachlich  auf  einer  normalen  Lage  des  Kin- 
einet  antfprechenden  Harmonie  des  Be« 
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•Itfnrsinn*  mit  dem  durchzulsOfenden  Kind* 
tiud  einer  genügenden  Krait  zur  Ueberwin- 
dung  aller  der  Geburt  entgegtnßelienderHIn- 

dernlffe.  Hier  dürfen  nur  diefe  fcbon  im 
Vorhergehenden  zu  erklärenden  Refultat« 
in  ihrer  Verbindung  al«  ein  Naturgelctz  für 
die  Theorie”der  Ilülfsleiftung  aufgeftelJt  wer-^ 
den.  Henn  , wenn  di*  eine  wie  die  andere 
Bedingung  zur  Beendigung  einer  normalen 
Geburt  nicht  fehlen  darf,  fo  können  wir  es 
ja  wohl  als  ein  Naturgefetz  für  die  normal* 
Geburt  annehmen , dafs  diele  nur  unter  dem 
zweckmafsigen  ZufanunentrelVen  jener  drey- 
fachen  Bedingung  ohne  weitern  Nachtheil 
*rfolgen  kann. 

Geben  vrir  hiervon  zu  den  Abnormitä- 
ten über,  welchen  die  Naturkraft  noch  ge- 
wachfen  ift,  fo  lehrt  die  Erfahrung  wiederum 
i)  dafs  Tor  der  Zeit  erfolgende  Geburten, 
nur  unter  gewilfen  Einfehränkungen , iu 
dem  Verhältnifs  um  fo  leichter  von  der  Na- 
tur beendigt  werden,  je  entfernter  der  eigent- 
liche Termin  der  Geburt  iß , außerdem  aber 
noch  in  gewilfen  Monaten  der  Scbw'anger- 
fchaftbelonders,  und  dafs  die  falfche  Schwan- 
gerfebaft  nie  das  eigentliche  Ziel  der  wahren 
»rraichti  st)  dafi  Abnowoitäwa  bejr  den  am. 
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t 


— 287  — 

X'ecttcr  Zelt  erfolgenden  Geburten  dann  vo* 
der  Natur  glückliSh  beendigt  werden  kör*»- 
sien,  a)  wenn  die  VeihältnifTe  des  Kinde* 
aum  Becken  nur  um  ein  Geringes  von  der 
Norm  abweichen,  b)  wenn  die  Lage  de* 
Kindes  Io  befchaifen  ift,  dafs  die  Längenax* 
delTelben  /ich  der  Längenaxe  der  Gebärnmt» 
ter  und  der  Führungslinie  des  Beckens  mög» 
lichfi:  nähert,  c)  wenn  im  Verhältnlfs  der 
grÖfsem  HindernilTe  auch  die  «usfiofsendea 
Kräfte  fich  wirklanier  zeigen  , oder  bey  ge- 
ringen Kräften  nur  geringe  HindemlflTe  Statt 
finden,  Hiernach,  glaube  ich,  werden  die 
Gefetze,  welche  die  Natur  bey  abnormen 
Geburten  befolgt , fich  fehr  befiimmt  ange- 
ben lallen.  Es  kommt  nämlich  vorzüglich 
darauf  an,  dafs  die  bey  der  normalen  Ge- 
burt concurrirenden  Verhällnl/Te  fich  nicht 
zu  fehr  von  der  eigentlichen  Norm  entfernen, 
oder  dafs  doch  wenigfiens  das  Verbältnif» 
der  ausltefseuden  Kräfte  das  Uebergewicht 
behält» 

Ein  dritter  gleichfalls  aus  den  bey- 
den  erfien  folgender  Giundfatz  ift  nu» 
der  auch  von  Hrn.  Hand  angenommene : 
die  Gefetze,  welche  die  Natur  bey 
Seeadigung  *baoroi«t  Qeb«x* 
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ten.  befolgt,  als  ein  leitendes  Prin* 
cip  für  die  kün  ft  liebe  Hülfe  zu  be> 
trachten.  Diefe  darf  ßch  doch  eigent- 
lich nur  auf  diejenigen  fehlerhaften  \ er- 
kältniflTe  erftrecken»  welchen  die  Natur  nicht 
mehr  gewachfen  ifi»  wo  allo  die  Abwei- 
chungen bedeutender  find.  Jene  Verhölt- 
niile  behaupten  indelfen  dabey  immer  ihren 
Werth;  nur  haben  wir  als  Künftler  das  eu 
thun,  was  die  Natur  nicht  mehr  auszufüh- 
ren vermag.  Auf  eine  Verbeffening  der  Ver- 
kältnilfe  kommt  es  alfo  doch  immer  baupt- 
fachlich  an.  Indem  wir  durch  /ufanimt-n* 
preffung  des  Kopfs  fein  Verhiilttiifs  zum  Be- 
cken verbeffern  oder  durch  das  Hei  vorziehen 
des  zuerft  fich  darbieiendetiKopfes  die  feh- 
lenden Wehen  erfetzenj  indem  wir  das 
Kind  , delTen  Längetiaxe  mit  der  Queraxe 
der  Gebärmutter  oder  der  Diagonale,  ztifam- 
mentraf,  mit  feiner  Längenaxe  in  die  Län* 
genaxe  der  Gebärmutter  leiten;  indem  wir 
endlich  durch  mecbanifche  oder  dynamifrhe 
Hülfsmittel  das  Mifsverhältnifs  der  Wehen 
verändern;  thun  wir  doch  eigentlich  nut 
etwas,  was  wir  in  vorkommenden  Fällen 
von  der  Natur  felbft  lernen  können  und 
Wabrfchtmlich  auch  gelernt  haben, 
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Aber  die  angeführten  Fälle  begreifea 
nicht  alles,  was  unter  dem  Nahmen  einer 
abnormen  Geburt  die  künitliche  Hülfe  erfo- 
dert!  — Ganz  recht!  Es  giebt  Blut- 
flüITej  Zuckungen  und  andere  Zufälle ^ wel- 
chen die  Natur  in  den  mehrfleH  Fällen  un- 
terliegen würde,  wenn  wir  ihr  nicht  in  Zei- 
ten zu  Hülfe  kämen;  es  giebt  Fälle,  wo  di© 
Natur  gar  nicht  einmahl  das  Gebui  tsgefchäfft 
beendigen  kann , wie  unter  andern  bey  der 
graviditas  extrauterina  u.  f.  w.  und  in  allen 
diefen  Fällen  fcheinen  wir  di«  Natur  nicht 
zum  Mußer  wählen  zu  können.  Fs  gehö- 
ren dahin  insbefondere  diejenigen  Fälle,  wel- 
iche  ich  oben  unter  die  zufällig  regelwidri- 
gen Geburten  gezählt  habe;  Hier  fcheint  der 
Geburtshelfer  allerdings  an  der  Natur  nicht 
mehr  die  Lehrmeißerin  zu  ßnden  j die  ihn 
belehren  könnte.  Aber  dennoch  fcheint' e» 
nur  fo.  Denn  in  der  That  müßfen  wir , ab- 
gefehen  von  den  Momenten,  welche  eine 
Befchleunigung  der  Geburt  erfodern,  doch 
nach  den  oben  beßimmten  Verhältnißen  un^ 
fere  Hülfsleißung  gröfstentheils  befchliefsen 
W enn  alfo  gleich  in  Rückficht  der  ätiologi-  ‘ 
leben  Verhältniße  j welche  die  Hülfe  der 
Kuüfi  indiciren,  ein  Unterfchied  Statt  fin- 
det Jo  wird  doch  die  Theorie  in  Rückhchi 
£Ui  iStiUki  T* 


der  Hülfsleißung  felbft  die  Anzeigen  für  di« 
eine  oder  andere  Art  nach  denfelben  Gefe- 
tzen  anzugeben  haben.  IR  doch  fogar  In  den 
Talhn  , wo  die  Geburt  auf  dem  natürlichen 
\Vege  durchaus  nicht  erfolgen  kann,  die 
^atur  uns gew  ifTermalsen  mit  ihrem  Beyfpiele 
vorangcgaugen. 

Verweilen  wir  hier  einen  Augenblick, 
fo  werden  wir  finden , dafs  die  angeführten 
Grund  Hitze  fich  eben  fo  anpalTend  auf  die 
ganze  Heilkunde  anwenden  lalTen.  Ihr 
Zweck  ilt  Ilülfsleiftung  bey  den  mannigfal- 
tigen Abnormitäten  des  Organismus,  zu  de- 
ren Beftimmung  die  Kenntnifs  des  normalen 
Jiaturganges  und  feiner  Gefetze  ebenfonoth- 
•wendig  ifi  als  zu  einer  angenielTencn  Hülfs- 
leiftung  fcibfi  die  Erforfchung  derjenigen  Gc- 
letze , nach  welchen  die  Natur  entweder^ 
allein  als  Heilkünftlerinn  auftritt  oder  unter 
■Nlitwirkung  des  Ileilkünßlers  gewilTermaf- 
fen  wieder  in  ihre  Rechte  eingeletzt  -werden 
kann.  Sollten  wir  alfo  rjicht  mittel  ft  jener 
Grund fätze  die  Doctrln  der  Geburtshülfe  der 
Heilkunde  überhaupt  fehr  zweckmafsig  un- 
terordnen und  als  einen  gleichbegründeten 
Thell  derfelben  aufflellen  können?  Von  die- 
fer  Seite  muli  aber  di«  Geburishülf«  b«arbei- 
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tet  werden , wenn  fie  als  eine  in  Rücklicht 
ihres  Objekts  invidualifirte  Theorie  derHülfs- 
ieifiung  mit  den  übrigen  Theilen  der  Heil- 
kunde ein  harmonifches  Ganzes  bilden  und 
von  gleichem  Werth' feyn  foll. 

Diefes  Verhältnifs  zwifchen  Natur  und 
Kunft  verdient  demnach  in  einer  Theorie  der 
Hülfsleiftung  befonders  ausgezeichnet  zu 
werden.  Wird  dalTelhe  freylich  von  den  Ge- 
burtshelfern mannigfaltig  vernachläffigt ; fo 
gab  es  doch  zu  jeder  Zeit  einige  unter  ihnen, 
die  nach  dielein  Ihincip  handelten.  Aber  mit 
dem  gröfsten  Rechte  haben  wir  Urfa*che.  uns 
über  die  VerhelTeiung  unferer  Theorie  za 
freuen , welche  wir  mehrern  Geburtshelfern 
der  gegenwärtigen  Zeit  verdanken , die  uns 
an  die  Natur  verweifen,  das  Studium  ihrer 
Gefetze  empfehlen  und  nach  denfelben  die 
Hülfe  der  Kunft  zubeftimmen  lehren,  Dufch 
die  Befolgung  ihrer  Rathfchläge  und  ihres 
Beyfpiels  werden  wir  uns  gewifs  weit  fiche- 
rcr  zu  einer  gründlichen  Theorie  erheben, 
als  wenn  wir,  unbekümmert  um  die  Vor- 
fchriften  der  Natur,  dmfe  durch  überftüffige 
und  zweckwidrige  Künfteleyen  aller  Art  ent- 
behrlich gemacht  zu  haben  wähnen ; denn 
bey  dem  Geburtsgefchäft'te  wirkt  nickt  blof» 

7 a 


292 


eine  toJte  Mechanik  , felblt  iliefe  wird  durchi 
die  eigene  Thätipkeit  des  Organismus  inodl- 
ficirt , ur.d  gerade  das  zwechmäfsige  Zufam-> 
nirnwiiken  der  dynainifchen  und  mechani- 
fchrn  VerhältnifTe , worin  die  Natur  gewifsi 
ewi"  unfer  Meifler' bleiben  wird,  ifl:  es,  •W'asi 
wir  als  Geburtshelfer  mit  dem  gröfsteni 
l'lrifse  ftudiien  niüflen<  .Durch  eine  forg-* 
faltlor  l'ifiillung  der  Regeln,  welche  fie  uns. 
bieiübei  in  der  Wahrnehmung  verlegt,  fmdl 
wir  nur  allein  im  Stande  ihrem  grofsen  Vor— 
bilde  zu  folgen,  wenn  llindernid«  ihre  Wirk— 
famkeit  hefchiänken.  Aber  mit  allen  übri- 
gen Unternehmuiigen , durch  welche  wir 
uns  zu  ihrem  Meifter  zü  erheben  glauben^, 
können  wir  nur  den  UnwiUenden  blenden:: 
als  w ahre  Heilkunßlei  werden  wir 'uns  auf: 
dieft-m  Wege  eb<  n fo  w'enig  documentiren,, 
als  wir  ohne  Rücklicht  auf  die  NaturkräfteH 
und  alle  Vi  ihaltnille  des  Organismus  eine’! 
gründliche  Theoiie  der  Ilülfsleißung  für  un-*-) 
fere  Doctrin  zu  entwerfen  im  Stande  find.« 

Aber  diefe  Grundfätze  allein  könneni 
uns  hier  noch  nicht  genügen  ; wir  müfTen  fie. 
nun  aucli  auf  die  Gegeartünde  der  Hülfslei-- 
ftung  anwemien,  wenn  lie  uns  zur  gründli- 
chen Conhruclion  eiuer  Theorie  deri'elheni 
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dienen  follen.  I3nd  diefes  ift  es,  was  wir 
jetzt  noch  zu  thun  verfuclien  wollen.  So 
zwoeckmäfsig  ich  es  aber  in  Hieler  Hinllcht 
mit  Graf  finde,  yon  dem  Satze  auszug«  hen, 
^als  die  Geburtshülfe,  als  eiu  Tticil  der 
Heilkunde,  mit  diefer  in  ein  angeme iTenes 
Verhältnifs  gebracht  werde,  wie  ii  h 1<  hon 
oben  angemevkt  habe;  eben  fo  lehr  halte  ich 
fiüch  mit  demfelbeu  Schriftfieller  überzeugt, 
dafs  die  Hülfsleiftung  in  Eeziehung  auf  das 
Geburtsgefchäfi't  fich,  gleich  der  Heilkunde, 
puf  den  doppelten  Zweck  einer  Proj  hylaxis 
«nd  eigentlichen  Therapie  ganz  natürlich 
zurückführen  läfst.  Ich  w^erde  daher  hey 
meiner  Eintheilung  denfelben  auch  zum 
Grunde  legen,  und  hiernach  gegenwärtig  die 
ÜVlomente  angeben , welche  noch  einer  kri- 
jifchen  Erörterung  bedürfen, 

Die  Verhütung  unangenehmer  und  Ge- 
fahr drohender  Zufälle  ifi  für  die  Gebuits- 
hülfe  unllrehig  von  einem  eben  fo  grofsen 
Werth , wie  für  die  Heilkunde  überhaupt. 
Die  Erfahrung  lehrt  nämlich,  dafs  es  im 
Allgemeinen  weit  leichter  ift  , einer  Gctahr 
zuvorzukommen , als  fie  eilt  zu  grwarten 
oder  wohl  gar  heibeyzufühven , um  fie  fo- 
daun  mit  einer  verhälüuXsiuäisig  gröisern 
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Anßrengung  zu  bekämpfen.  Der  Nlcbtarzt 
erkennt  freylich  in  dem  piopliylaktifchen  Be* 
nehmen  de*  Heilkünftlers  fehr  oft  da*  Ver- 
dienft  nicht , welches  diefer  fich  dadurch  um 
feine  Kranken  erwirbt,  und  felbft  manche 
Aerzte  fcheinen  diefe  unerkannte  Grölse  ih- 
rer Kollegen  nicht  allemahl  gehörig  zu  wür- 
digen. Aber  wenn  auch  unwi/fendc,  leichtfin- 
nige  und  intereffirte  Aerzte  fo  urtheilen  oder 
mancher  Kranke  die  Verdienlle  eines  Ilell- 
künßlers  nui“  nach  der  Zahl  feiner  Recepte  und 
Befuche  taxiit;  fo  follte  doch  billig  jeder  Arzt 
und  Geburtshelfer,  der  entweder  felbft  Hül- 
fe leiden  oder  eine  Theorie  der  f fülfsleiftung 
entwerfen  will,  das  prophylaklifche  Heil- 
verfahren nicht  überfeben , fondern  mit  al- 
lem Recht  als  einen  Grundpfeiler  feiner 
Kunft  betrachten,  je  mehr  die  Sicherheit  un- • 
fers  Verfahrens  der  Kunft  felbft  einen  Gradl 
von  Gewifsheit  zu  geben  im  Stande  ifl,  für 
deren  Begründung  wir  in  der  That  nicht  ge- 
nug thun  können.  Billig  follten  wir  daher 
auch  keine  Gelegenheit  hierzu  unbenutzt 
laftfen.  Wer  aber  für  diefen  Zweck  etwas  j 
unternimmt,  wozu  irr  unfern  Zeiten  haupt- 
f.ächlich  eine  ftrenge  und  unpartheyifche  Kri- 
tik fehr  viel  leiften  kann,  der  erwirbt  fich 
dadurch  zum  wenigften  ein  eben  fo  grofsez 
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Ver3Ienß,  als  diejenigen,  welche  unfere 
Doctrin  von  Zeit  zu  Zeit  durch  alleiley  oft 
ungeprüfte  Neuerungen  zu  bereichern  Tu- 
chen. Diefes  letztere  gefchielit  leider  nur 
zu  häufig  auf  Kofipn  der  Sicheiheit  und  Ge- 
wifbheit,  deren  INlangel  uns  inmier  noch  zu 
oft  nicht  ohne  Grund  voigewoifen  w ird. 

■ Was  nun  zunächfi  die  j)iO('hyh>ktircbö 
Geburtshülfe  betrifit , lo  uiülien  r\ii  uns  hier 
•wohl,  wie  bey  einei  j^den  andern  \ qt~ 
hauüiig- hur , zuvörderli  eine  geniignide 
Kenntnifs  von  dem  zu  verlchaffen  ^Uucheir, 
was  wir  eigentlich  veihüten  wollen,  wo- 
durch folches  veraniafst  werden  kann  , und 
wie  wir  im  Stande  find,  nach  gew  illen  Er- 
fcheinungen  das  eine  wie  das  andere  zu  er- 
kennen. Diefes  alles  aber  kann  als  bekannt 
aus  dem  pathologifrheu  Theile,  in  welthem 
diele  Gegenftände  fchon  verhandelt  find , mit 
Recht  vorausgefetzt  werden  j eine  aberinah- 
lige  Wiederholung  würde  hier  alfo  völlig 
überfluffig  feyn.  Gegenwärtig  düifen  wir 
uns  folglich  hlofs  auf  die  aus  jener  Kenut- 
uils  refultirenden  Indicationen  beziehen,  und 
diefe  möchten  wohl  keine  andern  feyn,  als; 
i)  \erhütung  des  vorzeitigen  Gebärtns,  2) 
Abwendung  einer  regelw  idrigen  zeitigen  Ge- 
burt  f 3)  Abwendung  unangeatJimer  Zufälle 


— jp6 

^Is  Folgen  einer  übrigens  regelmafslgen  Ge- 
bi'ft,  und  4)  Verhütung  ähnlicher  Folgen 
nach  folchen  Entbindungen,  welche  als  re-  - 
gelwidrige  die  Hülfe  der  Kunft  erfoderten 
■und  vermöge  einer  fchwierigern  Behandlung 
auch  um  fo  mehr  fürchten  llefsen,  Die 
erfte  Indication  würde  hiernach  eine  eigene 
Berückfichtigung  de/Ten,  was  zur  glückli- 
chen Vermeidung  der 'Mifsfälle , der  unzei- 
tigen  und  frühzeitigen  Geburten  bcytragen 
kann , nothwendig  machen,  DIefer  Unter- 
fuchung  gebührt  hier  befonders  in  fo  fern 
der  \orrang,  als  bey  derfelben  vom  Verhü- 
ten des  Gebarens  überhaupt,  in  den  folgen- 
den Numein  aber  von  folchen  Zufällen  die 
Rede  ift,  welche  bey  oder  nach  dem  Ger  ' 
bärungsgefchäffte  verhütet  werden  follen,  — 
Die  Abwehdung  einer  Regelwidrigkeit  bey 
übrigens  zu  rechter  Zeit  erfolgenden  Gebur- 
ten kann  fich  fowohl  auf  die  wefentlichen 
als  auf  die  zufälligen  Regelw  idrigkeiten  bezie- 
hen, fo  fern  folche  fchon  während  der  Schwan- 
gerfchaft  felblt  zu  fürchten  find.  Aber  die 
letztem  verdienen  als  fehr  verfchledenartige 
Kränklichkeiten  oder  Krankheiten  eine  ihrem 
Charakter  anpaffende  eigenlhümlicheBehand- 
lung,  welche  nicht  hier  fondern  in  der  Leh- 
yc  von  den  Frauenzimmerkrankheiten  und  in 
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4«r  Therapie  überhaupt  angesehen  werden 
mufs.  Was  im  Gegentheil  als  Abnormität 
fchon  während  der  Schwangerfcbaft  allen- 
falls eine  wei entlieh  regelwidrige  Gehurt  be- 
fürchten läfst,  mufs  auch  in  diefer  Zeit  nach 
denfelben  Regeln  behandelt  werden,  wn« 
bey  der  eigentlichen  G hurt.  In  diefer  zwie- 
fachen Rückficht  darf  alfo  die  zweyte  Indi- 
cation  nur  angedeutet  werden , ohne  dals  fie 
eine  fpecielle  Ausführung  erfodert.  — Allein 
der  dritten  Indication  zufolge  mufs  in  dem 
prophylaktifchen  Theile  die  vollftändige 
Hülfsleißung  bey  einer  regelmäfsigen  und 
natürlichen  Geburt  gelehrt  werden  , da  jedö 
hier  indicirte  Hülfe  fich  nur  auf  die  Erleich- 
terung des  Gebarens  und  auf  Verhütung  un- 
angenehmer Zufälle  beziehen  kann,  indem 
das  übrige  und  fogar  fchon  diefes  zum  Theil 
die  Natur  felbfi  bewirken  wird.  — Was 
endlich  die  vierte  Indication  betrifft,  fo  wird 
diefe  wiederum  hier  ka\xui  einer  weitern  Aus- 
einanderfetzung  bedürfen , da  alles,  was  fie 
nmfafst,  fich  gröfstentheils  auf  das  techni- 
fche  Verfahren  bey  regelwidrigen  Gebilrten 
und  die  darauf  fich  beziehende  theoretifshe 
Anweifung , einigermafsen  aber  auch  auf  die 
hey  der  regelmäfsigen  Geburt  zu  beobach- 
tendeii  Regeln  zurücKführen  läfst. 
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Bey  der  Beftimmung  des  eigentlichen 
Heilverfalw ens  in  voikoniinenden  Begelwi» 
drigkeiten  des  Geburtsgefcliäfftes  werden  wir, 
Wie  ich  gldube,  von  jener  fehon  oben  ver- 
tlveidiqten  Kintbeilung  | in  wefentlicb  - zufäl- 
lig- und  gf  mifchte  regelwidrige  Geburten  die 
beße  Anwendung  machen  können,  da  diefe 
Xlintheilung  bau|itliirhlich  dazu  dient,  die 
Ixegtrln  fiir  die  Hulf;«] elftu ng  in  ein  helleres 
Liebt  zu  ftellt-n  und  leichter  zu  .uberfehen 
als  dieft^s  nach  den  bisherigen  Methoden  mög- 
lich ift,  liier  kommt  es  nämlich  befonders 
darauf  an,  dem  Anfänger  und  jedem  andern, 
der  feine  Doctrin  in  einer  gewilfen  fyftenia- 
tifeben  Form  fludiren  und  bearbeiten  will, 
eine  philofonhlfche  üeheificbt  der  Gründe 
zu  geben,  nach  welchen  das  Heilverfahren 
der  Geburtshulfe  librnbaupt  beßimmt  wer- 
den mufs.  Ls  würde,  wie  ich  w'eiter  unten 
zeigen  werde,  nicht  anpailend  ffcyn,  das  De- 
tail der  Hülfsleiltuug  in  diefer  Ordnung  zu 
verfolgen : aber  nichts  tiefio  weniger  ift  ea 
gewifs  aus  den  ffhon  angeführten  Gründen 
nicht  nur  gar  nicht  überflülfig , fondern  viel- 
mehr fehr  nothwendig,  in  einem  Syßero  der 
Geburtshülfe  da,  wo  es  darauf  ankommt,  die 
Theorie  der  llülfsleißung  zu  entwickeln,  ei- 
ne rationelle  und  philofophiXche  Anhcht  der 
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wichtigfien  Indicatlonen  und  der  hierauf  ßcL 
bezieheivlen  Verfahrungsarten  aufzuftellen,. 
Ich  fchmeichle  mir  daher  auch,  dafs  ver- 
liändige  Kritiker  diefe  Behandlung  des  vor* 
liegenden  StolFes  eher  billigen  als  tadeln  wer- 
den. 


Die  wefentllch  regelwidrigen  Gehurten 
fcheinen  mir  der  auf  lie  gegründeten  Indica- 
tionen  wegen  fowohl  als  wegen  der  hey  dem 
GeburtsgefchäfFte  wirklich  wefentlichen  Feh- 
ler, welche  fie  vorausfetzen,  hier  mit  Recht 
den  erften  Platz  zu  verdienen.  In  Beziehung 
auf  den  Ilauptgegenßand  unferer  gegenwär- 
tigen Unterfuchung , die  Hülfsleifiung  näm- 
lich, kommt  es,  was  diefe  wefentlich  regel- 
widrigen Geburten  betrifft,  aber  wieder  auf 
die  drey  fich  befonders  auszeichnendon  Mo- 
mente an,  die  ich  auch  fchou  in  dem  zwey- 
ten  Theile  herv'orzuheben  gcfucht  habe.  Die- 
le find  : die  Verhältniffe  der  Lage,  des  R^mm» 
und  der  Kraft,  lieber  ein  jedes  diefer  Yer- 
hältniffe  mufs  ich  jetzt  noch  einige  befondere 
Bemerkungen  machen. 

Das  Verhältnifs  der  Lage  bezieht  fich 
in  Rückficht  des  abnormen  Verlaufs  der  Ge- 
burt und  der  demfelben  entfprechenden  Hülfe, 
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inf  ärey  hier  vrohl  zu  unterfcheidende  Ab* 
weichungen,  namllcb ; i)  auf  die  ;febleibafte 
Lage  der  Gebärmutter,  2)  auf  die  abweichen- 
de Lage  des  Kindes  überhaupt,  3)  der  vor- 
liegenden Theile  des  Kindes  und  einiger 
Tbeile  des  Eyes  insbefondere.  Das  Wc- 
fentlicbe  der  hierauf  fich  gründenden  ludi- 
cationen  Kann,  mit  geringer  Ausnahme,  nur 
in  einer  aweckmäfsigen  VerbelTerung  jener 
abnormen  Lagen  befleben,  Aber  für  jede 
einzelne  Abtheilung  wird  diefe  Hülfe  dem- 
näcbft  befonders  modlficirt  werden  müden« 
Der  erfl^n  N inner  entfpricht  die  fpecielle  Ver- 
belierrung  der  Gebiirmutterlage,  wozu  eine 
eigene  Klade  von  llülfsmitteln  dient.  Die 
Verbrdei-uno,  welche  nach  der  zweytenNu- 
mer  lieh  auf  die  fehlerhafte  Lage  des  Kindes 
überhaupt  beziehen  foll,  wird  durch  die  Re- 
gel ausgedrückt,  dafs  die  Längetiaxe  des  Kin- 
des mit  der  Längenaxe  der  Gebärmutter  und 
der  Centrallinie  des  Beckens  in  Uebereinltim- 
mung  zu  bringen  ifi.  Aber  nach  ^ erfchie- 
denbeit  des  Falles  kann  diefes  wieder  auf 
eine  zwiefache  Art  gefchehen , entweder  mit 
dem  Kopf  oder  mit  den  Füfsen  voran.  End- 
lich foll  aber  nach  der  dritten  Numer  die  Stel- 
lung des  vorliegenden  Theils  noch  einer  be- 
(ondern  YerbelTeruug  bedürfen.  Und  da  nu« 


der  Erfahrung  zufolge  entweder  der  Kopf 
oder  ein  demfelben  entgegen  gefetzter  Theil 
nach  der  fchon  unternoiumenen  oder  überhaupt 
nicht  nöthlgen  VerbelTerung  der  allgemeinen 
Lage  als  vorliegender  Theil  erfcheineu  liann  : 
fo  wird  es  in  Rückficht  des  erfiem  erfoder- 
lieh  feyn,  die  Obliquität  oder  Iniquität  def- 
felben  zu  heben , welches  fowohl  mit  der 
Hand  als  mit  dem  Hebel  gefchehen  kann; 
in  Rückfich't  der  übrigen  Theile  wird  es  aber 
hinreichend  feyn^  die  vorliegenden  fo  zu  Hel- 
len, dafs,  unter  Vorausfetzung  einer  harmo- 
nlfchen  Lage  des  Kindes  , diefes  nunruehr 
durch  die  Kräfte  der  Natur  oder  mittelft  der 
Manualoperation  des  Extrahirens  in  der  ge- 
hörigen Richtung  hervorgezogen  werden  kann. 
Was  hingegen  die  unter  derfelben  Numer 
noch  mit  begriffene  abweichende  Lage  der 
Theile  des  Eyes  betrifft,  fo  wird  diefe  nicht 
immer  eine  unmittelbare  Verbefferung  derfel- 
ben fondem  in  vielen  Fällen  vielmehr  eine 
Veränderung  der  Lage  des  Kindes  und  die 
künfiliche  Extraction  deffelben  indiciren* 

Es  folgt  nun  die  zweyte  Klaffe  der  ab- 
normen Verhältniffe , welche  ich  unter  'dem 
Titel  der  Raum  verhältniffe  begreife.  Ich  ver- 
liehe daiUQtes  allea^  was  ich  anf  den  zur  Ge- 
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burt  des  Kindes  notbwendlgen  Baum  von  Sei- 
ten der  barten  fow'obl  als  weichen  Geburts- 
theüe  beeiebt>  Alls  daher  entftebenden  Ab- 
weichungen können  und  pflegen  wir  aber  auf 
eine  dreyfache  Art  zu  verbellern:  i)  durch 
^ eikleineruiig,  2)  durch  Erweiterung,  und  5) 
durch  ErölTuung  eines  ganz  neuen  Weges.  ■— 
Die  zu  unternehmende  Veiklelnerung  kann 
natürlich  nicht  von  dem  durchlalTenden  Ka- 
nal gelten,  der  durch  eine  Verkleinerung!fei- 
nes  räumlichen  VerhältnifTes,  wenn  lie  mög- 
lich wäre,  die  Geburt  nur  noch  mehr  erfchwe- 
ren  oder  wohl  gar  unmöglich  machen  würde, 
fondein  es  kann  hier  nur  die  Rede  feyu  von 
dem  Körper,  welcher  jenen  Raum  palliren 
foll , wenn  diefer  letztere  einer  giüfsern  Er- 
weiterung unfähig  ift.  Folglich  kann  die 
Verkleinerung  nur  %’on  dem  Kopfe  verfian- 
den  w'erdeu , wenn  diefer  der  vorliegende 
oder  vielleicht  noch  allein  übrige  Theil  iß, 
und  von  jedem  andern  Tb^ile,  der  durch  feine 
verhältnifsmäfsige  Gröfse  die  Geburt  hindert 
oder  erfchwert.  Zu  diefem  Endzweck  benu- 
tzen wir  in  der  Geburtshülfe  hauptfächlich  die 
Xogenannte  Geburtszange,  als  das  mildeße 
Mittel , und  nur  im  äulferfien  Notbfall  die 
fehneidenden  und  zerßorenden  Werkzeuge. — 
ab«  die  zur  Verbelferung  des  Rauzwvt^* 
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hältnlffes  LIsweilen  anwenrlbare  Erweiterung 
delTelben  betrifft,  fo  Ift  diefe  zum  Theil  in  einer 
einfachen  Ausdehnung  der  weich^  diirchlaf-* 
lenden  Tlieile,  zum  Theil  in  einer  Entfernung 
regelwidriger  Körper  und  Ausvvüchfe,  viel- 
leicht auch  wohl  in  einzelnen  Fällen  in  eiirer 
Vevgröfferung  des  Beckeniaums  durch  den  fa 
genannten  Symphyfenfrhnltt  zu  Tuchen,  In 
den  beyden  letztem  Fällen  können  wir  unfe- 
re  Abficht  ohne  fcbneidende  Werkzeuge  nicht 
erreichen,  für  den  erflen  Fall  genügen  aber 
die  Finger  und  zum  'Theil  llumpfe  Inßrumen- 
te.  — Aufferdem  müllen  wir  aber  auch  in 
.manchen  Fällen,  wo  der  gewöhnliche  Weg 
entweder  zu  eng  iR  oder  das  Kind  Geh  auf- 
ferhalb  der  Gebärmutter  befindet,  demfelben 
einen  neuen  Weg  eiöffnen,  welches  denn  ins« 
hefondere  durch  deil  Bauch-  und  Gebärmut- 
terfchnitt,  alTo  wiedi  rum  mittelft  ft,hneiden- 
der  Werkzeuge  gelchieht.  — Da  wir  übri- 
gens, fo  lange  es  feyn  kann,  die  fchneiden- 
den  Werkzeuge  iu  der  Geburtsbülfe  gern  ent- 
behren; fo  habe  ich  auch  bey  diefer  Angabe 
der  mit  dem  Raumverhältnifs  correfpondiren« 
den  Hülfsleiltung  diejenigen  Verhältniffe  zu» 
erü  aufgefühlt,  wo  wir  in  den  meifien  Fäl- 
len mit  der  Geburtszange  alleia  auskommea 
^öimes. 


— Sö4  — 

Das  dritte  hier  noch  eine  'genauere  Be- 
Älmmung  verdienende  Verhältnlls  belege  Ich 
mit  dem  Nahmen  des  KraftverhältnllTes.  Man 
hönnte  es  auch  eben  fd  gut  das  dynamifche 
nennen.  Alles,  was  die  VerbelTerung  deifel- 
ben  In  abnormen  Fällen  betrllFt,  läfst  fich 
auf  zwey  Punkte  reduclren.  Es  kommt  näm. 
lieh  auf  eine  künßlicbe  Regullrung  oder  Er- 
fetzung  delTelben  an.  Die  Regulirung  kann 
auf  eine  dreyfacbe  Art  gelcheheiij  durch  Ver- 
ftärkung  einer  Im  Vtrhältnifs  zu  geringen, 
oder  durch  Verminderung  einer  zu  giofsen, 
oder  durch  zweckmäfsige  Belllmmung  einer 
unordentlich  wirkenden  Kraft.  Eine  am  En- 
de völlig  mangelnde  oder  doch  nicht  bis  zu 
dem  erfoderllchen  Grade  In  Wiikfamkelt  zu 
bringende  Kraft  mülTen  wir  durch  einen  künft- 
llchen  Stellvertreter  zu  erfetzen  wiflfen.  Die 
hierzu  dienenden  Mittel  find  bald  unfere  Hän- 
de, bald  aber  die  Infirumente.  Zur  Reguli- 
tung  des  Kraftverhältni/Tes  hingegeit  bedie- 
nen wir  uns,  wenn  nicht  etwa  die  Verbef- 
ferung  einer  abnormen  Lage  dalTelbe  fchoa 
wieder  in  Ordnung  bringt , der  innerlichen 
fowohl  als  äuÜerlicben  Heilmittel.  — So 
fern  aber  übrigens,  wie  ich  fchon  erinnert 
habe,  die  Url'achen  diel'es  fehlerhaften  Kraft- 
Yeihältuiiles  ziun  Theil  zu  da«  Bertiinmun- 
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gen  gehören , welche  eine  zufällig  regelwi» 
drige  Geburt  confiltuiren,  fo  macht  diefe  Klaf- 
fe von  Abnormitäten  auch  in  Rückßcht  der 
Hiilfsleifiung  gewilTermafsen  den  Uebergang 
zu  den  zufällig  regelwidrigen  Geburten.  E» 
läfst  lieh  dem  zufolge  die  Grenze  zwifchen 
den  wefentlicli  und  zufällig  regelwidrigen 
Geburten  zwar  nicht  fo  genau  befiimmen,  als 
es  nach  logifchen  Gründen  Wohl  erfoderlich 
feyn  würde ; aber  wo  finden  wir  überhaupt 
hey  der  KlalhficatiOn  der  Naturerfcheinungen 
jene  befiimmte  Grenze,  die  wir  nach  philo- 
fophifchen  Grundfatzen  verlangen  ? Wirmür. 
fen  uns  hier  mit  dem  begnügen,  was  wir  nach 
der  Natur  der  Sache  zu  leifien  im  Stande  find, 
und  es  würde  fehr  unbillig  feyn,  wenn  maii 
in  einem  folchen  Falle  mehr  von  uns  Ver- 
langen wollte , als  wir  zu  leifieu  vernrpgen, 

Werfen  wir  nun  aber  noch  einen  El  ick 
auf  den  bisher  entwickelten  Theil  der  Hüli's- 
leiltung , fo  ergiebt  fich  für  diefe  das  allge- 
meine Refultat,  dafs  in  allen  den  ervvähnleri 
Eällen  überhaupt  eine  z^wiefache  Art  der 
Hülfe  Statt  findet,  i)  die  Naturhülfe  für  die 
geringen  Abweichungen  in  Rücklicht  jenes 
dreyfachen  Verbältnill’es , dann  aber  auch  2) 
die  Hülfe  der  Kunft  für  diejenigen  Fälle,  wel- 
Stiith»  T.T 


eben  die  Naturbräfte  nicht  gewacbfen  find. 
Diefe  letzte  Art  der  Hülfe  ift  aber  für  die 
wefentlich  regelwidrigen  Geburten  im  fireng- 
ßen  Sinne  wieder  nur  eine  zwiefache»  je  nach- 
dem die  Hand  des  Geburtshelfers  dazu  bin. 
reicht,  oder  diefer  feine  Zuflucht  zu  den  In- 
ftunienten  nehmen  mufs.  Diejenigen  Fehler 
des  KraftverhältnllTes  nämlich,  welche  ein« 
andere  als  diefe  Hülfe  crfodern,  gehören  mit 
mehrerem  Rechte,  diefer  Eintheilung  nach 
den  CaufalverhnltniflTen  zufolge , in  die  Ka- 
tegorie der  zufällig  regelwidrigen  Geburteui 

Unter  diefe  letztem  ordne  Ich,  wie  fchort 
aus  dem  pathologlfchen  Theile  ohellt,  alles, 
was  fioh  nicht  auf  das  drey fache  Verhältnifs 
der  wefentlich  regelwidrigen  Geburten  zu- 
nächi  anwenden  läfst , und  gerade  defswe- 
gen  bezeichne  ich  diefe  noch  übrigen  Regel- 
widrigkeiten nur  als  zufällige,  zu  welchen 
ich  nach  einer  richtigem  oben  gegebenen  Be- 
ßlmraung  gegenwärtig  noch  eine  geringere 
Anzahl  fehlerhafter  Zuflände  von  Selten  der 
Mutter  und  des  Kindes  mit  feinem  Eye  rech- 
ne, als  ehedem.  So  fern  ,fie  fich  aber  all 
eine  eigene  Hauptklaffe  von  Regelwidrigkei- 
ten follen  unterfcheiden  lalfen,  mülfen  fie 
auch  für  fich  eidftiien  Können,  ohne  daf»  zu- 


gleich  jene  wefentlichen  Abnormitäten  fich 
mit  ihnen  verbinden  ; und  diefes  lehrt  denn 
auch  die  Erfahrung.  Was  daher  ihre  Behand- 
lung betr.Bt,  fo  kann  diefe  aus  demfelben 
Grunde  v^^oh]  nicht  übereinftimmend  feyn  mit 
der  bey  den  vt^efentlichen  Regelwidrigkeiten 
indirirtem  Wir  finden  auch  bay  einer  genau* 
ern  Prüfung  diefes  Gegenßande«j  dafs  die  zu- 
fällig regelwidrigen  Geburten  nach  ihrem  Gau 
falverhältniire,  welches  doch  hey  unferer 
ganzen  Eintheilung  der  ahnormeri  Fälle  zum 
Gründe  liagt,  fiel,  eben  fo  wenig  eine  Ver- 
leirerung  der  Lage  al,  die  der  B,n„  . „„j 
KraftverhältnilTe  erfodern , inden.  alle  diefe 
Verbaltnifid  zugleich  ganz  normal  fey„ 
nen.  ßagegen  haben  wir  bey  der  Behänd. 
Inng  aller  zufälligen  Regelwidrigkeiten  zu- 
nachlt  auf  dre  ;fie  veraniaffenden  Urfachen 
Ruckficht  zu  nehmen  und  diefen  gemäfs 
verfahren;  Die  hierzu  erfoderlichen  Mittel 
werden,  da  von  keiner  Entfernung  wefentli 
eher  GeburtshindeniifTe  die  Rede  ift  dig  u/ 
forderung  des  GeburtsgefcLiifftes  alfo  hiernach 
auch  nicht  gerade  zu  indicirt  feyn  kr 
hauptfäeblicb  entweder  in  der  Narnrhbl"; 

f«  find  in  manchen  Fällen  älletding!'  hinrel 
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chfttvd,  denn  die  Natur  bringt  nicht  feiten  ein 
todtes  oder  verunftaltetes  Kind  eben  fo  gut 
als  ein  lebendiges  oder  woblgebildetes  Kind, 
zur  Welt,  hebt  Krampfe  und  lilutflüITe,  wenn 
fie  in  einem  geringen  Grade  zugegen  lind  etcj 
Und  fo  kann  auch  die  Kunft  bey  Krämpfen, 
BlutfliilTen  u.  £.  w.  welche  fie  ihrem  Caufal- 
verhältulffe  gemäfs  behandelt , in  manchen 
Fällen  allerdings  eine  genügende  Hülfe  lei- 
ßen  und  die  Beendigung  der  Geburt  fodann 
den  Naturkräften  überlaffen. 

Aber  doch  können  auch  wiederum  in 
manchen  hallen  drefe  Zultäiide  einer  zufälli« 
gen  Regelwidrigkeit  in  einem  fo  hohen  Gra- 
de eintreteu,  dafs  dadurch  in  der  Ihat  we- 
fentlich  regelwidrige  Geburten  hervorgebracht 
werden.  Ks  kann  z.  B.  bey  einer  abgeftor- 
beuen  Frucht  wohl  die  Lage  dei  felben  in  dem 
Verlauf  der  Geburt  allmählig  verändert  wer- 
den, durch  einen  Grbäntiulterrifs  als  I' olge 
eines  heftigen  Krampfanfalls  oder  eines  gan- 
gränöfen  Znftandesl  das  Kind  i«  die  Bauch- 
hohle  fchlüpfen,  durch  den  anhaltenden  oder 
bey  kurzer  Dauer  lehr  angreifenden  und  er- 
fchüpfenden  EinHufs  irgend  einer  zufälligen 
Abnormität  die  Kraft  der  Wehen  fehr  vermin- 
dert oder  wohl  gänzlich  aufgehoben  werden. 
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Natürlicli  rniilTen  fich  unter  folchen  Umftart- 
dcn  auch  die  Indicationen  verändern , und 
wenn  ein  Uebergang  der  Art  aus  einer  zu- 
fällig regelwidrigen  in  eine  wefeiitlich  abnor- 
me Geburt  Statt  gefunden  hat,  auch  diejeni- 
gen IVlittel  angewandt  werden , w'elche  die- 
fer  letztem  conveniren.  Ja  es  bann  felbft  der 
Fall  eintreten,  dafa,  wenn  gleich  dieCer  Ue- 
tergang  wirklich  nicht  erfolgt  ift,  dennoch 
1 wegen  der  Heftigkeit  des  Zufalls  und  der 
Unzulänglichkeit  der  im  Anfänge  ‘vidicirten 
Mittel  alles  auf  eine  künflliche  Beendigung 
1 der  Geburt  ankommt.  Aber  hier  werden  wir 
, dann  wieder  die  zur  Vollendung  wefcnilich 
, regelwidriger  Geburten  dienenden  Tndicatio- 
. nen  und  Regeln  befolgen  mülTen,  Au»  allern 
t ergiebt  fich  demnach,  dafs  in  Rücklicht  der 
, Uülfsleiltung  die  zufällig  regelwidrigen  Ge- 
Furten  fich  von  den  wefentlich  regelwidrigen 
. allerdings  unterfcheiden,  doch  aber  dabey  im- 
. jner  in  einem  gewi/Ten  fubordinirten  Verhält- 
. nilTe  zu  diefen  liehen,  und  folglich  fich  nicht 
. nur  fehr  richtig  abfondern  fondern  auch  als 
zufällig  regelwidrige  Geburten  charakterifiren 
. lallen.  Die  ihnen  angemelTene  Hülfe  iß  übri- 
1 §6"®  gleichfalls  bald  von  der  Natur  bald  von 
. der  Kunft  zu  erwarten.  Jene  wird  nur  bey 
den  wosigerbedeuteuden  Abwetebungea  hia- 
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reichen , diefe  hingegen  mufs  nach  Verfchie» 
denhelt  des  Gerades  ihre  llülfsmittel  bald  in 
der  Chirurgie  und  IV^edicin  überhaupt  fucben, 
bald  aber  auch  üch  der  eigentlich  obftetricir 
fchen  Mittel  bedienen  und  bierbey  im  We- 
fentlichen  wie  bey  den  wefentlich  regelwi- 
drigen Fällen  verfahren^  j 

Dafs  es  zuletzt  nun  aber  auch  Fälle 
giebt , die  aus  den  von  mir  beüimmten  we*r 
(entliehen  und  zurälligen  I\egel Widrigkeiten 
ZufammengeCetzt  find  ^ leidet  wohl  keinen 
Zweifel,  Aus  dem,  was  ich  über  jede  be- 
sondere Abtheilung  der  Regelwidrigkeiten  i 
bisher  gefagt  habe,  wird  fich  fehr  leicht  ein 
Kefultat  für  die  gemilchten  Fälle  deducireni 
lalTen,  Tritt  nämlich  ein  Solcher  Fall  ein, 
fo  mufs,  was  die  llülfsleihung  betrifft , der-- 
jenige  Fehler,  welcher  den  Antheil  der  we-.* 
(entliehen  Abnormität  conftituirt,  wohlauchi 
die  erfte  und  h*uptlachlichffe  Indication  mo-.* 
tiviren , fo  fern  die  Beendigung  der  Gebnrtt 
der  Hauptzweck  des  ganzen  Gefchäfftes  iftl 
und  diefe  daher  die  gröfste  Aufmerkfamkeit: 
des  Geburtshelfers  verdient.  Aber  dabey 
wird  derfelbe  die  Indicationen , welche  derr 
zufällig  regelwidrige  Zuftand  beffimmt,  dochi 
auch  nicht  ganz  übeilehen  dürfen.  Nurmüf- 


fen  diefe  unßreltig  jenen  an  Wichtigkeit 
pachßehen.  Diefos  kann  als  allgemeine  Re* 
' gel  gelten.  Da  indelTen  die  wefentlichen 
fowohl  als  jcufälligen  Regelwidrigkeiten 
in  einem  lehr  verfchiedenen  Grade  Statt  fin- 
den können , fo  wird  hiernach  fich  wieder 
manche  besondere  Regel  angeben  laßen,  in- 
dem wir  diefes  graduelle  Verhältnifs  mit  dem 
jibfoluten  der  verfchiedenen  .Abnormität  ver- 
■ gleichen.  Verbände  fich  z.  B,  eine  geringe 
“ Abweichung  des  vorliegenden  Kopfes  von 
feiner  Normallagc  mit  einem  geringen  Grade 
' von  Krämpfen  , fo  würde  diefe  Verbindung 
wohl  zunächß  die  Abßelluug  des  letzten 
“ Fehlers,  wofern  diefer  nicht  von  der  Kopf- 
• läge  felbft  abhängt , indiciren,  um  jene  un- 
'i  bedeutende  Schwierigkeit  der  Natur  zu  über- 
^ laßen.  Träte  aber  ein  ßarker  Blutflufs  bey 
einem  geringen  Fehler  des  räumlichen  Ver- 
k hältnißes  ein;  fo  würde  oßenbar  jener  mehr 
’ als  diefer  die  künfiliche  Hülfe  fodern , fie 
1 felbft  würde  jedoch  nach  den  von  Seiten  der 
i wefentlichen  Zufiände  indicirten  Regeln  zu 
it  leifien  feyn.  Auf  eine  ähnliche  Art  wird 
t in  einer  Theorie  der  Hülfsleifiung  diefe  felbft 
t für  die  verfchiedenen  Fälle  einer  folchen  Ver- 
» mifchung  beftimmt  werden  müßen.  Aber 
f immer  muf»  es  hierbey  haupUachlich  darauf 


linVommen,  zu  unterfucben,  welcher  Fehler 
die  dringendße  ludicatiou  inrolvirt,  und 
' wir  diefe  mit  Berüchriclitigung  der  wefent- 
lichen  Regelwidrigkeit  zu  erfüllen  ift.  Da 
übrigens  dergleichen  Vermifchungen  der  ei-' 
jien  Regelwidrigkeit  mit  der  andern  fo  gar 
feiten  nicht  find  und  es  daher  eine  Sache 
von  Wichtigkeit  ift,  den  Anfänger  hieibey 
auf  den  rechten  W eg  zu  führen , wo  fein 
Kntfchlufs  durch  den  Icheinbaren^  Wider- 
fpruch  der  Indicationen  am  lelchtefien  un- 
gewifs  und  fchwankend  gemacht  werden 
i(önnte;  fo  wird  es  auch  in  dem  Betracht 
*uf  jeden  Fall  nothwendig  feyn , diefen  Ge- 
gen ftand  einer  philofophifchen  Entwickelung 
zu  unterwerfen  und  hiernach  fo  viel  mög- 
lich fi<  her  leitende  und  beftimmte  Regeln  für 
die  Praxis  anzugehen. 

Was  ich  bisher  über  die  wichtigften  Mo- 
cnente  der  eigentlichen  Therapie  bey  abnor- 
men Geburten  und  die  darauf  fich  gründen- 
den Indicationen  gef^g*  habe  , foll , wie  ich 
jetzt  noch  einmahl  erinnert  haben  will , nur 
dazu  dienen , eine  Lücke  in  den  Syftemen 
der  Geburtshülfe  anzudeuten,  die  man  bis- 
her noch  immer  auszufüllen  verfäumt  hat. 
Der  rationelle  Geburtshelfer  mufs  im  Staude 


feyn,  5as  Objekt  feiner  Nachforfcliungen 
von  verfchiedenen  Seiten  zu  beleuchten ; 
aber  ihm  muls  es  dabey  nicht  minder  wich- 
tig feyn,  den  oberften  Standpunkt  zu  finden, 
von  welchem  hefab  er  das  ganze  Syftemfei- 
ner  Doctrin  zu  überfehen  vermag.  Beydes, 
glaube  ich,  wird  durch  eine  Unterfuchung 
geleiftet,  die,  wie  ich  nun  in  einer  kurzen 
Ausführung  gezeigt  habe,  nicht  nur  die  ei- 
gentliche Hülfsleiftung  mit  den  auf  diefelbe 
fich  beziehenden  phyfiologlfchen  und  patho- 
loglfchen  KenntnilTen  in  Harmonie  bringt, 
fondern  fie  felblt  in  einer  leicht  zu  übcrfe- 
benden  und  hinlänglich  motivirten  Ordnung 
aufftellt , um  von  ihr  in  den  einzeln  vor- 
kommenden Fällen  einen  möglichlt  fiebern 
Gebrauch  zu  machen.  Wenn  es  übrigens 
gewifs  fehr  zweckmäfsig  ift , eine  folche 
philofophifche  Auficht  der  Geburtshülfe  als 
einen  allgemeinen  Ueberblick  des  wiebtigfien 
Theils  unferer  Doctrin  einer  fpeciellen  Er- 
örterung der  verfchiedenen  Heilmethoden 
felbft  voranzufchicken ; fo  wird  diefelbe  auch 
wohl  ohne  Bedenken  als  der  erfte  Ab- 
fchnitt  des  dritten  Theils  unter  der  von 
mir  gewählten  Bubrik , — Grundzüge 

einer  Theorie  derHülfsieiftung,  — 

aufgeitellt  werden  können. 
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Tn  «Icm  «weyten  Abfchnitt  diefe# 
Theils  inufs  dagegen  eine  Art  von  fpe- 
ci  eilet  Therapie  geliefert  werden,  weil 
jene  generelle  Aniicbt  des  erden  Abfchnitts 
hier  unmöglich  genügen  kann.  Eine  Theo- 
rie der  Hülfsleiftung  wird,  wenn  ße  gründ- 
lich entworfen  ift,  auch  eine  Anwendung 
auf  dje  einzelnen  Fälle  gellatten  müflen,  auf 
welchen  fie  felbft  gewilTermafgen  erbauet 
worden,  ohne  dafs  jedoch  ihr  Urfprung  auf 
diefem  Wege  bey  ihrer  Darßellung  nachge- 
wicfen  werden  durfte.  Aber  demjenigen, 
welcher  nun  von  jenen  allgemeinen  Regeln 
die  Anwendung  in  einzelnen  ihm  vorkora- 
menden  Fällen  machen  oder  für  diefe  in  der 
Theorie  die  fpeciellen  Regeln  befiimmen  will, 
mülfen  hierzu  noch  mehrere  Hülfsmittel  zu 
Gebote  ßehen.  Und  diefe  mitzutheilen , zu 
prüfen  und  nach  ihrem  Werth  zu  beßimmen, 
mufs  daher  der  näcbße  Geßchtspunkt  feyn, 
welchen  wir  in»  Auge  zu  faifen  haben. 
Diefer  Gegenfiand  bedarf  nämlich  noch  einer 
befondern  Erörterung  , um  nicht  nur  in  der 
Theorie  für  die  fpeciellen  Fälle  das  zu  lel- 
ßen,  was  ihr  in  der  bemerkten  Hinßcht  noch 
an  Vollkommenheit  abgeht,  fondern  auch 
dem  Praktiker  die  Mittel  in  die  Hände  zu 
geben  > deren  diefer  fich  zur  Erreichung  fei- 


pes  Zweckes  nach  befiimraten  Grundfatze« 
zu  bedienen  hat.  Wie  ditsfes  alles  am  heften 
erreicht  werden  kann,  wollen  wir  jetzt  zu 
entwickeln  verfuchen, 

Die  fchon  in  dem  erßen  Abfchnitte  ent- 
vvorfene  Eintheilung  der  ganzen  Hülfslei- 
flung  in  die  verhütende  und  heilende  kann 
und  mufs  auch  dem  gegenwärtigen  zur  Grund- 
lage dienen,  weil  dadurch  nicht  nur,  wie 
fchon  oben  gezeigt  worden,  diefer  Theil  un- 
ferer  Doctrin  mit  der  Fleilkunde  überhaupt 
in  eine  fehr  zweckmäfsige  Harmonie  geftellt 
wird  , fopdern  die  hief  vorzutragenden  G#- 
genftände  ßch  eben  fo  leicht  überfehen  als 
jgenügend  verhandeln  l^flen.  Dem  zufolge 
wird  diefer  ganze  Abfchnitt  ungezwungen 
in  zwey  l^auptabtheilungan  zerfal- 
len, von  welchep  die  erße  das  SpeHelle  der 
Vorbauungskur  enthalten , die  zweyt#  aber 
dte  eigentliche  Therapie  für  die  befondem 
Fälle  umfaßen  müfs.  Eine  jede  derfelben 
wird  zwar  von  einepi  bedeutenden  Umfange 
feyn,  fo  dafs  man  aus  ihnen  auch  wohl 
awey  verfchiedene  Abfehuitte  machen  konn- 
te : allein  um  dem  dritten  Theil  unferer 
Doctrin  mit  den  beyden  erßen  in  der  allge- 
ineiaen  Eiatheiluog  mehr  üebeiciaßuiuuung 


?.u  geljen ; hauptfachlicL  aber,  lum  alles, 
•vvas  die  fpecielle  Hiilfsleiftung  hey  der  Ge- 
l)uit  betrifft  und  unter  fich  immer  in  einer 
iebr  nahen  Verbindung  fteht , ungetrennt  zu 
laffen,  halte  ich  es  doch  für  belier,  durch 
jene  zwiefache  Abtheilung  zwar  einen  Un- 
terfchied  unter  den  hier  zu  erörternden  Ge- 
genüänden  zu  machen,  aber  dennoch  das 
•Ganze  in  einem  gemeinfchaftlichen  Abfchnit- 
te  zufammen  zu  faffen.  Durch  eine  zweck“ 
luülsige  Klaffification  jeder  einzelnen  Ab- 
theiluug  -n  ird  fich  die  leichte  UebeiTicht  ei- 
nes io  weitfchichtigen  Abfehnitts,  wie,  ich 
glaube,  dennoch  erreichen  laffen. 

rt 

In  der  erften  Abtheilung  diefes 
2weyten  Abfehnitts  drillen  wir,  nach  dem 
oben  \ orgftragenen  , nur  zwey  Kapitel  un- 
terirheiden , je  nachdem  es  darauf  ankonimt, 
entweder  eine  ■r  orzeitige  Geburt  zu  verhü- 
ten oder  die  l.eitung  der  normalen  Geburt 
ru  britiiiimrn  , um  dadurch  unangenehmen 
I olgen  zuvorzuKommen. 

Die  Verhütung  des  vorzeitigen  Gebä- 
rena,  welche  in  dem  erßen  Kapitel  ge- 
lehrt werden  foll,  kann  nur  unter  einer  zwie- 
fachen Bedingung  gefchehen.  Wir  müffen 


317 


nämlich  eines  Theils  das  hier  zum  Grunde  lie* 
gende  Caufalverhältnlfs  nach  feinem  entfein- 
tem und  nähern  Einflufs  auf  die  vorzeitigö 
Befclileunigung  einer  Geburt  kennen,  andeni 
Theils  aber  auch  mit  den  Mitteln  bekannt 
feyn  , ^’l  O durch  jenes  nachtheilige  Verhält- 
nifs  abgewandt  oder  verbeffert  werden  kann. 
Die  erfte  Bedingung  fetzt  wiederum  eino 
genügende  Kenntnifs  aller  VeranlaHungen 
voraus,  unter  welchen  die  Geburt  vor  dun 
eigentlichen  Termin  wohl  zu  erfolgen  pflegt. 
Aber  daruhrtr  mufste  Ichon  in  dem  patholo» 
gifchen  Theil  das  Nöthige  gefagt  und  ge- 
zeigt werden,  wie  fch  alle  in  der  Krfah- 
rung  beftätigte  Urfachen  auf  difponirend« 
und  gelegentliche  reduciien  laffen  , und  wie 
die  letztem  insbel'ondere  Is  heftig  wirkende 
Potenzen  bald  durch  ei  le  übertriebene  Er- 
regung bald  durch  eine  nicht  gleichgiiltigs 
Ableitung  zu  fchaden  im.Stande  find.  Nach 
diefer  Anficht  des  fchon  aus  dem  patholo^i- 
fchen  Theil  bekannten  CanfalverhSltnr/Te* 
wird  nun  aber  hier  die  zweyte  Bedingung 
ausführlich  beftimmt  und  das  einem  jeden 
lieh  befonders  charakterifirenden  Falle  an-’e- 
mclfene  Heilverfahren  genau  erörtert  wer- 
den müffen,  fo  fern  es  die  Möglich.keit  ge- 
ftattet,  einen  drohenden  Mifsfall  oder  eine 
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Au  fürchtende  vorzeitige  Geburt  überhaupt 
2u  verhüten,  Ijälst  diefe  Anzeige  fich  aber 
nicht  mehr  erfüllen  ünd  erfolgt  j aller  noch 
To  zweckmäfsig  angewandten  Mittel  unge- 
achtet, die  Geburt  dennoch;  fo  gebürt  ein 
folcher  Fall  nicht  mehr  in  dleerfie,  fondern 
mit  allem  Recht  in  die  zwtyte  therapeutifchä 
Abtheilung, 

t)en  inhait  des  zweyten  Kapitels 
conllituirt  die  bey  jeder  zeitigen  normalen 
Geburt  zu  lelftende  Hülfe,  in  der  beftlmmten 
Abficht  , i;m  dadurch  unangenehme  Zufälle 
für  Mutter  und  Kind  in  Zeiten  abzuwenden* 
Hieihey  mufs  die  in  deul  elften  HaupUheile 
aufzufiellende  Theorie  der  normalen  Geburt 
zum  Grunde  gelegt  werden.  Es  lallen  fich 
in  diefer  Beziehung  fo  wohl  generelle  Grund'^ , 
fätze  für  die  prophylaktifche  Leitung  der  Ge* 
burt  als  auch  beloudere  Regeln  füj  die  ein- 
zelnen P^erioden  in  dem  Verlauf  derfelben  ge- 
ben. In  mehrem  Handbüchern  ünd  von  den 
meiften  neuem  Syfteniatikern  iß  diefes  aber 
fchon  auf  eine  fo  zweckmäfsige  Art  gelei- 
ßet  worden;  dafs  ich  es  unnöthig  finde* 
mich  langer  hierbey  aufzuhalten,  ^^ut  muf* 
ich  noch  erinnern  , dafs , wenn  ich  von  dei? 
normalen  Geburt  rede*  ich  keine  Andere 
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darunter  verftehcj  als  diejenige,  welche  ich 
im  Vorhergehenden  als  folche  beßimmt  habe. 
In  allen  übrigen  abnormen  Fällen  kann  /leb 
die  Verhütung  bedenklicher  oder  doch  vi  e- 
nlgfiens  unangenehmer  Zufälle^  wie  ich. 
«fchon  bemerkt  habe,  nur  auf  die  ihnen  felhlt 
angemellene  Behandlungsart  beziehen , die 
aber  erft  in  der  folgenden  Abtheilung  gelehrt 
werden  kann* 

Ehe  ich  jedoch  eine  dafür  fich  qualili- 
cir ende  Norm  angebe,  mufs  ich  noch  zuvor 
unterfuchen , nach  welcher  Methode  über- 
haupt diefe  zweyte  Abtheilung  oder 
die  eigentliche  Therapie  für  die  fpeciellen 
Fälle  fich  wohl  am  zweckmäfsigften  bearbei- 
ten läfst.  Ich  habe  in  diefer  Beziehung  fchon 
oben  die  Meißen  neuern  Syßematlker  geta- 
delt , und  fehe  mich  eben  durch  diefen  Ta- 
del gegenwärtig  veranlafst^  demlelhen  noch 
die  überzeugenden  Gründe  unterzulegen , da- 
mit mich  nicht  der  Vorw  urf  eines  ungegrün- 
deten Tadels  treffe*  Hier  find  alfo  mein* 
Gründe ! 

> 

i)  Die  befondere  Therapie  kanti  nicht 
nach  jeder  fpeciellen  Urfache,  welche  einen 
gewiffen  Znßand  hervorzubringen  im  Stande 
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iß,  gelelut  werden.  Dlefes  thun  wir  aucU 
in  der  übrigen  Heilkunde  eben  lo  wenig, 
und  zwar  mit  Recht,  weil  nicht  feiten  ver- 
fchiedene  Urfachen  auf  eine  zieinlicli  über- 
einßiinnriende  Art  wirken  und  auch  im  Grun- 
de mit  Beriickfichtigung  eines  mehr  generel^ 
len  CaufalverhältniÜes  behandelt  werden 
müßen.  Und  fo  yerhält  es  lieh  gleichfalls 
in  der  Gehurtshülfe.  Ein  zu  grolser  liopf 
kann  in  einem  übrigens  regelmäfsig  geform- 
ten Becken  einen  glcicheu  ^^ußand  liervor- 
bringen , den  ein  zu  kleines  Becken  bey  ei- 
nem liopf  von  noinialer  Giofse  erzeugt. 
Daif  man  e»  ober  wohl  zweckuiäfsig  nennen, 
wenn  das  in  beyden  ballen  fich  gleiche  Heil- 
verfahren bey  einer  jeden  von  dielen  Uvla- 
chen  gleichmäfsig  voigetragen  wird  1?  Unß 
wenn  ich  als  Syßematiker  in  dem  letzten 
Falle  auch  nur  auf  den  erften  veiweifeu 
wollte,  io  kanu  man  wohl  mit  IVecht  fra- 
gen: wozu  diefe  Weitläuftigkeit , da  beyde 
Fälle  fich  in  therapeutifcher  Hinücht  fugligU 
unter  einer  Rubrik  abbandeln  liefsen  ? um 
fo  mehr,  da  der  Anfänger  hierdurch  melir 
gewohut  wird  , das  Hauptinomeut , w orauf 
es  bey  der  Heilung  ankommt,  zu  beachten 
und  nicht  duich  die  Vereinzelung  für  di« 
ludicationen  und  Ilülfsleiftwng  ßch  gleicher 
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Fälle  verwirrt  oder  zu  einem  kleinlichen  Me* 
chaniker  gebildet  wird.  Die  verfchiedenen 
fehlerhaften  Lagen  des  Kindes  In  der  Cebär- 
inutter , bey  welchen  die  Längenaxe  feines 
Körpers  nicht  mit  der  des  Uterus  überein« 
ftimmt  > erfodern  nach  einer  bellimmten  In- 
dication  die  Wendung.  Soll  demnach  bey 
jeder  fpeciellen  Verfchiedenheit  einer  folcheu 
Lage,  wo  doch  das  Wefentliche  fich  gleich 
bleibt,  immer  wieder  von  der  Wendung, 
nur  mit  den  nöthigen  Modificationen  , gere- 
det werden,  und  bey  welchem  von  allen  die” 
fen  Fällen  foll  man  von  der  Wendung  über# 
haupt  handeln?  Oder  foll  man,  wie  Ofi  an- 
der, erft  von  der  Wendung  iin  Allgemei- 
nen reden  und  dann  bey  jedem  befondern 
Fall  das  Befondere  mit  Zurück weifung  auf 
das  Vorhergehende  anführen?  Ich  glaube 
nicht;  denn  auch  die  Expofition  diefer  Ope- 
ration überhaupt  fetzt  doch  immer  ein  ge- 
wilfes  Detail  voraus , wenn  fie  vollßändig 
gegeben  werden  foll.  Unmöglich  kann  aber 
der  Anfänger  fich  eine  gründliche  und  zweck- 
mäfsige  Anficht  diefer  Operation  verfchalfen, 
wenn  er  die  einzeln  zerßreuten  Data  aus 
allen  Kapiteln  des  foganannten  praktifchea 
Theils  zufammen  fuchen  mufs,  Höchftens 
wird  er  fich  einzelne  Fälle  merken,  Wo  fi« 
Ster  Stückt 


oder  eine  befondere  Abänderung  derfelben 
enipfolilen  wird;  aber  damit  eibält  er  noch 
keine  gründliche  Anweifung,  das  Wefen 
dIelVr  wichtigen  Operation  zwecl.mäfsig  zu 
beurtliellen  und  darnach  in  den  ihm  in  der 
Folge  i-orkommenden  Fällen,  welche  er 
vielleicht  in  feinem  Handhuche  oder  in  fei- 
nem Gedächtnifs  veriuifst,  fiel)  zu  beftimmen. 
Und  fo  wird  überdem  eine  nach  den  fpeciel- 
len  Ulfachen  der  abnormen  Zulliinde  entwor- 
fene Anweifung  (denn  eine  Theorie  kanuich 
diefs  nicht  neunen)  nach  Verlchiedenheit der 
in  der  Ordnung  folgenden  Urfachen  bald  die 
Naturhülfe  , bald  die  Zange,  dann  wieder 
die  Wendung  oder  den  Kalferlchnitt  em- 
pfehlen, mit  einem  Worte  ein  Chaos  von 
lliilfsinittpln  liefeni , aus  welchem  fich  her- 
auszuwickeln es  nicht  blofs  dem  Anfänger 
fondern  auch  inanchem  fchon  geübten  Ge» 
buitshelfer  felbft  unendlich  fehwer  werden 
mufs.  Allenfalls  enijtfiehlt  fiel)  eine  folcbe 
Methode  für  den  Lehrer  oder  Scluiftfleller, 
der  fich  bey  leinen  Zuhörern  oder  liefern 
durch  das  Jurare  in  verba  magiftri  ein  gewif- 
fes  Anfehen  zu  geben  fucht , weil  bey  der- 
felben nur  wenige  vpn  feinen  Schülern  Kraft 
genug  fühlen  werden,  fich  bis  zu  einer  kla- 
ren Aufiebt  der  vorgetragonen  Gegenftändt 
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cmpot  zu  arbeiten.  Ich  bann  mich  daher  auch 
durchaus  nicht  von  der  Zweckmäfsigkeit  der 
Ofianderfchen  Methode  • überzeugen.  Dafs 
der  fonfi:  wirklich  fyftematifch^  Jörg  die- 
fem  Beyfpiel«  gefolgt  ifi,  wundert  mich: 
von  dem  Compilator  Martens  liefs  ßch 
sicht  viel  eigenes  erwarten. 

2)  Weit  heller  und  zweckmäfsiger  wun- 
de fich  die  fpecielle  Therapie  der  Geburts* 
hülfe  gewifs  nach  den  im  Vorhergehenden 
aufgeftellten  VerhültnilTen  bey  der  wefent- 
lich -zufällig- und  gemifchten  regelwidrigen  ' 
Geburt,  befonders  in  Beziehung  auf  die  dort 
angegebenen  Haüptindicationen , abhandeln 
laffen,  und  elnigermafsen  werde  ich  diefe* 
-Ordnung  auch  folgen.  Aber  fie  ganz  allein 
zum  Grunde  zu  legen,  ohne  auf  fonft  etwas 
B-ückficht  zu  nehmen,  fcheint  mir  doch  aus 
dem  Grunde  nicht  gerathen,  weil,  wenn 
auch  die  Bearbeitung  der  fpeciellen  Thera» 
pie  nach  den  Indicationen , welche  die  we- 
fentlich  regelwidrige  Geburt  an  die  Hand 
giebt , ganz  leicht  und  ohne  eigentliche  Wie- 
derholungen ausgeführt  werden  könnte,  dre- 
fes  doch  in  Rückficht  der  zufällig  'oder  ge- 
mifchten  regelwidrigen  nicht  der  Fall  feyn 
würden  Jene  Ueberficht  war  delswegen 
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gleicTiwobl  nicht  viberflüffig,  well  fie  hey 
der  Cpeclellen  Hülfsleifiung  nicht  Schritt  vor 
Schritt  angewandt  werden  bann,  fondern 
ftand  vielmehr  in  jener  allgemeinen  Darflel» 
lung  der  Indicatlonen  gewifs  an  Ihrem  rech- 
ten Orte.  Nur  kommt  es  gegenwärtig  be- 
fonriers  darauf  an,  die  fpecielle  llülfslel- 
Itung  fo  voizutiagen,  dafs,  einer  fchon  oben 
gemachten  T rinnerung  zufolge,  die  Art  der 
Hülfe  felhft  nach  dem , was  die  Natur  zu 
leilteii  im  Stande  ift , oder  die  Kunfi  ihr  auf 
die  eine  und  die  andeie  Art  zu  fubltituiren 
hat,  genau  bezeichnet  und  eben  dadurch* 
aucli  zugleich  alle  Wiederholung  möglichlt 
vermieden  werde.  Aber  nach  diefen  Kiick- 
fichtenkann  jene  Elnlheilung,  fo  einezweck* 
niäfsige  Totalüberficht  der  llauptindicatio* 
nen  fie  auch  gewifs  enthält,  hier  nicht  von 
gleicher  Brauchbarkeit  feyn.  Allein  delTen 
ungeachtet  werden  wir  ln  der  Folge  uns  noch 
immer  auf  fie  berufen  können  Und  in  einzel- 
nen Fällen,  wie  bey  den  allgemeinen  Ope- 
ratiouen,  auf  fie  zurückWeilen  müden,  W'enn 
von  den  Indlcationen  , nach  welchen  diefe 
zu  unternehmen  find,  die  Bede  feyn  wird. 
Sie  ilt  alfo  auch  in  diefem  Betracht  noch  im- 
mer eben  fo  brauchbar  hier,  als  fie  es  dort 
war,  wo  wir  fie  zuerft  aufllellten>  und  wo 
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fie  eigentlich  nach  den  dort  zu  erörternden 
Verhältniffen  vorgetragen  werden  inufste. 

5)  Die  zweckmäfsigße  Methode,  nach 
welcher  wir  hier  zu  Werke  gehen  müITen, 
wild  ßch , wie  ich  mir  fchmeichle,  aus  den 
folgenden  üntexfuchungen  unbezweifelt  er* 
geben. 

a)  F Inmahl  charakterlfirt  fich  die  hier 
ru  erörternde  HiilfslciRung  ganz  heltiinmt 
als  Natur- und  Kunflhülfe,  diele  a^cr  wie- 
der als  eigentlich  medirinifche,  chinngifche 
und  oblletricifclic.  Sollte  dicler  Untt-i tchied 
hier  fo  gleichgültig  feyn  , dafs  er  gar  keine 
hefondere  Berückfichtigung  verdiente?  Ge- 
wits  nicht  ! Eine  jede  nach  diefer  Eintliel- 
lung  verlchiedene  Hülle  erfodert  vielmehr 
eine  ganz  eigenthümliche  Beleuchtung.  Of* 
fenbar  muf#  die  Natur,  fo  fern  fie  in  man- 
chen Begelwidrigkeiten  allein  wirkt,  als 
Norm  für  die  Kunß  aufgeltellt , aber  auch 
zugleich  gezeigt  w'eiden , wie  fie  denn  ei- 
gentlich \virkt,  um  darnach  die  Regeln  für 
die  Kunft  zu  beftiiumen.  Und  fo  werden 
auch  die  verfchiedenen  Arten  der  Kunithülfe 
Xowohl  nach  den  Indicationen , welche  fie 
vorausfetzen,  als  nach  der  eigenen  Art,  wie 
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eine  jede  von  ihnen  ausgefiihrt  werden  mufs, 
eine  fpecielle  Erörterung  nothwendig  ma- 
chen , die  aber  der  leichtern  Ueberficht  und 
einer  gründlichen  Bearbeitung  wegen  für  fich 
gegeben  werden  niufs,  um  dielen  Stand- 
punkt nicht  wieder  zu  verrücken  und  nicht 
wieder  eine  Unordnung  oder  einen  Mangel 
an  zweckinäfsiger  üeberGcht  zu  veranlafTen, 
welche  in  einem  Syltem  nicht  Statt  finden 
dürfen. 

b)  Die  INIittel , welche  die  Medicin  und 
Chirurgie  dein  Geburtshelfer  darhieten  , un- 
terfcheiden  fich  von  den  eigentlich  obftetri- 
«ifchen  Mitteln  befonders  dadurch,  dafs  Ge 
gewiffermafsen  nur  theilweife  aus  den  übri- 
gen Fächern  der  Heilkunde  zu  Hülfe,  genoin- 
xnen  werden  und  daher  keine  fo  vollßändigo 
Erörterung  nothwendig  machen,  als  die 
letztem , und  das  um  fo  weniger , da  wir 
fchon  eine  eigene  materia  medica  und  chirur- 
gica  haben , auf  welche  wir  uns  hier  mit 
l\echt  berufen  können.  Mancher  möchte 
Geh  vielleicht  dadurch  veranlafst  finden  an- 
zunehmen , dafs  die  Erwähnung  diefer  Mit- 
tel eben  defswegen  hier  ganz  unterbleiben 
^önne ; aber  das  folgt  hieraus  ganz  und  gar 
nicht«  Penn  auf  jeden  Fall  werden  Ge  doch 
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ancti  unter  den  Ile  indiclrenden  Umfianden 
zur  Hiilfslelltung  in  Beziehung  auf  das  Ge- 
burtsgefchäfft  benutzt , und  eine  fpecielle 
Therapie  für  die  abnorme  Geburt  würde  un- 
möglich einen  Anfpruch  auf  \ ollftändigkeit 
machen  können  , wenn  einige  KlalTen  von 
Hülfsniitteln  gar  nicht  oder  nur  obenhin  er- 
wähnt und  keine  befondern  Indicationen  für 
ihre  Anwendung  angegeben  würden.  Sie 
dürfen  daher  auch  nicht  mit  Stilll'chweigen 
übergangen  werden , ob  es  gleich  durchaus 
nicht  nöthig  ilt,  ihren  Gebrauch  lo  detail- 
lirt  auseinander  zu  fetzen,  als  diefes  bey 
den  eigentlich  ohftetricifcfien  Afitteln  gefche- 
hen  mufs,  Fürdiefe  haben  wir  nämlich  noch 
keine  eigentliche  r)octrin,die  wir  mit  dem 
Nahmen  einer  materia  obfietricia  belegen 
könnten , und  wir  bedürfen  einer  folcben 
auch  wirklich  nicht,  da  die  Beftimmung  der 
eigentlich  obßetricifchen  Mittel  weit  zwetk- 
mäfsiger  in  der  Doctrin  der  Geburtshülfe 
lelbft  gegeben  werden  kann.  Aber  gerade 
wegen  die.fer  Verfchiedenbeit , welche  unter 
den  mancherley  Hülfsmitteln , die  dem  Ge- 
burtshelfer zu*  Gebote  ftehen , nach  der  ge- 
gebenen Anßcbt  Statt  findet,  können  und 
dürfen  wir  lie  in  einer  Theorie  der  Hülfs- 
I leiftung  nicht  unter  einander  werfen,  weil 
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diefe  fich  dadurch  von  der  Ordnung  und 
Zweckmäfsigkeit  eines  Syftenis  eben  fo  fehr 
entfernen  als  VeranlalTung  zur  Unvollfländig« 
keit,  Verwirrung  und  zu  MifsverltändnllTea 
geben  würde. 

c)  Die  eigentlich  obltetricifchen  Hülfs« 
mittel  machen  überdem  ihrer  Natur  nach  ein 
gewIITes  mechanifchea  Verfahren  nothw endig, 
welches  in  der  Theorie  gründlich  erörtert  und 
daher  auch  ganz  beßimmt  angegeben  werden 
mufs.  Nimmermehr  wird  man  diefes  aber 
zur  Befriedigung  des  Anfängers  und  um  al- 
len, die  Belehruüg  wünfchen,  ein  Genüge  zu 
leiden,  wirklich  erreichen,  wenn  man  nicht 
ein  jedes  von  diofen  Mitteln  für  fxch  und  voll« 
ftändig,  das  heifst,  zuerß  im  Allgemeinen  und 
dann  iin  genaueßen  Detail  betrachtet,  loudern 
bald  von  dem  einen  bald  vou  dem  andern, 
aber  weder  von  diefem  noch  von  jenem  ganz 
und  vollßändlg  an  einer  Stelle  redet,  fondern' 
nur  hier  etwas  und  dort  wieder  etwas  davon 
anführt,  wie  das  z.  B.  von  Ofiander  ge- 
fchehen  iß.  Eine  folche  Ordnung,  oder  viel- 
mehr Unordnung , wird  fich  eben  fo  wenig 
zur  Gründung  eines  Syßems  empfehlen , als 
fie  dazu  dienen  kann,  den  Anfänger  zweck« 
mäfsig  zu  belehren  und  ihn  zu  einer  philo- 
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fophifchen  Anficht  feiner  Doctrln  zu  führen. 
Weit  angenieffener  ilTes  doch  wohl,  wenn 
ich  alles,  was  die  Operation  der  Wendung 
betrllFt,  unzerßückelt  und  nach  allen  Ge- 
Tichtspunkten  -hetrachte,  die  Infirumeutal Ope- 
rationen aber,  die  wieder  eine  eigene  Berück- 
fichtigung  verdienen,  abgefondertfür  lieh  un'* 
terfuche,  und  dann  von  einer  jeden  befondera 
Klaffe  von  Inftrumenten  das  mittheile,  wa» 
ßch  auf  ihren  eigenthümlichen  Mechanismus 
und  die  Art  ihrer  Wirkung  insbefondeie  be- 
zieht. Ich  glaube,  diefe  Beyfpiele  werden, 
verfiändlich  genug  feyn , um  nichts  weiter 
über  den  Satz  hinzufügen  zu  dürfen,  dafs, 
nach  Verhältnifs  des  eigenen  Mechanismus, 
der  eigenthümlichen  Wirkung  und  Anwen- 
dung eines  jeden  fo  genannten  obftetricifchen 
Mittels,  auch  von  einem  jeden  am  zweck- 
mäfsigften  für  fich  gehandelt  wird.  Wir  wer- 
den dadurch  nicht  nur  die  fyfieinatifche  An- 
ordnung des  Ganzen  befördern,  fondern  auch 
denjenigen,  der  fich  veranlafst  findet,  von 
dem  einen  oder  andern  in  voi  kommenden  Fäl- 
len Gebrauch  zu  machen  oder  die  Behänd- 
lung  irgend  eines  Falles  zu  beurtheilen,  in 
den  Stand  fetzen,  fich  eines  folchen  Mittels 
auf  eine  zweckmäfsige  Art  und  nach  fiebern 
Gründen  zu  bedienen  oder  die  Anvfendung 
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^^ef^p^ben  in  einem  Falle  richtig  zu  beurthei- 
len ; denn 

d)  nach  Verhältnifs  des  eigenen  Mecha- 
nismus oder  des  durch  irgend  ein  folchet 
IMitt^l  zu  erreichenden  ' Zweckes , miifTen 
euch  die  Tndicationen  für  diejenigen  Fälle, 
wo  es  pafst,  beßimmt  angegeben  werden. 
Diefe*  kann  freylich  auch  da  gefchehen,  wo 
man  bey  jedem  einzelnen  Falle  der  Indicatio- 
nen  gedenkt , nach  welchen  dcrfelbe  zu  be- 
handeln ift.  Aber  wie  fehr  wird  dabey  die 
Ueberßeht  des  Ganzen  leiden  und  wie  weni- 
ge werden  ßch  bey  diefer  Behandlung  eines 
lo  wichtigen  Gegenßandes  veranlafst  finden, 
den  Wertb  oder  Unw’erth  eines  Mittels  über- 
haupt philofopbifch  zu  prüfen , den  eigent- 
lichen Zweck  drlFelben  im  Allgemeinen  zu 
ergründen,  und  fich  eine  Ueberßeht  von  dem 
zu  verfrhatfen,  was  den  Mechanismus  deffel- 
ben  mit  den  ihm  entTpreciienden  Indicatio- 
nen  in  eine  gevrilTe  Harmonie  bringt.  Füh- 
ren wir  dagegen  nach  Aufftellung  des  eige- 
nen IVIecbanismas  irgend  eines  Mittels  oder 
des  in  der  Hinßcht  anzuwendenden  Manuals 
die  Indicationen  felbft  nach  Verfebiedenheit 
der  wefentllch  und  zufällig  regelwidrigen 
Gebuxtea  an,  denen  gemäls  die  Anwendung 
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gefciiehen.  niufs ; fo  wiid  ein  je^erfehr  leicbt 
«üele  mit  jenen  und  mit  der  Individualität  des 
Mittels  vergleichen  und  hieraus  Refultate  ab< 
ßrahiren  können,  die  lieh  auf  die  Zuläflig- 
keit  eines  folchen  In  dem  einen  oder  andern 
Falle  beziehen  und  den  Nutzen  oder  die  Un- 
brauchbarkeit delTelben  beftimmen.  Auf  die 
Weife  wird  denn- auch  diefer  fpecielle  Theil 
der  Therapie  mit  jener  allgemeinen  Anlicht 
in  Riickficht  der  generellen  Lidicationen  in 
Verein  gebracht  und  fo  zugleich  ein  Syfiem 
vollendet  werden,  delTen  Tbeile  nicht  nur 
zweckmäfsig  in  einander  greifen , fondera 
auch  eben  fo  leicht  lieb  unter  allgemeine  Ge- 
flchtspunkte  vereinigen  als  aus  diefeu  wieder 
vereinzelt  darftellen  lallen. 

e)  Endlich  werden  bey  einer  folchen 
Bearbeitung  des  fpeciellen  Theils  der  Thera- 
pie, indem  wir  die  Eintheilung  deflelben  nach 
der  anzuwendenden  Hülfe  machen,  die  für 
jedes  Heilmittel  fich  qualificirenrU  n befondern 
Fälle,  auf  welche  fich  ihre  Wirkfanikeit  be- 
fchränkt,  einer  allgemeinen  Erörterung  der 
ihm  eigenthümlicheu  mechamlcheu  Wirkung 
und  aller  hierauf  fich  beziehenden  Indicatio- 
nen  fehr  fchirklicli  beygefügt  und  gleichfana 
individualilirt  aufgeitellt  werden  könnea.  Die- 
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fo  fpeciellen  Falle  können  doch  nur  eine  Mo- 
dißcation  In  der  Anwendung  des  einen  oder 
andern  Mittels  veranlaffen.  Aber  eben  des- 
wegen werden  diele  ModiHcationen  üch  auch 
felir  bequem  nach  jener  allgemeinen  Darßel- 
lung  befiimmen,  und  alles,  was  lieh  auf  die 
\Virkfamkeit  und  Anwendung  eines  Mittels 
bezieht,  wird  /Ich  nach  diefer  Ordnung  eben 
fo  leicht  übeifehen  und  vergleichen  lalTen,^ 
Wenn  es  dabey  hin  und  wieder  noch  an  ei- 
ner zu  wünfehende«  Harmonie  und  Beßimmt- 
heit  fehlen  follte,  fo  werden  diefe  Geh  doch 
weit  eher  in  ihrer  Mangelhaftigkeit  darßcllen 
und  zu  Verbelferungen  und  richtigem  Beßim- 
mungen  Vernnlairung  geben  inüGTen,  als  wenn 
man  die  verfchiedenen  Fälle  und  Mittel  un- 
ter einander  wirft,  wobey  mau  vielmehr  die 
Abficht  zu  haben  fchelnt,  die  Lücken  zu  ver- 
bersen  als  aufzudecken.  Itlarheit  und  Be- 
ftimmtheit  nuiUen  jeden  Geburtshelfer  in  der 
Anwendung  feiner  Theorie  auf  fpecielle  Fälle 
leiten ; doch  werden  nur  wenige  Geh  zu  die- 
fer Ausbildung  emporfchwingen,  wenn  ihnen 
die  Theorie  felbß  nicht  dttzu  behülflich  Iß, 
Diefe  kann  aber  nur  dann  einen  fo  wichtigen 
Dienß  leifteu,  wenn  Ge  In  einer  leichten  Ue- 
berficht  Gchere  und  klare  Begriffe  auffiellt, 
nack  diefen  die  ludicationea  entwirft  und 
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hierauf  wieder  das  Heilverfahren  gründet. 
Hülfsleiftung  ift  übrigens  und  bleibt  der 
Zweck  des  praktifchen  Geburtshelfers  , wie 
ihre  gründliche  BeHiinmung  die  der  ganzen 
Theorie.  Was  diefe  alfo  ausbildet  und  zu 
einer  giofsern  Vollkommenheit  befördert) 
mufs  beyden  willkommen  feyn. 

Nach  allen  diefen  Gründen  glaube  ich 
ohne  Bedenken  annehme»  zu  können,  dafs)  um 
den  Hauptzweck  jeder  fyftematifchen  Dar» 
fiellung,  Ordnung  und  lyarheit,  auch  hier 
zu  erreichen,  es  am  gerathenften  feyn  mülTe, 
die  fpecielle  Hülfsleiltung  in  der  Geburtshül* 
£e  nach  den  verfchiedenen  Mitteln  und  Me» 
thoden,  deren  wir  uns  zu  bedienen  haben) 
abzuhandeln;  wie  diefes  unter  den  Neuern 
auch  Insbefondere  Froriep  und  v.  Siebold 
gethan  haben.  So  fein  aber  die  Naturhülfe 
uns  bey  allen  Ünternehmungen  der  Kunfi;  mit 
Recht  als  Mufter  vorfchweben  mufs,  wird 
fie  In  der  Reihe  der  Ilülfsinittel  billig  zuerft 
aufgeftellt  .werden  mülTeh.  Sie  wird  alfo 
den  Inhalt  für  das  erlte  Kapitel  diefet 
zweyten  Abtheilung  am  heften  hergeben  kön» 
nen.  Da  ich  hier  als  bekannt  vorausfetzen 
darf,  dafs  das  eigentlich  obftetricifche  Heil« 
Verfahren  eines  Geburtshelfers  lieh  Vorzug*’ 
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lieh  auf  mechanifche  Grundfatze  und  Beftim* 
mungen  zuzück  führen  läfst,'  das  dynamifche 
Verhältnifs  der  Natur  dabey  aber  doch  auch 
nicht  überfehen  werden  darf,  wenn  es  gleich 
^ in  leinen  Abnormitäten  eher  eine  medicini* 
fche  Hülfe  erfodert;  fo  wird  in  diefem  Ka» 
pitel  hefonders  aus  einander  gefetzt  werden 
müHen  i)  welche  mechanifche  Fehler  die  Na- 
tur  zu  verhelTem  im  Stande  iß,  £)  nach  wel- 
chen Gefetzen  fie  dabey  zu  verfahren  und 
welchen  Einflufs  hier  insbefondere  das  dyna- 
mifche  Veihältnifs  zu  haben  pflegt,  3)  wi« 
£ch  diefe  Gefelze  und  ^’erhHltlül^e  auf  die 
bey  Normalgeburten  Statt  findenden  Gefeize 
reduciren  lallen.  Auf  diele  Weife  wird  fich 
der  Einflufs  einer  gründlichen  Theorie  der 
regelinäfsigen  Geburt  auf  die  Beurtheilung 
abnormer  Fälle  gewifs  einleuchtend  genug 
darßellen  , zugleich  aber  auch  manche  feht 
wichtige  Begel  für  das  Verfahren  des  GeburtSi 
helfers  bey  Abnormitäten  abftrahiren  laffeii. 
Und  fo,  denke  ich,  mufs  eine  gründliche  Ex* 
pofition  der  Naturhülfe  bey  regelwidrigen 
Geburtsfällen  es  wohl  verdienen,  den  Inhal» 
eines  befonderii  Kapitels  zu  conltituiien. 

Hierauf  möchte  wohl  am  beßen  in  dem 
zweyte»  Kapitel,  die  Beftimmung  der 
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eigentlich  medlcinifchen  Mittel  folgen  hon- 
nen,  deren  Gebrauch  fich  vorzüglich  auf  die- 
jenigen dynamifchen  Verhältniffe  des  weibli- 
chen Organismus  bezieht,  die  bey  dem  Ge- 
burtsgefchäffte  und  in  Beziehung  auf  dalTel- 
be  die  Aufmerkfaniheit  des  Geburtshelfer* 
verdienen.  Durch  diefe  Mittel  können  wit 
zwar  geradezu  weder  einen  zu  grofsen  Kopf 
verkleinern,  noch  ein  zu  kleines  Becken  er- 
weitern, oder  eine  fehr  abweichende  Lage 
des  Kindes  verbelTern ; aber  dagegen  leilteu 
fie  uns  allerdings  bisweilen  die  beßimmtefie 
Hülfe,  W'O  die  Schwäche  des  Organismus  und 
der  Gebärmutter  eines  dynamifchen  Iinpulfe» 
bedarf,  oder  wo  Veranlaflüngen , die  aulfer 
dem  GeburtsgefchäÜ’te  liegen,  die  Kraft  dec 
unwillkührlichen  und  willkührlichen  Thätir»- 
keiten  unterdrücken.  Kurz  , es  giebt  aller- 
dings Fälle,  für  deren  ahrheit  eine  richtig© 
Erfahrung  fpricht,  W'O  man  auch  von  de« 
medlcinifchen  Mitteln  Hülfe  erwarten  kann, 
wenn  man  anders  nicht  die  ganze  Kunft  de» 
Geburtshelfers  auf  einen  blofs  mechaalfcheu 
Technicisinus  reducirt.  Allein  fie  können 
ihrer  Natur  nach  hier  nur  in  dynamifcher  Be- 
ciehung  wirken , fo  fern  wir  durch  fie  ent- 
weder die  fchwachen  Kräfte  zu  erheben  oder 
die  Hindernilfe  von  Seiten  der  organifchen 
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FinnüfTe,  welche  Ihrer  noimalen  Thatlghelt 
in  den  Weg  treten,  zu  entfernen  fuchen. 
Wir  können  Ge  daher  vielleicht  (nicht  un- 
fchicklich  in  ftärkend  belebende  und  herab» 
Itimraende,  in  fogenannte  hlutGIllende  und 
krampfftillende  Mittel  eintheilen.  Gleich» 
V'ohl  wird  hier  noch  eine  befondere  KlalTe 
Von  Mitteln  aufgefiellt  werden  müITen,  wel- 
che Geh  auf  ein  anderweitiges  medicinifches 
Caufalverhältnifs  beziehen  , wie  diefes  z.  B. 
bey  Crudidüten  im  IVIagen  oder  Würmern 
im  Darmkanal,  bey  Bi-ufialfectlonen  u.  i w, 
der  Fall  ift,  die  aber  ilirer  Verfchiedenheit 
und  grüfsern  Zahl  wegen  hier  nur  in  der 
Kürze  und  mit  V'erweifung  auf  allgemeine 
medicinifche  Grundfätze  angeführt  werden 
dürfen.  Bey  den  zuvor  genannten  müflen 
dagegen  die  Tndicationen  in  BückGcht  der 
bey  Geburten  verkommenden  Fälle  genauer 
und  beßimiuter  angegeben  werden. 

Das  dritte  Kapitel  glaube  ich  am 
befien  für  die  Mittel  beftimmen  zu  können» 
welche  die  Chirurgie  darbietet.  Es  wird 
bier  aber  ebenfalls  eine  zweckmäfsige  Aus» 
W'ahl  zu  treffen  feyn , denn  es  können  in  fei» 
tenen  Fällen  bey  Geburten  mancherley  ebi* 

turgifche  Operationen  indiciit  feyn  > dl«  mne 
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zu  weitlauftige  Auselnanderfetzung  crfodem, 
als  dafs  Ile  hier  abgehandelt  werden  hontiC> 
ten  und  worüber  man  eben  aus  diefem  Grün» 
de  auf  die  mit  Recht  vorauszufelzenden 
Grundfätze  der  Chirurgie  verweifen  darf. 
Was  hingegen  die  gewöhnlicher  Vorkommen“ 
den  kleinen  chirurgifchen  Operationen,  wie 
z,  B.  die  Anwendung  der  Klyftiere,  der  Ein“ 
fpiitzungen , Umfchlage , Einreibungen, 
Aderläfle  u.  f.  w,  betrifft , fo  wird  hier  nicht 
Xowohl  auf  die  in  der  kleinem  Chirurgie 
oder  bey  andern  Gelegenheiten  zu  lehrenden 
Handgriffe  als  vielmehr  nur  auf  die  Anzei» 
gen  , nach  welchen  dlefe  äuITerlichen  Mittel 
hier  gebraucht  werden,  und  auf  die  Befiim- 
mung  der  für  ihre  Anwendung  fich  qualifici“ 
renden  Fälle  Rückficht  zu  nehmen  feynj 
auch  werden  bey  manchen  diefer  Mittel,  wi« 
bey  den  Klyßieren,  Eihfpritzungen  und  Ein“ 
xeibungen  die  verfchledenen  Formen  und  Mi« 
fcbungen  nach  Verfchiedenheit  der  Umffände 
ebenfalls  mitgetheilt  werden  muffen.  Auf“ 
ferdem  kann  aber  in  diefem  Kapitel  noch 
wohl  mit  guten  Gründen  von  manchen  hin 
und  wieder  nöthigen  Operationen  ■,  wie  z.  B. 
von  der  Entfernung  einer  die  Geburt  hindern“ 
den  Scbeidenklappe,  der  Trennung  verwach- 
fener  Theile  der  Mutterfcheide , der  Weg“ 
nähme  fremder  Körper  aus  den  Geburtsthei“ 
ater  Stütkj,  X 
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len,  Jer  örtlichen  Behandlung  mancher  Blut« 
fluÜe  der  Scheide,  angefchwollener  Scham- 
lelzen  und  dergl.  geredet,  die  Beftiminung 
der  Indicationen  für  die  Anwendung  der  ei« 
nen  /jder  andern  niitgetheilt  und  das  Verfah- 
ren dabey  ini  Ailgemeinen  angegeben  w’erden. 

Ein  lehr  wichtiger,  von  vielen  Geburts- 
helfern noch  immer  zu  fehr  vernachläfnEter. 
neuerdings  aber  wieder  von  Wigand  und 
V.  Siebold  nach  leinem  nicht  zu  verken- 
nenden Eintluls  gewürdigter  Gegenlland  be- 
tnlft  die  Lage  der  KreifTenden  bey  abnormen 
Geburten.  Dieles  unter  der  l<eitnng  eines 
rationellen  Geburtshelfers  fo  fchätzbare  Mit- 
tel ßeht  gleichfain  in  der  Mitte  zwilchen  den 
chirurgifrhen  und  obftetricifchen , und  ver- 
dient daher  wohl  feinen  Platz  in  dem  vier- 
ten Kapitel.  Bey  dem  Umfange  der  hier 
zu  eiörternden  Momente  kann  man  ohne  Be- 
denken ein  eigenes  Kapitel  für  diefe  Dar- 
ftellung  befiimmen.  In  Hückficht  der  dabey 
zu  befolgenden  Mefbode  empfiehlt  fich  die 
von  llrn.  v.  Sieb  old  gevviililte  unfireitig 
als  eine  lehr  zweckmüfsige : nur  erlaube  ich 
mir  ^ine  kleine  Veränderung  hier  noch  in 
Vorfchlag  zu  bringen.  Da  nämlich  der  Ge- 
hcirendeii  bey  abnormen  Geh^urten  eine  be- 
fondere  Lage  hauptlachlicb  in  der  Ablicht 
gegeben  wird,  um  luauche  Lagen  des  Kin- 


des  und  der  Gebärmutter  dadurch  zu  ver* 
belTern,  ohne  fonft  eine  Operation  dabey  vor- 
zunehmen,  in  einigen  Fällen  gleichwohl auf- 
ferdem  doch  noch  Kleine  Manualoperatioiien 
nöthig  feyn  werden , welche  gleichfalls  di* 
VerbelFerung  der  Lage  einzelner  Organe  der 
Mutter  zum  Zweck  haben;  fo  könnte  man 
ja  wohldiefe  letztem  gemeinfchaftlich  mit  ia 
demfelben  Kapitel  abhandeln.  Zu  den  gröf- 
fern  Manualoperationen,  welche  lieh  auf  di* 
Wendung  und  Extraction  beziehen,  gehö- 
ren fie  nicht , und  eben  defswegen  müirea 
lie  auch  von  diefen  abgefondeit  werden, 
V.  Siebold  hat  lie  in  einem  befondern  Ka- 
pitel aufgeftellt,  wo  er  von  der  Zuriiekbeu- 
gung  des  Fruchthälters , dem  Vorfall  der  Ge- 
bärmutter und  Mutterfcheide  u.  f.  w.  handelt. 
Um  jedoch  die  Zahl  der  Kapitel  nicht  ohne 
Noth  zu  vervielfältigen,  würde  ich  rathen, 
die  für  folche  Fälle  angezeigten  Methodea 
in  dem  gegenwärtigen  mit  vorzutragen , da 
diefelben  fich  überdem  auf  befondere  Abnor- 
mitäten der  Gebärmutterlage  mit  eben  dem 
Rechte  wie  die  eigentliche  Schieflage  der  Ge- 
bärmutter beziehen.  Nur  fchliefse  ich  hier- 
von die  Umfiülpung  des  Fruchthälters  aus, 
da  diefe  erft  nach  der  Geburt  des  Kindes  die 
nöthige  Hülfe  erfodern  kann,  fo  -yyi« 
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manuaie  Verfahren  bey  feinet  Zurückheu- 
gung  wohl  eher  in  das  Kapitel  vom  Abort 
gehört. 

Die  fogenannte  Wendung  wird  Stoff  ge- 
nug zu  dem  fünften  Kapitel  gehen. 
Da  fip  allgemein,  und  zwar  mit  dem  grö Ta- 
ten Rechte,  für  eine  der  wichtigften  und 
fchwierigfien  Operationen  in  der  Gebuits- 
bülfe  gehalten  wird,  fo  hat  man  fie  auch, 
in  den  vorzüglichem  Syftemen  und  Hand- 
büchern zweckmäfsig  und  vollft.indig  genug 
«bgehandelt.  Nach  einer  allgemeinen  Be- 
ftinimung  de»  Begriffs  diefer  Operation,  wird 
hier  aber  insbefondere  nach  dem  Beyfpiel  ei- 
nes v.  Siebold  und  Jörg  die  eigentliche 
Wendung  von  der  Extraction  des  Kindes 
mit  den  Händen  unterfchieden  werden  müf- 
fen , To  dafs  hiernach  das  ganze  Kapitel  wie- 
der in  zwey  befondere  Theile  zerfallen  wird. 
Ein  jeder  deifelben  fetzt  feine  eigenen  Indi- 
cationeu  voraus,  die  alfo  für  die  Extraction, 
wie  für  die  eigentliche  Wendung,  eben  fo 
wie  dos  bey  einer  jeden  anzuwendende  Ver- 
fahren, befonJers  angegeben  werden  muffen. 
So  fern  aber  die  eigentliche  Wendung  bald 
auf  die  hülse  bald  auf  den  Kopf,  wie  ins- 
befondere Ofiander  fehr  gut  auseinander 
geletzt  l'dt , gelchehen  kann,  fo  wird  auch 
diefer  Unterichied  in  der  erfteu  Abtheilung 
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»Icht  übergangen  werden  dürfen.  Hingegen 
Icheint  das»  was  Wigand  in  Beziehung 
auf  eine  durch  die  Lage  zu  bewerkfielligende 
W'^endung  nach  dem  einen  oder  andern  End- 
punkte des  kindlichen  Körpers  gefagt  hat, 
mit  mehrerm  Rechte  in  das  vorhergehende 
Kapitel  zu  gehören.  Allein  die  Aufzählung 
der  vorzügliclifien  Fälle  für  die  Wendung 
fowohl  als  die  Extraction  des  Kindes  und 
die  Beliimmung  der  in  jedem  folchen  ehizel- 
nen  Fall  indicirten  befondern  Manualhülfe 
darf  durchaus  in  keiner  diefer  beyden  Ru- 
briken fehlen,  fondern  mufs  vielmehr  fo  voll- 
ftändig  und  genau  als  möglich  in  einer  jeden 
derlelben  gefchehen. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  die  Inllrumen- 
talhülfe  übrig , deren  Erörterung  »aber  von 
einem  fo  grofsen  Umfange  ift  und  nach  Ver- 
Ichiedenheit  der  Inltrumente  und  der  durch 
lie  zu  erreichendeir  Zwecke  wieder  fo  ver- 
fchiedenartig  feyn  wird,  dafs  alles,  was 
hierüber  gelägt  werden  mufs , lieh  fchw’er- 
fich  in  einem  einzigen  Kapitel  möchte  zu- 
fammenfaffen  laßen.  Die  Inftrunaentalhülfe 
überhaupt  hat  indeßen  fo  viel  eigenes , wo- 
durch fie  üch  von  det  Manualhulfe  unter- 
fcheidet,  und  felbft  in  Rücklicht  dev  Infiru- 
me'nte  verdient  manches  im  Allgemeinen  eine 
gau4  vorzügliche  Beachtung,  dafs  es  mk 


fehr  ^ratiien  fchelnt,  in  einem  befondern 
Kapitel,  wozu  ich  das  fe  chß:e  beftimme, 
diefe  Eigentlmmlicbkeiten  der  Inftrumeutal- 
hülfe  vor  der  IVlanualhülfe  auseinander  zu 
fetzen  und  zu  zeigen,  nach  welchen  Beding 
gungen  die  Inßrumente  in  der  Geburtshülfe 
überhaupt  conßruirt  und  indicirt  werden, 
Tind  wie  fie  lieh  im  Allgemeinen  wiederum 
eintheUen  lallen. 

Ob  aber  bey  diefer  Gelegenheit  auch  die 
Gefchichte  der  Infirumente  überhaupt  und 
in  den  folgenden  Kapiteln  die  einer  jeden 
befondem  KlalTe  und  eines  jeden  einzelnen 
Inllruments  eine  befondere  Erw'äbnung  vei^ 
diene?  das  ift  eine  Frage,  die  wohl  nicht 
von  allen  Syftematlkem  auf  eine  gleiche 
•Weife  wird  beantwortet  werden , und  die 
ich  demnach  hier  noch  einer  befondern  Er- 
örterung werth  finde.  Es  läfst  fich  wohl 
geradezu  annehmen , wie  ich  auch  fclion 
gleich  im  Anfänge  erinnert  habe,  dafs  die 
Gefchichte  der  Geburtshülfe  und  ihrer  ein- 
zelnen Theile,  als  iolche,  nicht  in  eine 
Theorie  diefer  Doctrin  gehören  kann.  Mag 
immerhin  der  Gang  einer  Willenfchaft  und 
die  Gefchichte  der  verfchiedenen  Meynun- 
gen , Theorien  und  Syfieme  in  derfelben 
ihren  unläugbaren  Werth  haben;  fo  iß  es 
doch  auf  d«i  afideai  Seit»  eben  Io  ausge- 
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macht,  dafs  diefe  gefchichtllchcn  Unterfu- 
chunsen  eigentlich  keinen  hefondern  Ein- 
flufs  auf  die  aweckmäfsige  Davftellung  einer 
The_prie  oder  eines  Syftems  haben , ja  fogar 
auf  keine  Weife  in  diefelben  gehören.  Und 
in  fo  fern  mufs  auch  ohne  Bedenken  die  Ge- 
fchichte  von  dem  Syftem  getrennt  werden. 
Wenn  man  nun  aber  annehmen  darf,  dafs 
dasjenige,  was  im  Allgemt-inen  gültig  ilt, 
feine  Anwendung  auch  ln  den  untergeordne- 
ten befondem  Fallen  haben  mülle;  Io  würde 
dem  zufolge  eine  Gef- hirhte  der  In  firu  mente 
wohl  eben  fo  wenig  in  die  Expofition  einer 
Theorie  der  Infirumentalhülfe  gehören.  Aber 
dennoch  möchte  ich  mir  gegen  dtele  Annah- 
me einige  Erinnerungen  erlauben.  — Ea 
kommt  bey  der  Conftruction  eines  Inftru- 
ments,  deffen  wir  uns  bedienen  wollen,  um 
bey  abnormen  Gehurten  Hülfe  zu  leiflen, 
befonders  darauf  an,  dafs  diefer  Zweck 
durch  jene  lieh  auch  wirklich  erreichen  lalle. 
Und  dazu  können  die  Gründe  nach  mechani- 
fchen  und  artiftifchen  Rückfichten  allajdings 
ohne  eine  befondere  Beziehung  auf  die  Ge- 
fchichte  eines  folchen  Initruments  gegeben 
werden.  Aber  manche  Geburtshelfer  haben 
durch  die  befondere  Modification  eines  In- 
firunients  auch  wieder  befondere  Zwecke  zu 
erreichen  gefucht,  und  in  einer  Theorie  der 
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Hülfsleißung  möchte  ein  folcher  Zweck  eben 
fo  wenig  als  das  Mittel  zu  feiner  Ausfüh- 
rung ganz  ungeprüft  übergangen  werden  dür- 
fen. Diefs  wird  alfo  fchon  eine  Prüfung  der 
▼erfchicdenen  Formen  bey  einem  und  dem- 
felben  Inlhumente  nothwendig  machen«  In 
manchen  Fällen  kann  dem  gemäfs  auch  wohl  • 
ein«  ältere  Form  nach  gewiffen  Beziehungen 
z weckmäfsiger  feyn  als  eine  neuere«  die  aber 
dennoch  ihrer  Neuheit  wegen  nicht  füglich 
übergangen  werden  darf,  £s  wird  demnach 
von  manchen  alten  fowohl  als  neuen  Inßru- 
menten  einer  und  derfelben  Gattung  etwas 
gefagt  werden  müffen.  Und  fowird  esfelbft 
zum  Behuf  einer  vollfiundigen  Prüfung  die- 
fes  Gegenßandes  nöthig  feyn,  von  man* 
cherley  Erfindungen  zu  reden,  die,  wenn 
fie  auch  wirklich  überflüfßg  feyn  follten, 
doch  bey  dem  Auffehen  , welches  £e  früher  , 
oder  fpätei  gemacht  haben,  die  Aufmerk- 
famkeit  auf  ficH  ziehen  mülfen  , und  fchon 
defswegen  eine  kritifche  Würdigung  wohl 
verdienen.  In  den  bisher  erfchienenen  W' er- 
ken  über  die  Gefchichte  der  Geburtshülfe 
wird  zwar  von  allen  diefen  Erfindungen  und 
Veibellerungen  mehr  oder  weniger  vollflän- 
dig  gehandelt;  aber  eine  zufammenbängende 
kritilche  Gefchichte  der  Inftruniente  kön- 
nen wir  von  den  YeifaiTefn  folcher  Wetk^ 
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nicht  verlangen,  da  ihre  Ahficht  »ür  feyn 
kann , Tbaifachen  vorzulegen , welche  die 
Fortfchritte  det  Kunft  und  Doctrin  entwi- 
ckeln, Nun  haben  wir  freylich  auch  eigene 
Schriften  über  die  Gefchichte  und  Kritik  ein- 
zelner Inßrumente,  die  alfo  in  einem  Syfiem 
der  Geburtshülfe  nur  citirt  werden  dürfen; 
und  eben  fo  mag  vielleicht  noch  der  eine 
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oder  andere  Lehrer  auf  Univerfitäten  Pri- 
vatvorlefupgen  über  diefen  befondem  Theil 
der  Gefchichte  unferer  Doctrin  halten.  Aber 
wie  wenige  werden  auf  den  wenigen  Lehr» 
anßalten , wo  dergleichen  Vorlefungen  ge- 
geben werden,  Zeit  und  Luft  haben,  fie 
zu  befuchen ; wie  wenige  Geburtshelfer 
werden  jene  befondem  Werke  über  die 
Gefchichte  und  Kritik  einzelner  Inftru- 
mente  ftudiren  j und  wie  wenige  diefer 
Schriften  können  auf  den  Vorzug  einer  voll» 
ßändigen,  unpartheyifchen  und  gründlichen 
Bearbeitung  ihres  Gegenftandes  AnfprucH 
machen?  Gleichwohl  mufs  es  einem  Ge- 
burtshelfer fehr  wichtig  feyn,  mehr  als  eia 
Infirument  jeder  Art  zu  kennen,  da  er,  be- 
fouders  wenn  er  die  neuern  und  altern  Schrif- 
ten über  diefe  Materie  nachliefet , bald  das 
eine,  bald  wieder  das  andere,  auch  wohJ, 
wie  bey  der  Geburtszange , ein  drittes,  vier« 
tes , fünftes  u.  f,  yy,  als  das  ToraügUeliß«  * 


Infimment  feiner  Art  gerühmt  findet«  Oder 
foll  er  hlofs  die  Infirumentc  für  gut  und 
Tiwechniäfsig  halten  , die  ihm  fein  jcdesinah- 
liger  Lehrer,  oder  das  Lehrbuch,  welches 
er  gerade  benutete  , empfahl  ? Wie  aber, 
wenn  er  nun  nach  einiger  Zeit  eine  andere 
Lehranllalt  befucht  und  fein  neuer  Lehrer  ' 
dort  wieder  einer  andern  Einrichtung  deflel- 
ben  Infiruments  den  Voreug  nach  gewilfen 
Gründen  zuerkennt,  und  derfelbe  Fall  bey 
einem  neuen  Lehrbuche  Statt  findet?  Wird 
da  nicht  mancher  Anfänger  febr  leicht  zwei- 
felhaft und  ungewifs  in  feinem  Glauben  an 
den  einen  oder  andern  Lehrer  werden?  wird 
da  nicht  mancher  angehende  Praktiker  in  der 
Folge  fich  in  der  gröfsten  Verlegenheit  be- 
finden , welches  von  allen  empfohlenen  In- 
Itrumenten  er  fich  als  das  befte  und  brauch- 
barße  anfchaffen  foll  ? Und  welcher  von 
allen  feinen  Lehrern  hatte  denn  eigentlich 
Hecht?  ISTan  wird  dagegen  einwenden,  dafs 
in  einer  Theorie  der  Uülfsleiftung  alle  die 
Gründe  vorgetragen  und  gepiüft  werden  muf- 
fen , worauf  es  bey  der  Conftruction  eines 
Infiruments  ankommt.  Gut!  aber  foll  diefe 
Entwickelung  von  P^iutzen  feyn , fo  mufs  fie 
auch  fo  vollftändig  als  möglich  ausgefübrt 
und  alle  negativen  fowohl  als  pofitiven 
Gründe  aauHen  in  ihrer  vollen  Gültigkeit 
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oder  TJngültig'heit  aufgeftellt  werden.  Kann 
diefes  aber  wohl  gefchehen  , ohne  dahey  auf 
die  Individualitäten  einzelner  Schriftfteller 
* oder  Erfinder  zu  ßofsen , und  follte  es  nicht 
auch  lehr  zwechmäfsig  feyn , die  Wahrheit 
der  aufgeßellten  Gründe  durch  Beyfpiele 
für  und  wieder  zu  erläutern?  Ich  glaube  we- 
nigßens,  dafs  die  Prüfung  dadurch  um  fo 
lehrreicher  und  überzeugender  für  den  An- 
fänger feyn  wird,  und  dafs  aus  dem  Grunde 
die  vorzüglichßen  Inßrumente,  fo  wie  felbfi 
, einige  fchlechtere  und  unvollkommnere , un- 
ter den  Rubriken,  wohin  fie  gehören,  in  ei- 
nem Syßem  der  Geburtshülfe  wohl  angeführt 
zu  werden  verdienen.  Aber  einer  eigentli- 
chen Gefchichte  eines  jeden  Inßruments  be- 
dürfen wir  freylich  in  unferer  Doctrin  nicht. 
Es  wird  in  der  Hinficht  fcbon  genügen , die 
Erfinder  der  wichtigßen  geburtshülflichen 
Inßrumente  und  das  Zeitalter  ihrer  erßen 
Erfindung,  fo  wie  die  fpätern  Hauptverbef- 
ferungen  eines  Inßruments  anzugeben,  ins- 
befondere  bey  folchen,  welche  fich  durch 
eine  vorzügliche  Brauchbarkeit  in  der  prak- 
tifchen  Geburtshülfe  auszeichen,  wie  diefes 
z.  B.  der  Fall  mit  dem  Hebel  und  der  Kopf- 
^aange  iß,  Nächßdeni  kann  ein  jedes  Inßru- 
xneht  im  Tergleich  feiner  erßen  Conßruction 
vnd  »ach  dea  fpatern  Hauptverändemngen 
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unter  gewiffe  Abtheilungeu  gebracht  wer- 
den, etwa  fo,  wie  diefes  F rorlep  bey  der 
Gebuits/ange  getban  bat.  Mehrere  Infiru- 
luente.  einer  Art,  die  blernacb  unter  eine  ge- 
meinfcbaftlicbe  Klaffe  geordnet  werden  muf- 
fen , werden  wegen  der  fie  übereinfiimniend 
auszeicbuenden  wefentlicben  Eigenfcbaften 
auch  gemeiufcbaftlich  beurtbeilt  werden  kön- 
nen , wo  e*  gerade  auf  eine  Prüfung  dleles 
Auszeicbnenden  hauptfäcblicb ankommt ; und 
fo  wird  die  Auffiellung  aller  der  Aufmerk- 
famkeit  uicbt  ganz  unwertben  Veränderun- 
gen felbft  nach  einer  gewiffen  fyßematifchen 
Ordnung  gefcbeben  können,  ohne  dafs  man 
nöthig  bat,  eine  eigentliche  Gefcblchte  der 
Inßruroente  in  den  Lehrvortiag  und  in  das 
Syftem  zu  iiiifchen.  Oaffelbc  gilt  aber  auch 
von  den  verfchirdenen  iVIetbodeu,  nach  wel- 
ch eii  in  einztluen  fällen  diefes  oder  jenes 
Inßrumeut  von  einigen  Geburtshelfern  ange- 
wandt oder  die  eine  und  die  andere  Opera- 
tion von  vcrfcbiedenen  empfohlen  worden. 
Die  Gefchictite  diefer  Verfabrungsarten  köu- 
neu  wir  hier  ebenfalls  nicht  gaiiz  entbehren. 
Ein  Beyfpiel  di  r Art  geben  die  verfcbledenen 
Methoden,  nach  welchen  man  den  im  Quer- 
durchmeffer  des  Beckens  eingekeilten  Kopf 
*u  löfen  verfucht  bat,  wobey  Levrct, 
Smelliei  Saxtorph  und  andere  ein  ganz 
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verfchledenes  Verfahren  empfehlen,  und  in 
der  Theorie  doch  heftimmt  werden  mufs, 
welche  von  allen  diefen  Methoden,  nach  den 
Gefetzen  der  Natur  in  normalen  und  abnor- 
men Fällen,  den  Vorzug  verdient.  Ein  Glei- 
ches läfst  ßch  von  den  verfchiedenen  Me- 
thoden, den  Kaiferfchnitt  zu  machen,  Tagen, 
Wöbey  jedoch  auch  fehr  viel  auf  die  jedes- 
mahligen  ümfiände  anhommt  Damit  ich  al» 
fo  meine  Gedanken  über  die  aufgeworfene 
Frage  hier  in  der  Kürze  zufamraenfalTe  und 
noch  einmahl  beftirtiint  ausdrÜLhe;  fo  glaube 
ich,  dafs  wir  einer  eigenrlich  hißorifchen  Ex- 
pofition bey  der  Daißellung  unferer  Tnfiru- 
mentalopelatlonen  In  einer  Theorie  du  Ilülfs- 
leiß:ung  wohl  entübtigt  feyn  können  ^ dage- 
gen zur  gründlichen  Tiufßellung  einer  fol- 
chen  manche  auf  die  Erfindung  und  Verbef- 
ferung  der  Inßrumente  fich  beziehende  hiß:o- 
rifche  Angaben  undDocuinente  allerdings  be- 
nutzen mülTen. 

In  einem  jeden  der  folgenden  Kapitel, 
welche  von  den  zu  gewIlTen  befondern  Zwe- 
cken dienenden  Inftrumenten  handeln,  wer- 
den demnach  die  wichtigem  hißorifchen  Data, 
wie  ieh  es  auch  bisher  Immer  in  meinen  Vor- 
lefungen  gethan  und  in  meinem  altern  Syßem 
angegeben  habe,  die  erße  allgemeine  Kennt- 
nifs  des  jedesxnahligen  laßruments  darbiete« 
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Und  der  eigentlichen  Theorie  vorangefchickt 
werden  können.  Die£e  mufs  aber  gleich  dar* 
auf  in  Verbindung  mit  den  [ErfoderuiQ'en  zu  * 
einem  vollkommnen  Infirumente  der  einen 
oder  der  andern  Art  und  unter  Beftimmung 
delTeii,  was  ein  folches  vermöge  feiner  Con- 
ftructlou  überhaupt  zu  leißen  im  Stande  ilt, 
nach  den  diefe  ünterfuchung  motivirenden 
Gründen,  In  der  Ordnung  folgen.  Hierauf 
werden  ßch  die  befondern  Anzeigen  für  den 
Gebrauch  delTelben  in  den  Fällen  einer  we- 
fentlichen  fo  wohl  als  zufälligen  Regelwi- 
drigkeit am  richtiglteu  bcftiminen  lallen,  wo- 
bey  aber  auch  die  wirklichen  Gegenanzei- 
geu  nicht  überfehen  werden  dürfen.  Und 
endlich  kann  die  IVTethode,  nach  welcher 
das  Inftrument  in  einzelnen  genau  zu  bellim- 
mendeu  Fällen  am  zweckmäfsigllen  anzuwen- 
den ill,  in  der  Lehre  von  den  einzelnen  ge* 
burtshülllichen  \\  erkzeugen  , nach  Verfehle* 
denheit  eines  jeden  in  jedem  befondern  Ka* 
pitel  den  Befchlufs  machen.  Wo  aber,  wie 
in  den  Kapiteln  vom  Kaifer-  und  Schamfu- 
gen - Schnitt  nicht  eigentlich  von  einem  be- 
londem  Inftrument  fonderu  von  einer  fpeci- 
ellen  Operation  die  Rede  ift,  da  würd  zwar 
auch  das  luterelTantefte  in  Beziehung  auf  da» 
Alter  und  die  Gefchlchte  derfelben  als  Ein- 
leitung voran gefchicKt  werden  Köiuien  ; aber 
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dann  mufs  wieder  die  Befilmmung  ihres  he* 
fondern  Zweckes  und,  nach  hinlänglicher  Be- 
' griindung  der  Anzeigen  für  diefelbe,  fogleich 
die  Befchreibung  und  Kritik  der  verfchiede» 
nen  dabey  vielleicht  Statt  findenden  Metho- 
den und  der  dazu  erfoderlichen  Inftrument« 
folgen. 

Uebrigens  glaube  ich  mich  nicht  zu  inen, 
wenn  ich  annehme,  dafs  die  Expofition  der 
befondern  Irifirumentalhülfe  nach  Verlclue- 
denheit  der  vorziiglichern  Infiruniente  in  eben 
fo  viel  befondern  Kapiteln  geliefert  werden 
könne,  wie  diefes  auch  bisher  frhon  in  den 
nieilten  Lehrbüchern  gefchehen  ift.  Es  wür- 
de hiernach  alfo  das  fiebente  Kapitel 
für  den  Hebel,  das  achte  für  die  Ge  >urts- 
Zange,  das  neunte  aber  für  die  ftumiifen 
Haken  und  ähnliche  eben  fo  leicht  zu  entbeh- 
rende Inftrumente,  wie  z.  B.  das  Ofian- 
derfche  zur  Erweiterung  des  Muttermundes, 
den  Pfefferfchen  Elevator  und  dgl.,  fich 
am  beßen  qualificiren.  In  dem  zehnten 
Kapitel  könnten  alle  zur  Perforation  und 
Zerltückelung  oder  mit  einem  Wort  zur  Ver- 
kleinerung des  Kindes  und  zur  Zcrreiffuug 
der  Eyhäute  befiimmte  Infirumente  gemela- 
. fchaftlich  abgehandelt  werden.  In  dem  e 1 1 fi- 
ten möchte  dann  die  Operation  des  Kaifer- 
fchuitts,  uad  die  zwar  mehreniheils  über» 
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£üfnge,  aber  doch  nicht  füglich  ganz  zu  über- 
gehende Operation  der  Schambeintrennung  in 
dem  zwölften  Kapitel  einen  fchicklichen  f 
Platz  finden.  Man  wird  hieraus  zugleich 
fehen , dals  ich  nicht  der  Meynung  einiger 
neuern  Schriftfteller  bin , welche  den  Kaller* 
fchnitt  aus  unferer  Doctrin  verbannen  woK 
len , indem  diele  Operation  doch  eigentlich 
nur  In  geburtshülfllcher  lllnficht  unternom- 
nieu  wird,  auch  offenbar  obftetricifche  fKennt- 
nilTe  vorausletzt,  welches  man  aber  zu  über- 
fehen  fcheint,  wenn  man  fie  ohne  weiteres 
in  das  Gebiet  der  Chirurgie  verweilet.  Dals 
ich  die  Werkzeuge  zur  Zerflückelung  -des 
Kindes  im  Mutterleibe  nicht  dem  Hebel  und 
der  Geburtszange  glelchftelle , davon  wird 
man  fich  fchon  durch  die  Verficherung  über- 
zeugen können,  dals  ich  mich  der  beyden 
letztem  in  fo  manchen' Fällen  mit  dem  gröfs- 
ten  Nutzen  , nie  aber  in  meinem  Leben  bisc- 
her jener  Ichneidenden  bedient  habe.  Indef- 
fen  möchte  ich  doch  nicht  behaupted,  dals 
es  nicht  Falle  geben  follte,  wo  fie  ihre  An- 
wendung finden,  und  aus  dem  Grunde  kann 
Ich  fie  auch  nicht  den  heutigen  Tages,  wie 
Ofiander  w’ill,  überflülfig  feyn  follen  len 
"Werkzeugen  beyzähleni.  Auch  zu  den  ftuiji* 
pfen  Haken  wird  man  gew  ifs  nur  feiten  Ver- 

anlaffung  Laben  leine  Zuflucht  «u  aiebmen, 
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aber  als  eine  eigene  Klaffe  von  Inftrumen- 
ten,  worüber  man  fo  Manches  bey  den 
Autoren  und  in  den'  Lehrbüchern  der  Ge- 
burtshülfe findet,,  und  zu  deren  Gebrauch 
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man  doch  in  einigen  Fallen  fich  aufgefodert 
fehen  bann , müffen  fie  in  die  Theorie  der 
Hülfsleiruing  wohl  ebenfalls  aufgenommen 
werden.  Die  von  manchen  Geburtshelfern 
befonders  empfohlenen  fiumpfen  Werb- 
zeuge, von  welchen  ich  oben  einige  ge- 
nannt habe,  fcheinen  mir  im  Ganzen  zu 
unwichtig'  und  zu  feiten  indicirt,  als  dafs 
fie  in  bofondern  Kapiteln  abgehandelt  wer- 
den dürften.  Ich  glaube  daher,  dafs  fie  in 
dem  an  fich  bleinen  neunten  Kapital  füg- 
lich mit  angeführt  werden  können,  fo  fern 
fie  insbefondere  deit  nicht  geradezu  ver- 
letzenden Inftrumenten  beygezählt  werden 
müffen. 

Hiermit  hätte  ich  denn  die  Anordnune 
alles  deffen,  was  fich  auf  die  Hülfslei- 
ftung  bey  abnormen  Geburten  in  unferer 
Doclrin  bezieht , \vie  ich  glaube  , ausführ- 
lich genug  beftimmt.  Warum  ich<lerNach- 
gebiirtsoperationen  in  dem  zweiten  Ab- 
fchnitte  diefes  Theils  gar  nicht  gedacht 
habe,  darüber  darf  ich  hier  wohl  nichts 
2tes  Stück,  jt, 
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weiter  faoen,  da  ich  mich  fchon  im  Vor* 
heraehenden  erklärt  und  die  Gründe  für 
diefe  Trennung  der  Nacligeburtsoperationen 
von  den  eigentlichen  Geburtsfällon  angege- 
ben habe.  In  dem  erftcn  Theile , wo  nur 
von  dem  normalen  Nachgeburtsgefi  liä^Ft» 
welches  fich  fehr  kurz  beleb  reiben  lälst, 
die  Rede  feyn  durfte,  konnte  dullclbe  ohne 
Bedenken  in  einem  Ablchnitle  geme;n* 
fchiftlich  mit  dem  normalen  Gebiirtage- 
fchdffte  abgehandelt  werden:  aber  fchon 
in  dem  zweiten  Theile  erfoderte  die 
Wichtigkeit  und  Verfchiedenheit  der  ab- 
normen Nachgeburtsfille  mit  Recht  einen 
eigenen  Abfchnitl,  welches  in  dem  thera- 
peutifchen  Theile  um  lo  mehr  der  Fall 
feyn  mufs,  da  die  Hülfsleirumg  in  Rück- 
sicht derfelben  von  der  Hüirsleifiung  bey 
dem  eigentlichen  Geburtsgelchuffte  fich  lo 
auffallend  unterfcheidel. 

Alle  unfere  neuern  SyAematiker  | fchei- 
nen  zwar  diefer  INleyniing  nicht  zu  feynj 
allein  ich  mufs  es  ihnen  iiberlaffen , fie  zu 
prüfen  und  zu  widerlegen.  Herr  Olian- 
der  handelt  von  den  Nachgeburtsnperatio- 
nen  in  dem  Kapitel  von  den  Urfachen 
und  Zufällen  widernatürlicher  Geburten 


von  Seiten  cles  Eyes  und  der  Nachgeburts- 
theile  ; Martens  ordnet  fie  unter  die  Ma- 
niialoperationen  in  demfelben  Abfchnitte, 
worin  er  auch  von  der  Wendung  redet; 
Froriep  gedenht  diefer  Operationen  in 
dem  dritten  Abfchnitte  feines  praktifchen 
Theils,  gleich  nach  der  Operation  des  Waf- 
ferfprengens  in  dem  dritten  Kapitel,  undläfst 
Ijnmiltelbar  darauf  in  dem  vierten  Kapitel 
die  Lehre  von  der  Wendung  folgen  , welche 
doch  mehrentheils  der  Lefung  und  Ausftof- 
fung  der  Nachgeburt  voranzugehen  pflegt; 
V. ^iebold  hingegen  redet  von  den  Nach- 
geburtsoperationen beynahe  am  Ende  de» 
praktifchen  Theils  in  dem  neunten  Kapitel, 
dem  er  nur  noch  das  zehnte  von  der  Be- 
handlung der  frühzeitigen  Geburt  folgen 
iäfst  j Jörg  endlich  fchliefst  feine  allge- 
meine Therapie  mit  der  künfllichen  Weg- 
nahme der  Nachgeburt.  Nach  diefer  ver- 
fchiedenen  Ördnung,  in  welcher  unfere 
neuen  Syftematiker  die  Nachgeburtsqpera- 
tionen  aufgefiellt  haben , fcheint  es  alfo 
heynahe,  als  ob  fie  durch  die  Vermifchung 
der  Nachgeburtsfälle  mit  denen  der  eigent- 
lichen Geburt  fich  die  Sache  felbft  er- 
fchwert  haben,  und  ich  glaube  daher  um 


fo  mehr  <3er  ineinigen , bey  welcher  ich 
von  dem  Zweck  des  Gebarens  ausgehe, 
den  Vorzug  geben  zu  können. 

Ich  beflimtne  demnach  den  dritten 
Abfclinitt  des  dritten  llaupttheils  für 
die  Behandlung  aller  in  dem  yorhergegan* 
genen  Gebnrlsgefch.ilTte  gegründeten  oder 
durch  fonH  eine  NebenveranlalTuhg  erzeug- 
ten ZuHille,  welche  zugleich  ®ine  baldige 
llülfe  hothwertdig  machen,  zu  der  ein 
fchon  gegenwärtiger  Geburtshelfer  fich  um 
fo  mehr.  verpfÜQlitet  fühlen  mufs,  da  de 
noch  immer  mit  . dem  Geburtsgefch«iirte 
felbft  in  einiger  Verbindung  fleht.  Diefe 
llülfe  wjrd  er  aber  entweder  der  INIutter 
.oder  dein  fchon  gebornen  Kinde  zu  leiden 
liaben.  Und  hiernach  muls  der  ganze  Ab- 
fchnitt  wieder  in  zwei  Abtheilungen  zer* 
fallen. 

Unter  denjenigen  Zufällen  , welche  der 
er  den  Abtheilung  zufÖIge  die  Hülfe 
des  Geburtshelfers  von  Seiten  der  Mutter  er- 
fodern,  flehen  diejenigen  mit  Recht  oben 
an,  die  fich  auf  das  rsachgeburtsgefchäfft 
beziehen  und  fiir  welche  ich  das  erde  K a- 
pitel  beflimme.  Aber  diefe  find  bekannt- 
lich wieder  von  fehr  verfchiedener  Art. 
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Vielleicht  lalTen  fich  hier  am  heften  drey 
Hauptklaffen  unterfcheiden.  Ich  glaube 
nämlich,  dafs  Jfich  zuvörderft  diejenigen  Fälle 
auszeichnen  , wo  nach  erfolgtem  Abort  die 
zurückgebliebene  Nachgeburf  die  Aufinerk- 
heit  des  Geburtshelfers  verdient.  IiicTaüi 
höhnten  in  einer  hefondern  Klaffe  diejeni- 
gen folgen,  wo  bey  einer  zeitigen  Geburt 
noch  vor  der  wirklichen  Beendigung  der- 
felben  die  Nachgeburt  durch  ihre  vorzeiti- 
ge Lüfung  oder  regelwidrige  Befefiigiing  zu 
einer  gew'iffen  ßeriickfichtigung  dcrfelben 
auffordert.  Und  zuletzt  wird  noch  insbe-  • 
fondere  von  den  Fällen  die  Bede  feyn  inüC- 
fcn,  wo  nach  einer  frühzeitigen  oder  zei- 
tigen Geburt  die  zurückgebliebene  Placenta 
eine  genaue  noftimmimg  über  ihre  künftliche 
Löfung  oderNichtlüfung  nolhwendig  macht, 
t/'ber  die  Behandlung  aller  dieferFälle  herr- 
fchen  bey  den  Geburtshelfern  noch  immer 
fo  bedeutende  Differenzen  , dafs  in  einer 
Theorie  der  Hülfsleiftung  die  anzuwendende 
Hülfe  nach  den  licherffen  Gründen  und  auf 
das  Genauefte'  beflimmt  werden  mufs. 

In  dem  zweiten  Kapitel  kann 
hierauf  die  Behandlung  der  übrigen  Zufälle 
folgen,  wblche  fich  unmittelbar  oder  bald 
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nach  der  Gehurt  des  Kindes  an  dem  Kör- 
per der  IMutter  ereignen.  Dahin  rechne  ich 
vorzüglich  die  Umkehrung  der  Gebärmut- 
ter und  bedeutende  Vorfälle  derfelben , die 
Entzündung  der  äufTern  Gefchlechtstheile, 
die  KlutilüfTe  und  Nervenzufälle;  welche 
bisweilen  unmittelbar  nach  der  Gehurt  er- 
folgen , die  Zerreifsung  des  IMittelfleifcbes 
und  andere  verfchuldete  oder  nicht  ver- 
fchuldete  Verletzungen  der  Geburtstheile. 
Über  alle  diefe  Fälle  darf  in  der  Geburts- 
hülfkunde  aber  eigentlich  nicht  mehr  ge- 
fagt  werden , als  was  die  erlle  und  belon- 
ders  eine  fchlennige  Hülfe  nolhwendig  er- 
fodert.  Das  Übrige  gehört  in  die  Lehre 

von  den  Frauenzimmerkrankheiten.  V\enn 
daher  Froriep  hier  auch  das  IVIilc.h-  und 
Kindbetlermnerifieber,  fo  wie  die  Behand- 
lung der  entzündeten  Brüfte  aufführt,  fo 
halte  ich  d.is  für  übernüfsig,  weil  in  der- 
gleichen Fällen  jeder  andere  Heilkünftler 
eben  fo  gut  Hülfe  leiften  kann,  und  der 
Geburtshelfer,  welcher  eine  folche  Kranke 
entbunden  hat.  Öfters  gar  nicht  einniahl 
defshalb  confulirt  wird. 

Der  Gegenfiand  der  z W’  e i t e n A b- 
I h e i 1 u n g ifi  das  neugeborne  Rind,  fofern 
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daflelbe,  gleichfalls  unmittelbar  nachdem 
es  geboren  ifi,  an  Zufällen  leiden  hann> 
welche  eine  fchleunige  Hülfe  erfodern,  auf 
die  wenigfiens  der  Geburtshelfer  aufmerk- 
fam  machen  mufs,  da  man  mit  Recht  von 
ihm  verlangen  kann,  dafs  er  Ke  heiler  zu 
erkennen  und  zu  beurtheilen  im  Stande 
fey , als  die  Mutter  des  Kindes  oder  andere 
Perfonen,  welche  die  Wartung  undVerpfle* 
gung  delTelben  beforgen.  In  dem  e r fi  e n 
Kapitel  kann  demnach  die  Behandlung 
afphyktifch  geborner  Kinder  in  ihrem  gam 
zen  Umfange  und  nach  allen  ihren  Modifi*- 
cationen  vollRändig  gelehrt  werden.  In  dem 
zweiten  gebe  ich  nur  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Behandlung  mancher 
angebornen  krankhaften  Zultände,  wie  der 
Atrefien , des  WalTerkopfs , der  Spina  bifida, 
des  Exomphalus  ,u.  dgl.,  mehr  in  prophylak- 
tifcher  als  eigentlich  therapeutifcher  Bezie- 
hung, weil  eine  vollRändige  therapeutifche 
Erörterung  diefer  Fehler  ki  die  Lehre  von 
den  Kinderkrankheiten  gehört^  Für  das 
dritte  Kapitel  empfehle  ich  endlich 
eine  generelle  Anweifung  zur  zweckmäfsi- 
gen  diätetifchen  Behandlung  vor  der  Zeit 
geborner  Kinder. 


Hiermit  fchliefse  ich  nun  die  Kritik 
der  neueren  Syfieme  in  der  Geburtshülfe, 
nach  welchen  ich  zugleicl\  meine  Methode 
bey  dein  Lehrvertrag  diefer  Doctrin  in  den 
letztern  Jahren  zu  verbeffern  gefucht  habe. 
So  angenehm  mir  der  Beyfall  lachkundiger 
Männer  und  philofophifcher  Geburtshelfer 
fevn  wird  , lo  wenig  glaube  ich  doch  allen 
meine’n  Lefern  zu  gefallen.  Aber  das  küm- 
mert mich  nicht,  wenn  i'-h  nur  etwas  zur 
Vervollkommnung  unlerer  Doclrin  beyge- 
tragen  habe,  und  ich  aus  diel'em  Grunde 
auf  die  Zufriedenheit  der  Heffern  rechnen 
kann.  VVer  indefl'en  meine  Arbeit  als  Kri- 
tiker beurtheilen  will,  den  bitteich,  nicht 
ohne  zureicliende  Gründe  über  mich  abzu- 
fprechen,  fo  wie  iJi  es  mir  ebenfalls  zur 
l’Qicht  gemacht  habe,,  meine  vorgelegte 
Kritik  bey  jedem  Scliritte  durch  Gründe  zu 
untcrfiützen,  die,  wie  ich  mir  fchmeichle, 
keine  andere  als  aus  der  Natur  der  Sache 
refultirende  Beweife  enthalten.  Sollte  etwa 
der  Eine  oder  Andere  mein  ganzes  Bel'tre- 
ben , die  Grenzen  der  GeburtshiJlfe  als  Do- 
ctrin  zu  benimmen  und  den  Inhalt  derfel- 
ben  nach  gültigen  Gefetzen  zu  ordnen , da- 
mit aber  derWilTenfchaft  felbB  einen  Dienft 


*u  leifien,  für  unnütz  und  ü&erflüfsig  hal- 
ten , weil  ich  in  meiner  Schrift  keine  neuen 
Infirumente  oder  Operationen  empfohlen 
habe,  und  überhaupt  Berichtigung  mehr,  als 
Erfindung,  mein  Zweck  war;  fo  antworte 
ich,  dafs  ich  mich  über  diefes  ürtheil  wohl 
zu  tröfien  weifs.  Aber  ich  mufs  eben  die- 
fen  auch  dagegen  erklären , dafs  ich  für  fie 
nicht  gefchrieben  habe : fie  mögen  alfo  mei- 
ne Schrift  immerhin  ungelefen  zurüclilegen 
oder  unter  ihre  Makulatur  sverfen.  Wer 
aber  mein  Unternehmen  vielleicht  aus  der 
Urfache  nicht  billigt,  weil  er  es  für  unmög- 
lich hält,  eine  Doctrin , die  aus  fo  vielen 
andern  Theilen  der  Heilkunde  ihre  Materia- 
lien entlehnt,  in  eine  zweckmäfsige  fyfie- 
matifche  Form  zh  bringen,  den  bitte  ich 
doch  zu  erwägen , dafs  ein  jeder  andere 
Theil  der  Heilkunde  in  der  Hinficht  nichts 
vor  unferer  Doctrin  voraus  hat,  weil  auch 
bey  ihm  aus  allen  übrigen  Theilen  der  Me- 
dicin  und  der  NaturwiirenTchaften  Sätze 
entlehnt  und  die  Materialien  zusammen- 
•gefucht  werden  muffen : und  fo  hoffe  ich, 
dafs  man  mich  mit  eben  der  Nachficht, 
wie  jeden  andern  Bearbeiter  e,ines  medici- 
lufchen  Syftems,  beurtheilen  wird.  Wer 
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endlich  der  damit  verknüpften  Schwierig- 
keiten ungeachtet  den  erth  einer  guten 
fyftematifchen  Anordnung  der  Gegenfiände 
einer  Doctrin und  ihren  Eiuflufs  auf  dieVer- 
voUkoininnung  derfelben  nicht  verkennt; 
der  wird  auch  mein  Unternehmen,  in  Rück- 
fu  i>t  der  Oeburtshiilfe , gewils  nicht  für 
iiberfliif.ig  erkkiren,  fondern  meine  Arbeit, 
als  einen  Beytrag  zur  Begründung  unferer 
Dactrin,  einer  unparthevifchen  Prüfung 
nicht  unwürdig  finden.  Von  Zeit  und 
Uinftänden  wird  es  übrigens  abhangen,  ob 
ich  meinen  Vorfatz.  nach  den  hier  ent- 
wickelten Grundfatzen  in  der  Folge  cm  ^ 
Compendiurn  der  Geburtshiilfe  zu  liefern, 
was  wir  noch  nicht  fo  glücklich  find  zu 
belitzen,  auch  wirklich  werde  ausführen 
können. 
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